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/ie Jugendarbeit, die hier in neuer Auflage erscheint, 
war schon mehrere Jahre lang vergriffen. Sie unver- 
ändert wieder heraußztigeben, ging nicht wohl an; eine 
völlige systätnatische Umarbeitung vorzunehmen aber 
war mir, bei dem Drange anderweiter Arbeiten, aus 
Mangel an Zeit nicht möglich. So ruhte denn die 
Sache. Wenn ich mich nun jetzt, dem dringenden 
Wunsche des Herrn Verlegers zu entsprechen, schliefs- 
lieh doch noch zu der vorliegenden Ausgabe, welche den 
ersten Text zwar unverändert iäfst, zugleich aber auch 
dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft durch die neu 
hinzugetretenen Noten gerecht zu werden sucht, ent- 
schlossen habe, so geschah dies In der Meinung, dafs 
die bedeutenden Fortschritte der Wissenschaft seit dem 
ersten Erscheinen des Werkes nicht klarer vor Augen 
gestellt werden könnten, als gerade in dieser Weise, 
and dafs diese Ausgabe somit eben zugleich dazu 
dienen könnte, gewisserraafsen eine Geschichte der 
Sanskritstudien während der letzten 24 Jahre in nuce 
vorzuführen. Es kam dazu, dafs ich nur so im Stande 
war, der durch die Herren Trubner & Co. in Absicht 
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genommenen englischen Uebersetzung, die doch un- 
möglich jetzt noch, wie es die in Paris 1859 erschie- 
nene französische Uebersetznng") that, den ersten Text 
allein geben durfte, eine kritisch gesicherte Grundlage 
zu verschaffen. Gerade bei der Durchsicht des Werkes, 
die ich zum Behuf seiner Bearbeitung für diese englische 
Uebersetzung unternahm, drängte sich mir die Hoffnung, 
ja die öeberzeugung, auf, dafs sich, wenn einmal eine 
völlige Umarbeitung desselben aufser Frage war, eine 
Ausgabe wie die vorliegende auch in deutschem Ge- 
wände werde vertreten lassen können. Ich sah zu 
meiner Freude, dafs sieh mein Jugendwerk gut be- 
währte und dafs ich nur wenig unbedingt Irriges dann 
fand, wenn auch Vieles noch jetzt ebenso unsicher und 
unerledigt bleibt; während andrerseits Vieles nun doch 
bereits klar und fest sttiht, was ich entweder damals 
nur ungewifa vermuthete, oder was dazumal noch gänz- 
lich in Dunkel gehüllt war. 

Die Gewinnung kritischer Daten aus dem Inhalt der 
indiBcbon Literatur behufs Herstellung einer inneren 
Chronologie und Geschichte derselben , nicht eine 
detaillirte Darstellung des Inhalts der einzelnen Werke, 
war von vorn herein die Absicht meiner Arbeit und 
ist auch bei der jetzigen Annotirung derselben, neben 
der Angabe der mittlerweile erfolgten Publicationen, der 
leitende Gesichtspunkt geblieben. Alles neu Hinzuge- 
fügte ist durch eckige Klammern markirt, stillschweigend 
sind nur die durch die „Errata" bereits markirten oder 
sonstigen leichten Druckfehler, sowie einfache Härten im 
Styl verbessert worden. Die alte" Paginirung ist mitge- 
theilt, schon um dadurch Hinweise auf später folgende 
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Stellen, die eben nach ihr zu verstehen sind, möglich zu 
machen. 

Die AnfCbhrung der Sanskritwörter geschieht, wenn 
sie nicht direkt citirt werden, in der Themaform. Eine 
Ausnahme bilden das einmal recipirte Wort Rik für 
Riksamhitä (p. 9) und die Neutra der ersten Declina- 
tion, die ich im Nom. und Acc. Sing, in ihrer flectirten 
Form^ in den übrigen Casus dagegen ebenfalls in ihrer 
Themaform gebe (; in dieser letztern Beziehung mö- 
gen in den ersten Bogen einige Inkongruenzen vorliegen, 
was ich zu entschuldigen bitte). Die Umschrift selbst 
erfolgt nach nachstehender Tabelle (das einmal reci- 
pirte Wort Sanskrit habe ich so belassen, nicht Sams- 
krit, wie es sich eigentlich gehört, geschrieben; in 
Bezug auf anlautendes b, v bin ich mir leider nicht 
immer gleich geblieben, gebe z B. bald brihat bald vrihat 
je nach Befund der betreffenden Quellen): 

a ä i 1 u u ri ri 11 li e ai o au ; 

kkh ggh n; c*)ch j**)jh n; 

ttb ddh n; tth ddh n; pph bbh m; 

y. r 1 v; 9 sb 8 b; 

anusvära m, im InnerD des Wortes vor Sibilanten n; 

visarga h. 

Die Zahl der Mitarbeiter hat sich während der 
letzten 24 Jahre bedeutend vermehrt; anstatt ihre Na- 
men summarisch hier zu nennen, habe ich es vorge- 
zogen, dem freilich ohnehin schon sehr erweiterten 
Index noch einen neuen Abschnitt hinzuzufügen, wel- 
cher zeigt, wo ich der Arbeiten eines Jeden unter ihnen 
mich bedient oder wenigstens auf sie verwiesen habe, 
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VIII Vorwort. 

um SO auch die Uebersicht hierüber zu erleichtern. 
Ein Werk aber verdient hier allerdings besondere 
Nennung, da es unmöglich überall, wo es benutzt wor- 
den ist, hat genannt werden können, sondern, wie bei 
allen neueren Werken auf diesem Gebiete, stillschwei- 
gend zu Grunde liegt, ich meine das grofse, in diesem 
Sommer vollendete Sanskrit -Wörterbuch von Böht- 
lingk-Roth, welches wir der Fürsorge der Kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg 
verdanken, und dessen durch fünf Lustra sich hinzie- 
hende Durchführung ihr sowohl wie den beiden Her- 
ausgebern zu stetem Ruhme gereichen wird. 
Berlin, Anfang November 1875. 

A. W. 
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ie Vorlesungen, die ich hiermit dem engen Kreise 
meiner Fachgenossen und hoJÖFentlich auch dem weiteren 
derer Obergebe, die sich für literarhistorische Untersu- 
chungen überhaupt interessiren, sind ein erster Versuch, 
und als solcher natürlich mangelhaft und mannigfacher 
Ergänzung und Berichtigung ftlhig. Das in ihnen bear- 
beitete Material ist zu massenhaft, und die Mittel zu dessen 
Bewältigung sind im Allgemeinen zu unzugänglich, als 
dafs nicht für eine geraume Zeit die Forschungen nach 
der inneren, relativen Chronologie darin — eine 
andere ist eben nicht möglich -^ völlig zurückgeschreckt 
werden mufsten. Auch ich würde eine solche Arbeit 
nie haben wagen können, hätte die Berliner Königliche 
Bibliothek nicht das Glück, die schöne Sanskrithand- 
schriftensammlung des Sir R. Chambers zu besitzen, 
deren vor etwa zehn Jahren von Sr. Excellenz Geheime- 
rath Bunsen vermittelter Ankauf durch die königliche 
Liberalität Sr. regierenden Majestät, Friedrich Wil- 
helm IV, der Sanskritphilologie eine neue Bahn gebro- 
chen hat, auf der sie schon rüstig fortgeschritten ist. 
Im Auftrage der Königl. Bibliothek unternahm ich im 
Laufe des vorigen Jahres die Verzeichnung dieser 
Sammlung, als deren Resultat ein ausführlicher Catalog 
ziemlich gleichzeitig mit diesen Vorlesungen, die etwa 
als ein Commentar dazu gelten können, erscheint (bei 
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Fr. Nicolai). Ich bin der frohen Hoffnung, dafs mit 
beiden Werken, so unvollkommen sie auch vom abso- 
luten Standpunkte aus erscheinen müssen, dennoch de]- 
Wissenschaft wohl gedient sein wird, 

I Wie sehr ich hierbei in der Einzelforschung den 

► Schriften von Colcbrooke, Wilson, Lassen, Bur- 
nouf", Roth, Reinaud, Stenzler und Holtzmann 
verpflichtet bin, erwähne ich hier nur im Allgemeinen, 

I da ich aru betreffenden Orte mich stets mit aller Aus- 
föhrlichkeit auf dieselben berufen habe. 

Die Form, unter der diese Vorlesungen erscheinen, 
ist im Wesentlichen dieselbe, unt^r der sie gehalten 
wurden*), mit Ausnahme mancher stylistisehen Aende- 
rungen: so sind insbesondere die Uebergänge und Re- 
kapitulationen, die zum mündlichen Vortrage gehören, 
theils abgekürzt, theils weggelassen worden: dagegen 
ist zu den beiläufigen Bemerkungen dabei, die ich hier im 

! Druck als Noten gebe, manches Neue hinzugekommen. 
Das Erscheinen des Werkes hat sich leider uninäfsig 
lange verzögert, da die Lettern erst gegossen werden 
mufsten. Zur Sicherheit gebe ich die Umschreibun 
tabelle**J: 
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G-Ieich im Beginn dieser Vorlesungen bpfinde ich mich 
in einer gewissen Verlegenheit, in der nämlich, dal's ich nicht 
recht weiss, wie ich dieselben nennen soll. Ich kann nicht 
sagen, dais sie die indisch'? Literaturgeschichte behandeln 
sollen, denn sonst mOrste ich die sämoitiichen auch die nicht- 
äriechen Sprachen Indiens herncksichtigen : ich kann auch 
nicht sagen, dais sie die iudo-ärieche Literaturgeschichte 
aum Gegenstande haben, denn ich njöfste dann auch die neu- 
indischen Sprachen, die sich als dritte Periode der indo-äri- 
schen Sprache entwickelt haben, behandeln: ich kann endlich 
auch nicht sagen, dufs sie die Sanskrit-Literaturgeschichte 
darstellen werden, denn in ihrer ersten Periode ist die indo- 
ärische Sprache noch nicht Sanskrit, d. i. Sprache der Gebil- 
deten, sondern noch Volkssprache, während das Volk in der 
zweiten Periode derselben nicht Sanskrit, sondern präkritische 
Dialekte spricht, welche sich gleichseitig mit dem Sanskrit 
aus der alten indo-ärischen Volkssprache entwickelt haben. 
ITon Sie nun aber doch nicht etwa von vorn herein im Zweifel 
darüber xü lassen, was Sie hier vod mir zu erwarten haben, 
bemerke ich, dafs ich nur die Literatur der ersten und der 
zweiten Periode der indo-ärischen Sprache behandeln werde. Der 
Kürze wegen bebalte ich den Namen: indische Literatur bei. 

Auch im Verlauf meiner Vorlesungen werde ich oft ge- 
iidthigt sein, Ihre Nachsicht zu beanspruchen: der Gegen- 
stand, den sie behandeln, ist einem noch unbebauten Land- 
strich zu vergleichen, auf dem nur hie und da einige we- 
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nige Strecken gelicbtet sind, währead auf den meisten Stel- 
leu noch dichter Wald den Einblick und die Aussiebt hindert. 
Es beginnt zwar jetzt sich aüiaälig zu lichten, aber langsam, 
zumal da zu den natürlichen Hindernissen, welche sich der 
Forschung entgegenstellen, noch ein dichter Nebel von Vor- 
nrtheilen und vorgefafsten Meinungen hinzukommt, der Hiter 
der Gegend lagernd sie in Schleier gehüllt hält. 

Die indische Literatur gilt allgemein ftlr die älteste, von 
der wir schriftliche Docnmente besitzen, nnd das mit Retht'): 
die GrQnde aber, die man dafür bisher geltend gemacht hat, 
sind nicht die richtigen, und es ist in der That zn verwun- 
dem, dafs man sich so lange Zeit bei diesen beruhigen konnte. 
Zunächst führte man die Traditiou der Inder selbst dafür an, 
und bat sich sehr lange Zeit damit zufrieden gegeben: über 
die Nichtigkeit eines solchen Grundes brauche ich wnhl kein 
Wort zu verlieren. Sodann aber berief man sieh auf astro- 
nomische Data, welche die Zeit der Veda in etwa 1400 
a. Chr. versetzen sollten: — aber diese Data sind angegeben 
in Schriften, welche offenbar sehr spaten Ursprungs sind und 
können daher sehr wohl Resultat von angestellten Berech- 
nungen sein^). Man hat sich weiter auf die eine Zeitrechnung 

'] BO weit nicbt etwa jetzt dotb diu monamciitaka Sohriftetticke und die 
Papyruä-RolkD' Aegyptens, oder gar etwa nacli die erst jüngst neueratandeDG 
luayriscbe Litemtnr, Einspruch hiegegeo einlegen. 

'] und zwar Berechnnngan bGchat ach wanken der Art, dia kein irgend 
featca dgl. Datum bedingen, sundem EWisubea IStO — 860 s. Cbr. mittea inne 
liegen, B. Ind. Stud. X, 2B6. Whitney im Journ. R. Äs. S. I, 817 fg. (1B64). 
Erheblicb höher hinauf freilich bIb diese aus dem Boganannten Vedafculender 
enttebaten Daten reicht das Datnm der kj-Jttikä-Reibe selbst, nEmlicb iwidchen 
i780— ISJD a. Chr., denn das FrDblingsaeiiuiDOCtltim traf auf tj Tann (kfittik£) 
in Tuader Zahl um dus Jahr 2300 a. Chr., s. Ind. Stud. X, 234—236. Es 
hat jedoch die von mir bereits unten p. 22! anflgesprochons Annahme, ätSi die 
Inder die Kennlniss der MondhttuBcr, mit kiiltikfi an ihrer Spitze, , entweder 
schon mitgebracht oder etwa urst durch die HandalsTerbindungen der FbÖnicier 
mit dem Peujab erhalten haben*, der Hinweis somit auf Babylon, als das 
Mutterland der diesem Datum zu Grunde liegenden Beobachtungen, in neufrer 
Zeit erheblicb an WahrBcheinlicbkeit gewannen, s. die zweite meiner beiden Ab- 
handlungen „die vediachea Machrichten von den nokabatTn" (Berlin 1862] 
p. 362. 400, sowie „über den Vedakaleader Namens Jyotisha" p. IG (1862), Ind. 
Stud. X, 4811. IX, 241 fg., Whitney Oriental and Linguielic Studies II, 418 
(1874). — Seit Kurzem liegt uns tarn Wenigsten flach, ob auch immerhin ans 
TerhaltnissmUBaig erst sehr sptter Zeit, eine directe Erwähnung Babylon'a powie 
des Seehandels, resp. Exportes von Pfauen, dahin in einem indischen Texte 
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der Boddbisteo beruFcD, wonach im 6ten Jahrb. a. Chr. 
ein Reformator gegen die brabmanische Hierarchie aufgetreten 
sein soll, aber die Authentität jener Zeitrechnung selbst ist 
noch eine höchst fragliche. Man hat endlich das Zeitalter 
des ersten systematischen Grammatikers, desPänini, in das 
4. Jahrb. a. Chr. verlegt, und davon aus zurnckgeachlossen 
auf die ihm vorausgegangene Literatur-Entwickelung: — aber 
die Gründe, aus welchen man den Pänini in jene Zeit ver- 
setzt*), sind durchaus schwach und hypothetisch, und können 
keinesfalls irgend welche feste Basis begrönden. 

Die Gründe dagegen, aus welchen mau mit Fug und 
Recht die indische Literatur als die älteste zu betrachten hat, 
von der uns umfassende schriftliche Denkmäli;r überliefert sind, 
sind die folgenden. 

In den älteren Theilen der Higvedasainhitä erscheint 
(3) uns das indische Volk als sefshafl an den nordwestlichen 
Grenzen Indiens, im Penjab und noch Ober das Penjab 
hinaus an der Kubhä, dem Kiuifijv in Kabul*). Die all- 
mälige Ausbreitung des Volkes von da ah nach Osten hin 
über die Sarasvati hinweg, über Hindoatan nach dem 



vor, in dem BfiversjäEakB nttiDlicli, b, Minayefrin den M^nagea Aaiatiqaea der 
Kais. tata. Acad. VI, 577 fg. (1871). nnd'MoDatsberichtB der Berl. Acad. 1S71 
p. eS!. — Fur aUn Handflabeziehungen Indiumi mit dem Otciilent ist neuer- 
ilingg anch in bieroglyphischeii Texten ein directer Bewei* gefunden ATürden; 
dHS Wort kapi nanilicb, Affe, du eich 1 Ken. 10, 22 in der Form qöf findet, 
grieob. xi^-iat, eracheiüt darin and zwar In Texten des 17. Jabrbund, (damaU 
aliD ibUisen die Ai^'n Bcbon am Indua ^wohnt baben!) in der Form kafu, s. 
Job- DUmichen die Flotte einer egypt, KöDigin aus dem 17. Jahib. (Leipz. 
1866) Tafel II p. 17. — Der hebr. Name tukhiim (1 Köa. 10, 22. 2 Chron. S, 
il) tut die Pfauen endlicb bedingt im Uebrigen, s. Julien V in son in der Revne de 
Lingniatique VI, 120 fg. (1S73), duas bereite xu SalomD's Zeit die phänicischen 
Upbir-Fahrer ,anl au alfaire aolt aa paj'B mdme.des AbhtrR lait sur un autre 
point de Ja cSte de l'Inde arec dea peuplades draTi4iennes "; a. noch Bar^ 
nell Element) of South Indian Palaeography p. 6 (Mangalore 1874). 

'] oder gar, ynn GaldetUcker gelhan bat, in die Zeit toi Buddha. 

'j einer der vedischen ^isbi, angeblich Vatsa, uns dem Gnchlecht des 
KaQvn, rühmt l^ik VIll, 6, 4G— 4S) die reichen Geschenlte an Kossen, Rindern 
tmd vlergespannten ash(rg (BufFai, Stier mit dem Uüeker, nach Roth im Peters- 
barger Wörterhoch; in der Regel Kameei), die er bui Tiriqidira, bei 
Parva (oder bei Tiriipdira Par;u? im ^iäkha;. fr. e. XVI, 11, 20 wenigstens 
Wbd er ala Tiriipdira P£rafiTTa sufgefanet), Kum Buhme der Y&dva erblalt. 
Bti diesen Hamen denkt man unwillkürlich an Tlridatea und die Peraer, a.lnd. 
Btnd.IT, t7Sn.,jedoob auch Girard de Bialle Revue de Linguist. IT, 237(1873). 

1* 



GeogTjipliiiehe und ri'lljtionegeBcbichtliche Beweiai 

Cranges ZU, lässt sich ia den späterea Tbeileii der vedischen 
SchrifteD fast Schritt för Scbritt nachweisen. Die St'hriften 
der folgenden Periode, der epischen Zeit, haben ea dann mit 
den Kämpfen der Eroberer Iliudostan's unter sieb (so das 
MBhäratam) oder mit der weiteren Ausbreitinig des Brali- 
manismiiB naoh dem Snden hin zu tbun (so das Käniä- 
yanam). Stellen wir nun hiezii die ersten genaueren Nach- 
richten, welche wir bei den Griechen, bei Megasthenea ') 
nämlich, über Indien finden, so ist es oÖenhar, dals xu dessen 
Zeit die Brähmanisirnug Hindostan's schon vollendet war; 
zur Zeit des Periplus (s. Lassen Indien H, ITiOn,, Ind. 
Stud. II, 192) war sogar schon die södlichste Spitze des 
Dekhau's Sitz eines Cultns der Gemahhn des (^iva. Welch' 
eine Reibe von Jahren, Jahrhunderten mufs nötbig gewesen 
sein, um diese unermelslicbe Länderatreuke, bewohnt von 
wilden, kräftigen Völkeretämmeu, zu brähnianisirenü Man 
kann bier vielleicht einwerfen, dais die Völker und Stämme, 
welche Alexander am Indus vorfindet, ganz auf vedisoheni, 
nicht auf brühmanischem Standpunkt zu stehen scheinen; das 
Factum ist richtig, aber mau ist doch nicht berechtigt, dar- 
aus irgend welobea Schlufs ffir Indien selbst zu ziehen, denn 
diese Völker des Penjab haben sich niemals der brähmani- 
schen Ordnung geftlgt und sich stets auf ihrem alten vedi- 
schen Standpunkt erhalten, frei und selbstständig, ohne Prieeter- 
herrschaft und Kastenthum: darum ist ihnen auch theÜ;- 
redlicher Hafs von ihren weiter gewanderten Stammeshrfldern 
zu Theil geworden, theils liat deshalb der Buddhismus hei ' 
ihnen besonders leichten Eingang gefunden. 

(4) Sind somit die Änspritchederschriftlichen Documente der 
indischen Literatur, deren Anfänge vielleicht noch bis in die 
Zeit hiuanreicben , wo die Indo-Arier noch mit den Persa- 
Ariern zusammen wohnten, auf ein hohes Alter, schon durch 
äufserliche, geographische Zeugnisse ganz, unbestreitbar be- 

•) der aU Gesnndler dea Selcukn» laugere Zeit un eof« des Csnara- 
((opta rernailte: Beine Niivliri eilten sind uns tiaupUtlclilicb in den 'IvStxti ile:^ 
Arriaa (lebt« im 3. Jabrii. p. Chr.} trlnüten. 



grQndet, so sind die iiiitereD Gründe daittr, welche sich tm 
üebrigeii aus ihrem Tnbalt entnehmen lassen, nicht weniger 
schlagend. Von den Liedern des Rik, in cionen der kräftige 
Geist des Volkes sich in unmittelhurer Frische und Naivetät 
aber sein Verhältuifs zur Natur ausspricht, die Naturgewalten 
als höhere Wesen vorehrt, und ihre gütige HOlfe in ihrem 
Bereiche anfleht, von diesem Naturdienst, der nbertill nur die 
einzelnen Naturerscheiunngen und zwar xunäohst nur als 
übermeD seh lieh anerkennt, verfolgen wir die religiöse Ent- 
wickelung des indischen Volkes in seiner Literatur durch fast 
<U]e Stufen hindurch, auf denen überhaupt die religiöse Ent- 
wickelung des menschlichen Geistes je gestanden hati Die 
sich zunächst als übermenschlich aufdrängenden einzelnen 
Naturerscheinungen werden allmälig in ihren verschiedenen 
Kreisen zusammeugefasst, das Einheitliche darin wird entdeckt, 
nnd man erhält somit eine Zahl göttlicher Wesen, deren 
jedes in seinem Bereiche schaltend und waltend gebietet, und 
deren Einilnls man mit der Zeit dann auch auf die entsprechen- 
den Fälle des menschhcheu Lebens überträgt, indem man sie 
selbst gleichzeitig mit menschlichen Attributen und Organen 
ausrüstet. Die ohnehin schon grofse Zahl dieser natürlichen 
Götter, dieser liegenten der Naturkräfle, wächst nun all- 
mälig noch durch Abstractionen, welche ethischen Beziehungen 
entlehnt sind, und denen man ebenso wie jenen göttliche 
Kräfte, persönliches Dasein und Wirken beilegt. In diese 
Vielheit göttlicher Gestalten sucht dann später der forschende 
Geist eine Ordnung hineinzubringen, indem er sie nach ihren 
Hauptbßziehungen eintheilt und einander unterordnet; das 
Prineip der Eintbeilung dabei ist , wie die Götterbildung 
selbst, ganz der natürlichen Anschannng entnommen: es sind 
die Götter, welche am Himmel, welche in der Luft, welche 
auf der Erde wirken, und als ihre Haupt- (5) re Präsentanten, 
als ihre Herrscher werden Sonne, Wind nnd Feuer erkannt, 
Diese drei erhalten aUmälig den Vorrang über alle andern, 
die nur als ihre Geschöpfe und Diener gelten. Die in den 
^Üeherigeu Classi&cirungen erstarkte, vorwärts drängende Spe- 



6 RellgioDBgeachichtllche Beweiss (Ur ämt Alter iei indischen Llt^ralur. 

cnlation ancbt aber nun auch die gegrnaeitige Stellung dieser 
tirei festzustellen und zu einer Einheit in Bezug auf (1»b 
höchste Wesen zu gelangen: dies geschieht theils speeulativ, 
indem man wirklich eiti solches hot^hstes ganz absolutes 
Wesen, das Brahman, annimmt, gegen welches diese drei 
wieder nur die Geschöpfe, die Diener sind, theils willkürlich, 
indem man den einen oder den andern jener drei als den 
höchsten Gott verehrte. Zunächst scheint der Sonnengott 
dieser Ehre theilhaftig geworden xu sein: es haben sich we- 
nigstens die Persa-Arier auf diesem Standpunkt erhalten (na- 
türlich ihn weiter ausbildend), und auch in den älteren Theilen 
der Brähmana (und diesen, nicht den Sainhitäs etwa, 
ist derAvesta in Zeit und Inhalt verwandt) ist der Sonnen- 
gott hie und doch noch mächtig über die andern Götter 
(prasavita devänäm), so wie auch im Cultus selbst, der ja 
so olt das Alte wahrt, davon genug Spuren übrig sind'): ja 
sogar bis in die späteste Zeit hat er sich in der Theorie als 
„der Brahman" (mascul.) auf dieser Stufe erhalteu, obwohl 
in sehr farbloser Weise, da seine Collegen, der Luftgott und 
der Feuergott durch ihre viel directeren, fühlbareren Einilasse 
sich allmälig vollständig, und zwar in stet«m Zwiespalt mit 
einander, in den Besitz der höchsten Macht gesetzt haben. 
Ihr Dienst hat dabei eine ausgedehnte Reihe verschiedener 
Phasen durchgemacht; und ist er es offenbar, den Mega- 
sthenes in Hindostan'J vorfindet und der zur Zeit des 
Periplus auf einer schon sehr entarteten Stufe bis an die 
südlichste Spitze des Dekhans vorgedrungen erscheint. 

Sind wir nun sonach aus äufseren, geographischen, und 
(6) inneren, religionsgeacbicbtlicben, Gründen") berechtigt, fiQr 

>] vgl. ineine Abhandl, „zwei vedieche Texte Über Omina und Portenta- 
(1869) p. 392—3. 

•) nacli Strabo p, 117 ward idoi'rrro? (Rodra, Suma, ?iva) anf don 
BuTgiB, •H,,atlj!<; (Indrs, Vishijo) in der Ebene Terobrt. 

•] es kommea hiezn drittens auch noch aprachliche Gründe. Die 
Ediote des Piyadaai, deren Zeit durch dio darin vorliegende Erwähnung grie- 
chiäoher Fürsten, ja Alexander'« selbst, fliirt ist, üiud in Voltadialelitea Be- 
schrieben, fllr deren Herausbildung aus dar Sprache der »adiachen Hymnen bis 
za dicserFonn hin eine Beilia von Jahrhunderten ala unbedingt not hwendigeB 
PoBtnlat lieh ereiebt. 
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Mangel ftarserer Chronologie. 7 

die indische Literatur ein hohes Alter anzunehmen, so steht 
es auf der andern Seite schlimm genug, wenn man nach chro- 
nologischen Daten fllr dieselbe sucht. Wir müssen uns be- 
scheiden, dafs ein solches Suchen im Allgemeinen ganz frucht- 
los ist; und nur fär diejenigen Zweige der Literatur, die auch 
uach Aufsen bekanpt geworden sind^ so wie fQr die jüngsten 
Jahrhundei*te in welchen uns theils die Data der Handschrif- 
ten, theils die in den Einleitungen oder Schlufsworten der 
Werke selbst gegebenen Data Anhalt gewähren, ist hierbei 
auf Erfolg zu rechnen. Im Uebrigen aber ist nur eine innere 
Chronologie möglich, die sich theils auf den Charnkter der 
Werke, theils auf die darin sich findenden Citate etc. gründet. 
Wir haben die indische Literatur in zwei grofse Perioden 
zu theilen, in die vedische und in die Sanskrit-Periode. Ich 
wende mich zunächst zu der ersten derselben, der vedischen 
Periode, und zwar um zuerst ein Gesammtbild derselben vor- 
auszuschicken, ehe ich zu ihren Einzelnheiten übergehe. 



ERSTE PKRIODE. 

DIE VEDISCHE LITERATUR. 



Wir baben vier Veda zu unterscheid eD ; — den ttig- 
veda, den Sämaveda, den Yajnrveda (und zwar diesen 
in zweierlei Gestalt), und den Atharvaveda — innerbalb 
welcher drei grofse Abstiifungen aus einander zu halten sind: 
Samhitä, Brähmanam, Sbtram. 

Das gegenseitige Verbältnifa dabei ist folgendes; 

Die Samhitä*) des Rik ist eine reine Liederäammlnng, 
enthaltend den Liederschatz, den die Inder aus ihren alten 
Sitzenj]am Indus mitbrachten, mit welchen sie dort „ffir sich 
und ihre Heerden Gedeihen erfleht, die aufgehende Morgen- 
röthe begrüast, den Kampf des blitz tragenden Gottes mit der 
Unstern Macht besungen, und die Hflife der Himmlischen ge- 
priesen hatten, die in ihren Kämpfen sie rettete".'*) Die Lie- 
der sind hier geordnet nach den Sängerfamilien, denen man 
sie zuschreibt. Der Grund der Zusammenstellung dieser Lieder- 
sammlung ist also ein rein wissenschaftlicher, so zu sagen: 

*) dor Natae SaiphitA (Sammlung] findet aich eist in den sogenannten 
'Arapynka (apKteeten Nachträgen lu äea Brfklim nija) und laden Sütra vor: 
ob im obigen Siuna, ist selbst da noch nicht sicher: die Nameu, unter denen 
die Saiphita in den HrShmana genannt werden, sind Bntweder ^icalj , SS- 



Sti, ChandDgälj. Ädhvaryavnlj, 


oder Trayi Vidyfi, Svfidhjfiya 


Idhjayanam, anoh Veda allein. In 


den Süira findet sich zuerst der Name 


:;hanrtaB spedell filr die SaiphilSa 


n Anwendung gebracht, so besonders be 


'ipini, wo aufaerdem noch Hiahi, N 




") B. Roth zur Lit ond Gesch. 


des Weda p. 8. Stuttg. 1845. 



Die BamhlU der drei ateno Veda, 9 

(8) die Zeit der Redaction kann demnach mOglicherweiae, 
weiter labt sich nichte sag^n, später seio, als die Redactiona- 
z«it der "beiden demnächst zu behandelnden Samhitä, welche 
einem praktischen BedOrfnisäe dienen und nothwendig wurden, 
sob&ld sich überhaupt ein Cuitus mit bestimmtem Ritiia ] 
zu bilden begann. Die Sambitä des Säman nämlich, wie 
die beiden Sambitä de» Yajus, führen nur die bei den 
Ceremonieen des Somaopfers und der Übrigen Opfer za re- 
citiranden Ric (Verse) und Opterspi öcbe aui, und zwar ge- 
sehieht dies, beim Y »jus wenigstens wissen wir es mit 
Siuberbelt, in derselben Reihenfolge, in welcher sie praktisch 
vorkommen. Die Samhitä des Säman enthält nur Verse, 
Rif, die des Yajua dagegen auch Spröehe in Prosaj erstere, 
die Ric, kehren sämmtlich, mit wenigen Ausnahmen, in der 
Rikaambitä wieder, so dafe die Säniasamhitä nicbt»^ 
weiter ist, aU ein Auszug der au dem Somaopfer in Bezug 
gesetzten Verse aus den Liedern der letzteren. Diese in Sb- 
masaiubitä und Yajuhtiainhitä sich tindenden Ric nun 
eraebeinen daselbst aber meist in theilweise sehr veränderter 
äeataJt, mit bedeutenden Abweichungen von den Lesarten 
des Rik (der K iksam hi ta). D^fllr ist eine dreifache Er- 
klärung möglich: entweder jene Lesarten sind älter und ur- 
sprBnglicher als die des Rik, insofern sie durch den liturgi- 
echen Gebrauch vor Aeuderungen geschützt waren, während 
das einfache Lied als nicht unmittelbar zur heiligen Hand- 
lung gehörig, weniger gewissenhaft aufbewahrt wurde: — oder 
«ie sind später als die des Rik, und zwar dadurch entstan- 
den, dafs man den eigentlicben Text dem Sinne anbequemen 
muTste, welchen man dem Verse in seiner Anwendung auf 
die Ceremonie beilegte: — oder endlich sie sind gleichberech- 
tigt mit den Lesarten des Rik, insoferu ein und dasselbi' 
LMd je nach den Tcrachiedenen Gegenden und Familien 
sicher auch manche Varianton darbot, in der Gegend und Fa- 
milie, wo es entstand, am treuesten eich erhielt, in denen, zu 
welchen es kam, weniger treu. Alle diese drei Erklärungs- 
veisea sind gleicii richtig und in gleicher Weise bei jedem 
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(9) emzelnen Falle im Äuge zu baben. Im ßegonderen stellt 
siüb das Verbältnifs aber so, dafe die in der Sämasarahilä 
vorkommenden Ric im Allgemeinen durch ihre alterthßm- 
licberen grammatischen Formen sich als die älteren und ur- 
sprünglicheren erweisen, die in den beiden Samhitä des Yajus 
dagegen im Allgemeinen eine swundäre Veränderung erlitten 
KU haben scheinen, Fälle, die der dritten Erklärungaweise 
zugeb&ren, finden sich in beiden, in der Sämasambitä wie 
in den Yajiihs^mhitä, gleich häufig, Fs kann darauf Ober- 
haupt nicht genug Gewicht gelegt werden: die Veränderun- 
gen, welche die Lieder und Hymnen im Munde des Volkes, 
von Einem zum Ändern wandernd, erhielten, sind jedenfalls als 
sehr bedeutend zu erachten: denn an Schrift ist in dieser 
Epoche nicht zu denkeu, wobt kaum für die ßrähmana- 
üeit, sonst wären die vielen Abweichungen der einzelnen 
Schulen auch lu Benug auf die Brähmanateste, wie Über- 
haupt die grol'se Zahl verschiedener Schulen (Qäkhä) schwer- 
lich zu erklären. 

Wenn die Lieder des ßik, ob ihrer Mehrzahl nach? 
noch an den Ufern des Indus entstanden sind, so kann ihre 
endliche Zusammenstell ung_ und Kedaction doch nur in Indien 
selbst stattgefunden haben; wann? ist freilich schwer zu be- 
antworten. Einzelne StUcke reichen noch in die Zeit des ge- 
regelten Kastenwesens hinab, nnd die Tradition seibat weist uns 
wohl durch die Numen ^äkalya und Pancäla Bäbhra- 
vya, denen sie eine üauptthätigkeit fiir die Feststellung der 
RiksamhitÄ zuschreibt, in die Blüthezeit der Videha und 
Piincäla, wie ich dies im Verlauf zeigen werde. Die Sam- 
hitä des Säman giebt, als gänzhch dem Kik entlehnt, gar 
keinen Aufschlufs über ihre Eutstehungszeit, nur etwa, inso- 
fern sie keine Theile aus den späteren Stücken des ßik ent- 
lehnt, vielleicht einen Fingerzeig dafür, dafs diese damals 
noch nicht existirten — doch ist dies noch nicht untersucht. 
Für die beiden Samhitä des Yajus Jagegen haben wir 
iu den ihnen eigeuthdniltchcn prosaischen Stücken die ent- 
schiedensten Beweise, dafs sie im Östlichen Tlieile Hindo- 
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Btsn'g'li (10) im Lande der KurupancäU, enlstandeo sind, 
«peciell zu eiut'r Zeit, als das bräbmanisL'he El<>ment schon 
nberwiegead diD Herrscliart fjewonnen, ob aiicb noch inaDcben 
harten Kampf zu bestehen hatte, und wo jedenfalls die Hie- 
rarchie der Brähinaneii, das KastenweBen, schon vollständij^ 
heratisgebildet waren. Ja wir babca liier sogar vielleiihl 
such eioeu äufaeren Anhalt, wonach die vorliegende Redac- 
tioo derSainhitä des weifseu Yajus in das 3. Jahrh. u. Chr. 
fallen würde. Megasthenes nennt nämlich ein Volk der 
Uladiuvdn-iii, deren Namen bei der Ilauptschide des weifsen 
Y'ajus, den Miidhyuindiua, wiederkehrt: des Weiteren 
werden wir dies im Verlauf besprechen. 

In diese Zeit der erlaugten Herrtichaft des Brähmanis- 
mus f^llt Dim auch die Entstehung der A tharvasamhita, 
die im übrigen der Riksamhitä vollständig analog dasteht und 
den Liederschatz dieser brähmanischrn Zeit enthält. Manche 
Lieder darin 6ndeu sich in dem letzten, spätesten, Buühe 
der Riksamhitä wieder, in dieser als späteste Eindring- 
linge der Redactionszett, in jener als ganz berechtigter und 
eigener Ausdruck der Gegenwart. Der Geist beider Samm- 
lungen tst freilich ein ganz anderer: im Rik weht ein leben- 
diges Naturgefrthl, eine warme Liebe zur Natur, im Athar- 
ran dagegen herrseht nur scheue Furcht vor deren bösen 
Grcistem, und ihren Zauberkräften: dort stand das Volk eben 
noch in freier Selbstthätigkeit und Ungebundenbeil da, hier 
ist es in die Fesseln der Hierarchie und des Aberglaubens 
-gebannt. Es sind Qbrigens auch in der A tbarvasamhitä 
sicher sehr alte Stücke enthalten, vielleicht solche die mehr 
dem eigentlichen Volke, den niederen Schiebten desselben, 
angehörten, während die Lieder des Rik mehr den Ge- 
schlechtern anzugehören scheinen*). Uebrigens haben die 
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*) im Widempruch lu dieser auf einzelne Steilen darin gegrlliidetan Ver- 
mnlhung ^tUniJe aber silerding» der Nnmu AtharräägirBBa^, den diese 8sip- 
bita fUSut, wonach sie im Gogentljeil den ältesten und edelsten Gescblechtern 
der BrUbmagft angeboren wOnlB. leb habe aber schon anderswo die Moth- 
lo^eatdlt, daTs dieeer Maine onr eine bloCie Aesimiptioa sei, om eben 




Lieder des Atbarvan lange zu kämpfen gehabt, che s 
vierter Veda auerkannt wurdeu. In den älteren (11) TheUen 
der Brähmana des Rik, Säman und Yajus wird ihrer 
noch nicht gedaeht, sie entstanden ja erst, gleichzeitig damit, 
erst in den späteren Theilen werden sie genannt, 

Wir kommen nun 7,ur zweiten Stufe der vedischen Lite- 
ratur, zu den Brähmana. 

Im Allgemeinen lälst sich der Charakter der Brähmana*) 
so bezeichnen, daCs sie die Verbindung der Opferlieder und 
Sprüche mit der Opferhandlung zum Zwecke haben, theils 
die directe gegenseitige Beziehung derselben — und insofern 
geben sie zugleich das jedesmalige Kitual in seinen Einzeln- 
heilen an, theils ihre symbolische Beziehung auf einander — 
nnd insofern sind sie entweder direct erklärend und analyei- 
rend, den Sprach in seine einzelnen Theile zerlegend, oder 
aber jene Verbindung in dogmatischer Weise traditionell oder 
speculativ begründend. Wir finden somit in ihnen die für 
uns ältesten ßitualvorschriften, die ältesten sprachlichen Er- 
klärungen, die ältesten traditionellen Erzählungen und die äl- 
teBten philosopbisehen Speculationen. Dies ist im Allgemei- 
nen der Grundoharakter von allen Werken dieser Art, doch 
sind sie im Einzelnen sehr verschieden von einander, je nach- 
dem sie sich mehr nach der einen oder andern Richtung hin- 
neigen, nnd reep. je nachdem sie dem einen oder anderen 
Veda zugehören. Der Zeit nach gehören sie sämmtlich in 
die üebergangeperiode aus der vedischen Gesittung und Bil- 



dern Inhalte eini 

diacbe Texte Ub< 

■; dx Wort bezeicbcst .das sich laf das Gebtt, brobman, bsuebende." 
Brshman BelbBt beiret bccvarzieheiid. tbollii phyBisoh, slea; bervarbringecd, Bcliaf- 
ftnd, theils payubiacli, also; emporhobond, erbebend, atSrkead. Das erste Vor- 
kommen des Namens Br&bmaaa in ebigem Sinne Ibidet sieb in dam Bräh- 
initjB des weilacD Yajusi besonders in dem dreir.ehnten Buche desselben; 
wDon aamlicb tdd einer ceremoniellen oder anderen Bestimmung die dogma- 
tisubB ErkiaroDg bereits IrUbor gegeben war, ea heifst ea Oaselbat .tasy oktam 
brAbma^am, ihr Bräbmaqam bc ubon gesagt", näbread es in den frühcreii 
BBohem bei solchen Füllen „tnnjokto bandhujj' heifet: „ibie Verbindung 
i,[ «chuii gesagt" [s. Ind. Stad. V, 60,1X, 361]. — In den H am »saira wird neben 
]irShmanaaui'tiPrsvBCUnii.deniComin, nacb.ingleiebemSinnegebraaebt; auch 
«wShoen sie inubrühma^ii, ciu Wort, dsa sich sonst nur bei Pävini findeL 



düng iu die brAhmaoisube DeDkweiae und Lebeneordnnog, 
sie vermittelo eben diesen Uebergang, uiid stehen die einen 
mehr am Anfange, die andern mehr am Schlüsse desselben*). 
(121 Her\orgegai)gen sind die Brähmaiia ans den Anschauun- 
gen einzelner Weiaen, die sich traditionell mittheilten und in 
ihren Fitmilien, wie von ihrun Schfilern, theila aufbewahrt, 
tbeils weiter ergänzt wurden. Je gröleer die Zahl dieser ein- 
zelnen Traditionen wurde, desto dringender ward auch das 
Bedartiiifs, sie mit einander in Einklang zu setzen. Solche 
mefareres dgl. zusammenfassende Umarbeitungen, wobei stets 
die Hnkunft der einzelnen Anaichteu über jeden Gegenstand 
anf ihren nrsprflnglicfaen Vertreter bingeleitet ward, geschahen 
allraälig in den verschiedenen Landstrichen durch einzelne be- 
sonders dazu befähigte Männer, sei es dai's es nun diese Um- 
arbeitungen zu einem Ganzen, diese Redaktionen, schon wiik- 
licb schriftlieh aiifgefal'st, sei es dafs auch sie noch nur 
mündlich flberliefert wurden. Für letzteres möchte das 
sprechen, dal's wir von demselben Werke hie und da zwei im 
Etnzeloen ganz verschiedene Texte finden: sicher ist freilich hiei 
nichts KU bestimineti, da auch hier eine ursprüngliche Grund- 
verschieden beit oder resp. eine neue Bearbeitung vorliegen 
könnte. Es war nun flbrigens natQrlioh, dali* jene Redactoreti 
vielfach mit einander in Widerspruch und Gegensatz ge- 
riethen, daher wir bie und da eine nieht geringe AuimQsität 
gegen die, welche dem Verfasser als hotnrodos gellen, zu bemer- 
ken haben. Der überwiegende Einfluls, den allmSlig einzelne 
dieser Werke über die andern gewannen, sei es, dafs er durch 
die innere Tüchtigkeit bedingt war, oder dadurch, dals ihr 
Verfasser dem hierarchischen Geiste mehr zusagte, als jene, 
hat es nun'*} leider bewirkt, dafs nur sie uns erhalten blieben, 

•) Päuini neont IV, 8, 105 diroct .Ultero (pnrSn aprokt«) UrSh- 
map«," im GfigPBaatz, ttdzo sich natüriich xa seiner Zeit ,neii«re" (lulyo- 
kftln, wis äer ScfaoliaBt sagt] befunden babeo mPsaan (g. hijiiu OuldatBcker 
.Piyini' p, 132 fg. ond mein« EntgBgDune in der Ind. Stud. V, 64 fg.] 

**) BUfh die Sehwicrigkeit der Aui'bewahmn); ist dabei bedeateiid in Aii- 
iMihlag XU bringen, ilu ja damnli entweder noch gar kleine SchriTtda war, oder 
dieselbe wcnigi^tvns jedenfBlIa nur seUen lUr Anwendung kam. [,Ia considering 
I4ie ijneslion uf Uia age and extent of tbc uae o( wriling In India, it ia iiu- 
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während die Werke, welche die in ihnen bekämpften Ansich- 
ten vertraten, grofsentheils verschwunden sind. Vielleicht^ 
findet sich noch hie und da. in Indien ein Bruchstück 
im Allgemeinen aber ist hier, wie überall in der indischen. 
(13) Literatur,derbeklagenswertheUiDBtand eingetreten, da ('s die 
endhcli den Sieg behnltRnden Werke ibre Vorgänger fast voll- 
ständig verdrängt und vernichtet haben. Indessen ist dift 
Zahl der vorhandenen Brähmatia verhältnilsmäfsig nocb 
ziemlich bedeutend, was wir offeubar dem UmBtande zu dan- 
ken haben, dafs sie sich je an verschiedene Veda anschliefsen, 
und zwischen den Familien, in welchen sich das Studium der' 
einzelnen Veda erblich fortpflanzte, stets eine Art Eifersüch- 
telei geherrscht hat, so daJ's wenigstens für einen jeden Ved 
diejenigen Werke, welche allmäbg dafür die höchste Aucto-' 
rität erhielten, bewahrt worden sind, obgleich die praktische 
Bedeutung der Brähmaua allmälig immer mehr verloren un^l 
auf die Sütra etc. Hberging, Zu den ho verloren gegangene» 
Brähmana, resp. auch Receusioncn der Sauihitä, gehöres 
die der Väabkala, Paingin, Bhällavin, gätyäyania, 
Kälabavin, Lämakäyanin, (^ämbuvi, Khädäyanin, 
(^älank&yanin, die wir in den hieher gehörigen Werken 
verschiedentlich eitirt finden: ferner alle die im gana Qan- 
naka (P. IV, 3, lOß) genannten Charidas (SamhitÄ), 
deren Namen nicht einmal anderswo citirt werden. 

Was die Brähuiana der einzelnen Veda betrifft, so ist 
der Unterschied derselben wesentlich folgender: die Bräh* 
man» des Kik gebeu bei Darstellung des Rituals im Allge- 
meinen nur diejenigen Obliegenheiten an, welche dem Hot 
zukommen, dem ßecitirer der Kic, der aus den verschiedeueo 
Hymnen je die für die besondere Gelegenheit passenden Verse 
als deren ^astram (Canon) zusammenzustellen hat: die 
Bräbmana des Säman beschränken sich auf das dem üd- 
gätar, dem Sänger der Säman; Obliegende, und die dec 

portant tu puiol out, that the w«nt of snitable ronteiiaU in tbe North at Uatti 
bstacle tu ila genawJ 
10.1 
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Yrjus auf das, was dem Ädhvaryu, dem eigentlich han- 
deloden Opferprieater zukömmt. Wenn min in den Eräh- 
mana des Rik die Reiheufolge der Handlung im Ganzen 
gewahrt bleibt, die Reihenfolge aber, in welcher die Hymnen 
in der RiksamhitA stehen, gar nicht beachtet wird, iet dies 
Verhältairs bei den Brähmana des Säman nnd Yajiis, 
deren Sarahitä ja eben schonderritnellen Reihenfolge (14) an- 
gepafst sind, dem entsprechend ein anderes: und zwar stellt 
«eBichso, dafe das Brä hinanam des Säman sich nur selten 
anf Erklärung der einzelneu Verse eiuläfst, dagegen das Bräh- 
manam des weil'seu Yajua fast als ein fortlaufender dogma- 
tischer Commentar KU der Sainhitä desselben zu betrachten 
ist, deren Reihentblge es so strikt bewahrt, dafs wir, falls es 
einen Vers oder mehrere derselben ausläfst, daraus vielleicht 
zu schliel'sen berechtigt sind, dafs dieselben damals noch nicht 
in der Samhitä standen: für einige von denjenigen Bücheru 
der Sanihitil, welche derselben nach der ursprüngticben 
Redaction später noch zugefUgt wurden, ist auch ein Nach- 
trag zum Brähmana hinzugefügt, so dafs dasselbe statt 60 
Adhyäya, wie dies früher der Fall gewesen zu sein scheint, 
nun deren lOf) enthält. Das Brähmanam des schwarzen 
Yajus ist, wie wir unten sehen werden, von der Samhitä 
desselben nur der Zeit, nicht dem Inhalte nach verschieden, 
es ist ein Nachtrag dazu. Das Brilhmanam des Atharvan 
ist vor der Hand noch unbekannt, obachon Handschriften 
1 In England sich vorfinden'). 
r gemeinsame Name der Brähmana-Literatur ist 
Gehör, d. i. was Gegenstand des Gehörs, des Vor- 
der Lehre ist und wird dadurch der gelehrte, also 
excluaive Charakter derselben schon zur Genüge angedeutet, 
wie sich denn auch oft genug in diesen Werken selbst die 
Warnung findet, ihre Kunde keinem üugeweihteu anzuver- 
trauen, Der Name pruti findet sich zwar noch nicht iu 
ihnen selbst, erst in den Sütra, wird aber durch den in 

Irgend welche ditucte iu- 



ihnen hfiufigeii, eatsprecbendeo Gebrauch dea Verbiims ^ra 
voUständig gerechtfertigt. 

Was DHU die Sfitra*), die dritte Stufe der vedischen 
(15) Literatur bctri£Ft, so beruht dieselbe im Ganzen wesent- 
lii^h auf den Brühiiiana und ist als eine oothwendige Er- 
gänzung, als ein Fortscbreiten auf dem in diesen betretenen 
Wege der SchematisiruQg und Formalisirung anzusehen"). 
Während die Brähmaua sich zum Zweck der Erlilärung 
und BegrQnduDg etc. des Opfers stets nur auf einzelne Fälle 
des Rituals, der Escgese, der Tradition, der Speculution ein- 
lassen lind ihnen eine reiche Fülle dogmatischer Bearbeitung' 

•) das Wort Sütra llndet sich in dieser Boileulnng inerst im Mudhu-, 
kiiida, Binem d« r spfttegUm Nachträge zum BrthmBna dea weihen TbJqe. 
vor, sodutin in den beide» G;ihyaebtra d«e ^ik, endlicb bei P&^iDi: a|i 
bedeutet Fudeti, Band (cf. lat. suem). Ditrf innn hieriD etwu einen nuilogen 
AuidTBck fllr BBjer »UaiiiC lindon? Audi wärs der Name von dein Zvnmmeo-- 
heften dar BliCtor zu varstelieu und würde nothwendig das BeaCeUen der Schrift 
voranBielxen (etnj ebeneo wie Jus xuerat ht^i Ffipini sieh linden de granCha?). 
Die UntenachUDg Über den Uraprung iet mdiachen Scbrift tat leider immeV' 
uoeh sehr im Argen (die ttiteaten Inschriften gehen nach Wilson nur bia ia 
das 3. Jabrh, a. Uhr. zurUak): Ne»reh indefa erwShnt sie bükanntlich achun, 
und seine Zeit parat im Ganzen recht gat na derjenigen, in welche wir wabl i 
im Allgemeinen die Entstehung der SQtra zu rerectzen haben. Da nun aber 
die SQtrs hanplsOchlich fttr daa GedKclilnirx bsHliuimt waren, was afch anü ' 
ihrw Form ergiebt, nnd dieae zum Tbeil erklitrC, so könnte man daraua aller- 
liinga einen sehr ncsentlicben EinnurT gegen die eben vurgeschlageiie Etjmo- 
lo^e herleiten, und tm Uegeatheil ctira die Bedeutung „Lciiraden* als die KU 
Grunde liegende anntbmen?!' [»o im Peters^. W6rterbucb. — Die indisciie 
Schrift ist aemi tischen ürapnmgH, s. Benfey Indien (1840) p. 2B4, meine Ind. 
Skise. (1856) p. 12T fg., Buiaell Elam. uf South Ind. Pal. p.Bfg.! aie diente zuuHchrt 
wohl nur weltlichen, erst secundftr auch literarischen Zwecken, t. Müller Ano, i 
8. Lit. p. 607. tnd. Stnd. T, 20 fg. Ind. Streifen II, 389. Die nnbeduiglä ' 
Beziehung der Wi5rter antra und grantha auf Schrift iat von GcIdatUcker« 
.Päijini- (1860) p. 26 Ig. FerfDcbteo worden, a. dagegen Ind. Sind. V, 24 fg. 
Xtll, 4TS]. — Aehnllcb angewlaaen KesultaU ISfat uns die BtymoUgie noch 
bei einem andprn Wurte, das hieher gehört, hei ukshara „Silbe". Dlea Wort) 
ki>mmt in dieeer Bedeutung in der SaiphitS dea Rik (oder SSman), wie ea 
acheint, Uüch nicht vor, bedeutet darin vielmehr überall annTerglnglich.**' 
Die Bedeutung „Silbe" nun, die sich iuerat in dar Saiphitä dea Vajna 
findet, könnte eben mit dieaer Urbedentang etwa dnrcli den BegritF der Schrift' 
vermittelt aein? Das Sohreiben ist eben gleichsam ein Unvergftnglichmichen det 
aunst flüchtig verwehenden Silben nnd Worte, Oder aolll« der Begriff des nn- 
vergingllchon Xnyaq sn Qrundc li^en?7 [Schon in den „Errata* bemerkte ich, 
dafs akshora nach Anfrecht'a Mittheiluug im ^ik xweimal 1, 164,. ^4 (47) und 
X, 13, S vom Messen der Rede gebraucht werde, souiiL daselhsl wohl Silbe 
budonto. Dem Patersb. Wörterb, infolge ist diese Bedentang aua der von: das 
Bleibende, Einfache in der Spruche herznleitun], 

"] Über das gegenseitige Terhaltait» der Br&bniaim und Satra s. noch 
Ind, Stud. Vm, 76. 77. IX, 368. 354. 
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entnigen, stcn«n ee sich die Sfitra xura Zweck, alles darauf 
BesSgliobe KuaftmnienÄuf»esen. Die Maee? des Stoffes -wurde 
za grofs, äb^r den EinzelnheiteD war mau theüs in Gefahr, 
die Totalität zu verlieren, theils ward es aihnälig unmöglich, 
alle die »erschiedeueu Ersiiheinuagen neben einander ta be- 
sprechen. Die Breite der Darsteilnng in den Einzeln heiteu 
miifste eiuer kurzen Uebersicht der Gesaromtheit dieser Ein- 
zetoheiten weichen: bei der grolsen Masse derselben war aber 
die möglichste Kürze nöthig, um das Gedächtnils nicht za 
sehr zo beschweren, eine Körze, welche flbrigeoB sehr ge- 
drängt und änigmatiecli ausgefallen ist nnd zwar nm so mehr, 
je selbständiger die Sütra-Literatur ward, je mehr man sich 
der daraus entspringenden Vortheile bewurst wurde: je lllter 
daher ein Sfttram, desto verständlicher ist es, je räthael- 
hafler, desto jQngeren Ursprung bekundend*). 

(16) Keineswegs indefs stötzt sich die Literatur der Sätra 
•Mit' die Brähmana allein, da diese im Allgemeinen doch eu 
aehr das Opferritual hervorheben, und führt denn auch in der 
Tbat nur ein besonderer TlieÜ der SAtra, die sogenannten 
Kalpasbtra Dämlich, welche eben mir dieses Opferritual be- 
handelu'"), specieil auch den Namen Qrautasötra, „solche 
wdchc auf die ^ruti gegründet sind". Fflr die Grundlagen 
def übrigen Sätra dagegen müssen wir uua noch ander- 
weitig umtbun. 

Neben den Qrautasütra tritt uns /nnächst eine zweite 
Klasse ritueller Sfttra entgegen, die sogenannten Grihya- 
sbtra, welche die häuslichen Gereinoaien bebandelu, die bei 
der Geburt (und vor ihr|, bei der Verheirathung, sowie bei (und 
nach) dem Tode zu feiern sind: diese Werke zeigen schon 
durch ihren Namen auf ihre Quelle hin, insofern ate aulser 



•) Pivlnl (!▼, 3, lOBl onterBcheic 
b*i den KalpB, d. i. Kalp>! 
dsnen die seiner eigenfii Zeit nUier Blehen. 

"1 Über du ripfn nnd diu OpftiKeriitbc der ^IrtuUslUra ». M. MUller ii 
K. D, M y. a, txivi—Lixxa, lUu«'» '" . - . 

AiUrcya Brfihinina, uod meina Abbandl, 
SjitUlt in dea Ind. Stad. X. Xin. 



18 UinbilduDg der uraprUnglichen RechUverhHlbiiase. 

Gribyasdtra auch den Namen Smärtasütra fQbre% 
„BolcLe, welche auf die Smriti gegründet sind". Soiritii 
Gedäcbtnil'e, d. i. was GregeastaDd des GedärbtuiHsea ist, kann 
sich voQ Qruti, Gehör, d. i. was Gegenstaud des Gehörs iat, 
offeabar uur so unterscheiden, dafs Erstereä ohae Weiteres, ohne 
besDudere Lehre und Vorkehrungen sich dem Gedächtnisse 
einprägt: es gehört Älleu, dem ganzeu Volke an, wird von 
dem Bewul'stsein Aller gelrageu und hat eben nicht nöthig, 
besonders gelehrt zu werden. Sitte und Recht sind allge- 
meines Ejgentbum, Allen zugänglich, das Ritual dagegen, 
zwar allerdings ursprünglich ebenso aus dem allgemeinen 
Bewulstseiu entstanden, bildet sich durch die Speculatioueu 
und Eingebuugen Einzelner in äeinen EinzeJubeiteu aus und 
bleibt somit dae Eigenthum Weniger, die, durch die äuisereo' 
Umstände begünstigt, es verstehen, dem Volke die gehörige 
Scheu vor der Wichtigkeit und resp. Heiligkeit dieser ihrer 
Institutioneu einzuflöl'seu. Damit ist indessen nicht gesagt, 
dal's nicht auch die Smriti, Sitte und Recht, allmälig ge- 
waltige Veräuderuugeu erfuhren. Das einwandernde Volk 
hatte im groisen (17) Ganzen viel zu viel mit der Bekäm- 
pfung der Ureinwohner zu thun, als dals es eich mit anderen 
Dingen beschäftigen konnte: seine ganze Energie mufste zu-- 
nächst darauf gerichtet sein, sich zu behaupten. Als dies ge- 
lungeo und der Widerstand gebrochen war, da wachte es 
eines Morgens auf und sah sich in den Händen anderer 
Feinde, bei weitem mächtigerer, gebunden und gefesselt: oder 
vielmehr es wachte gar nicht wieder auf, die körperliche 
Kraft war zu lange, zu ansschlielslich zum Nachtheile der' 
geistigen geflbl und verwendet worden, so dafs die geistige 
allmälig ganz verschwunden war. Mit diesen Feinden aber 
ging es so zu. Die KenntnilB der alten Lieder, mit denen 
man in den alten Sitzen die Naturgewalten verehrt hatte, die 
Kenntnifa des daran sich knüpfenden Rituals war immer aus- 
schliei'alicher das Eigenthum derer geworden, deren Vorväter 
etwu jene Lieder erfanden, und in deren Geschlechte sieb 
dann Jif Kunde davon erblich fortgepflanzt hatte. lu ihren 




H&nd«!! blieben auch die Traditionen, die eicb daran knüpften 
und SU ihrer Erklärung nöthlg vraren. Die Fremde aber 
umgiebt da« aus der Heimath Mitgebrachte mit einem heiligen 
Zaober, und so kam ee, dal's diese Sängerfamilieu zu Priester- 
raiiiilien wurden, dereu Eiufluf» sich immer mehr condenairte, 
je ferner das Volk seiner Heimath zog, je mehr Kämpfe es 
nach Aul'sen zh besteben hatte, und je mehr es daher seiner 
alten Einrichtungen vergal's. Die Bewahrer des altväterlichen 
Herkommens, der allen Götterverebrung traten immer mehr 
iu den Vordergrund, wurden ku Repräsentanten derselben, 
ja zuletzt zu Repräseutanteii des Göttlichen selbst, denu sie 
haben ihre Stellung in einer Weise benutzt und eine Hierar- 
chie begründet, die beide ihres Gleichen in der Welt nicht 
haben und die ihnen wobi auch schwerlich in einem solchen 
Grade geluugeu nären, trat nicht der entnervende Eitiflufs 
hinzn, welchen das CUina und die Natur Hindostau's auf das 
dessen ungewohnte und dadurch verführte Volk ausgeübt bat. 
Aucb die Familien der kleinen Köuige, welche früher das 
Volk in seinen einzelneu Stammen beherrscht hatten, nahmen 
in den in Hindostan sich (IH) mit Nothwendigkeit bildenden 
gröl'aeren Reichen ebenfalls eine bevorzugte Stellung ein, aus 
ihnen entstand die Kriegerkaste. Das eigentliche Volk end- 
lich, die Vip, Ansiedler, ward zwar selbst au einer dritten 
Kaste Busamoieugeschmiedet, behielt aber seinerseits uatOrtich 
Vorrechte über die vierte Kaste, die ^fidra, welche aus 
verschiedenen Theilen zusammengemischt sind, uud zwar theils 
vielleicht aus einem arischen Stamme bcBtanden, der früher 
schon sich in Indieu niedergelassen hatte, theils aus den 
wirklichen Ureinwohnern sellist'), theils endlich aus allen 
denjenigen Gliedern des eingewanderten Volkes oder ihrer 
westlichen Stammesgenossen , die sich der neuen brabmani* 
sehen Ordnung nicht fügen wollten. Die königlichen Ge- 
Goblechter, die Krieger, die, so lange es galt, das Volk seiner 
i berauben, sieh tapfer zu den Priestern gehalten 
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habeq werden, wollten sich, nachdem das Werk volleodet 
war, gegen ihre bisherigen Biindesgenoasen erbeben, und das 
Joch, das dieselben auch ihnen auferlegten, u bs chatte In , dae 
war aber vergeblich, der Colofs stand zu mächtig. Nur noch 
dunkle Sagen, einzelne Andeutungen sind uns in den späteren 
Büchern erhalten, von den verruchten Händen, welche es 
wagten die geheiligte gottgeweihte MajestSt der Brahmanen 
anzutasten, sie berichteo aber auch zugleich von den sobreck- 
licheu Strafen, die jenen Gottlosen dafür zu Theil wurden. 
Manch ein Barbarossa ist da verschollen und verklungen! 

Die SmärtasAtra nun, welche zu dieser Abschweifung 
Veranlassung gaben, stehen im Allgemeineu schon vollständig 
auf dem Standpunkte des Brahmanismus und rühren, sei es 
als Aufzeichnuugeu , sei es blos als traditionelle Zusammen- 
fassungen, jedenfalls wohl erst aus einer Zeit her, wo man 
schon in Gefahr stand, von der Smriti, der tbeuren Ueber- 
lieferung von Geschlecht zu Geschlecht, mehr zu verlieren, 
als man wünsohte. Wenn sieh nun auch diese letztere, wie 
wir eben sahen, allerdings schon in diesen einzelnen Ge- 
schlechtern selbst, durch den Einflufs der Brahmanen bedeu- 
tend mo- (19) diGcirt hatte, so machte sich dieser EinflufB 
doch hauptsächlich nur in Bezug auf die staatlichen Be- 
ziehungen geltend, während die häuslichen Sitten und Ge- 
bräuche") sich in ihrer alten Form unangetastet erhielten, 
so dal's diese Werke einen reichen Sehatz höchst alterthßnj- 
licher Vorstellungen und Anschauungen bergen. Wir haben 
übrigens in ihnen auch die Anfänge der indischen Kechts- 
literatur zu erkennen'^), deren Inhalt ja zum Theil dem 

"] Über lias Rilniil bei der Geburt s. Speijer'i Sehrifl Über du 
jStttkaraia (Leiden 1873), — Über Jaa noohKBilsrilual die Abh. vgn Hub 
,.Ubar die Heirat hagebrliuche der alten Inder-' nebst ZuaHtxen von mir [n de: 
[nd. Stud. V. 267 fg., sunie meine Abh. „vediaobe Hochzeitaiprlltbe'- ubeutltu 
p. 177 fg. (1S6S), — Über die TodtenbesMttung Roth in Z, D. M. G. VIII 
487 lg. (185*) und M. Huller ihjd- tX, i_icjcsti (1856), »owie O. Donner' 
Schrift Piv4apil|-iyRJna (1870). 

"I es finden nlch reap. neben den gfibyusätra auch nucb einige gerudez 
dharniBBÜtrii oder aü mayäoäri kaaülrs genannte Texte, welche als Theila 
von frautaaütra aufgerubit werden, in dieselben Inders nebl erst locnndir e 
reiht worden aind. 
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ihrigen vollständig entspricht, und deren Verr&saer meist D>it 
(leoeD der Grihjasätra gipicbe Namen tragen. Zu den 
eigentlifli recbtlichen Theilen der Gesetzbilcber, dem Civil- 
recbt, Criminalrecbt und Staatereubt finden sich allerdings 
nur wenig Anknüpfungspunkte in ibnen: dieselben sind wohl 
Oberhaupt erst dann znaamniengestellt worden, als ibnen wirk- 
lich eine dringende Gefahr drohte und ihre Sicherst eilung 
dadaroh nothwendig bedingt ward Die Gefahr des allmä- 
ligen Hinsterbens war hier bei der steten Thätigkeit der 
treibenden Factoreu nicht eo bald, wie bei den dem bäue- 
licheo Kreise zugehörigen Gebräuchen, zu bef^trchten, wobl 
aber die mächtigen Angriffe, welche der allmälig er- 
starkte Buddhismus gegen die brahmanieche Staatsord- 
nung richtete, der Buddhismus, der anfänglich rein aus theo- 
retiscber Heterodoxie in Bezug auf das Verhältnils der Ma- 
terie zum Geist u. dgl. Fragen hervorgegangen, mit der Zeit 
aber praktischen Fragen der Religion, des Cultus zugewendet, 
das ganze Bestehen des Brahmanismus in Frage setzte, in- 
sofern sich die Kriegerkaste und die unterdrAckten Classeu 
des Volkes überhaupt seiner bedienten, um das übermächtige 
Joch der Priesterkaste abzuwerfen. Die Nachricht des Me- 
gasthenes, dafs die Inder seiner Zeit nur imo ftvrjfitig „aus 
dem Gedächtnifs" Recht sprachen, halte ich somit für voll- 
ständig richtig, und die Auffassung, dafs fn'i]ui} hier nur 
mifs verständliche Uebersetzung von Smriti in der Bedeu- 
tung von Smritipästra „Lehrbuch der Smriti" sei, fOr 
unbegründet*). Wohl aber mag sich bald darauf aus dem er- 
wähnten Grunde, (äO) in Folge der Erstarkung desBuddhismiis 
zu einer antibrähmaniechen Religion, das Verbältnifs 
geändert haben, und ein Manu's Gesetzbuch z. B. (mit Zu- 
grundelegung des Mänavam Grihyasütram) zusammen- 
gestellt worden sein. Es gehört dasselbe aber nicht mehr in 
den Scbinfs der vedischen Periode, sondern in den Anfang 
der folgenden. 
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Wie wir für die Grihyasötra neben den Brähmana, 
in denen nur gelegentlich hie nnd da AnkaUprnngBpunkte 
dazu sidh finden, eine selbständige Grundlage in derSmriti 
gefunden haben, so wird uns dasselbe auch in Be/ug auf die 
Sütra sprachlichen Inhalts gelingen, und zwar finden wir 
sie dafür in der Recitation der Lieder und Sprüche beim 
Opfer. Wenn sie hiernach auf gleicher Stufe mit den Bräh- 
mana, die ja demselben Grunde ihren Ursprung verdanken, 
stehen, so können wir dies doch blos auf die ihnen nothwen- 
dig lange Zeit vorhergegangenen, weil durch sie vorausge- 
setzten, Anschauungen über sprachliche Verhältnisse beziehen, 
nicht auf sie selbst, insofern uns in ihnen schon das Resnltat 
solcher Eiuneluntersuchungen zusammengefafst vorliegt, Ee 
lag auch offenbar zunächst viel näher, dafs man sich Ober 
das Verhältnifs des Gebetes zum Opfer klar zu werden 
suchte, als dafs man die Gestalt des Gebetes selbst zum 
Gegenstande der Untersuchung machte. Je heiliger aber die 
Handlung wurde, je mehr sich allmälig der Cultus conden- 
eirte, desto gröfser ward auch die Wichtigkeit der dazu ge- ' 
hörigen Gebete und ihr Anspruch auf möglichste Sicher- 
stellung und Reinheit. Das nächste, was daftlr zu thun war, 
blieb die Festsetzung des Textes der Gebete, sodann die 
Richtigkeit der Aussprache und Recitation, endlich die Be- 
wahrung der Tradition über ihre Entstehung. Erst mit der 
Zeit und altmälig, als ihr wörtlicher Sinn dem vorgerückten 
Sprach bewufetsein mehr entfremdet wurde . — und dies war 
bei den damit vertrauten Priestern natürUch viel später der 
Fall, als bei dem übrigen Volke, — galt es anch für die 
Feststellung und Sicherung dieses Sinnes Sorge zu tragen. 
Um alle diese Zwecke zu erreichen, mufsten sich diejenigen, 
(21) welche damit am meisten vertraut waren, zum Unter- 
richt der übrigen bequemen, und es entstanden somit um sie 
herum Kreise von fahrenden Schülern, die von dem Einen 
zum Andern pilgerten, je- nachdem sie durch den Ruf beson- 
derer Gelehrsamkeit angezogen wurden. Es beschränkten 
sich diese Untersuchungen natürlich nicht blos auf sprachliche 



d 




CharAhCn der betreffsrdeii Zeit. 23 

Oegenetände, BODdem sie amfalsteii ebeo den ganzen Kreis 
der brahmaniBoben Theologie, sich in gleicher Weise auch 
auf den Cultus, die Dogmatik, die Speculation erstreckend, 
die ja alle innigst mit einander verwebt waren. Wir müssen 
jedenfalls ein sehr reges, geistiges Leben unter den Brahmanen 
jener Zeit annehmen, an dem sogar auch ihre Frauen thStigen 
Antbeil nahmen, und in welchem wir einen Grund mehr für 
die Superiorität zu suchen haben, welche sie üher die Übrigen 
Klassen des Volkes erhielten und ausübten. Uebrigens 
schlössen sich auch die Krieger nicht von diesen Unter- 
sucbnngen aus, besonders. nachdem sie erst etwas Ruhe gegen 
die Sarseren Feinde erlangt hatten Wir haben hier ein 
trenes Abbild der scholastischen Periode des Mittelalters : 
Könige, deren Höfe den Mittelpunkt des geistigen Lebens 
hilden, Brahmanen, welche in regem Wetteifer die Unter- 
suchungen über die höchsten Prägen ftlhren, welche der 
Menschengeist aufxustellen vermag, Frauen, die in begeiater- 
lem Entzücken sich in die Geheimnisse der SpeculatioD ver- 
tiefen, den erstaunten Männern dnrch die Tiefe und Erhaben- 
heit ihrer Anschauungen imponiren, und in, der Beschreibung 
uach, Bomnambulistischem Zustande die ihnen vorgelegten 
Fragen über heilige Gegenstände lösen. Wie freilich diese 
Lösung beschaS'en ist. und wie hoch man überhaupt den 
Werth dieser ganzen Untersuchungen r.a stellen hat, ist eine 
andere Sache. Haben doch auch die scholastischej) Spitz- 
findigkeiten keinen absoluten Werth und ist ja überhaupt nur 
das Ringen und das Streben dasjenige, was den Charakter 
einer jeden dergl. Periode adelt. 

Der Gewinn nun, den diese Zeit für die sprachlichen 
Untersuchungen gehabt hat, ist ein sehr bedeutender. Zu- 
(22) Dächst haben wir ihr die Pestsetzung des Textes der 
Gebete, resp. der einzelnen Samhitä, die Redaction der- 
selben zu danken. Es wurden dafür allmälig sehr ausge- 
dehnte Vorkehrungen getroöen und- sind über das Studium, 
den Pätha, sowie über die verschiedene Aufbewahrung der- 
ler Schrift? oder im GedächtnÜs? beides ist 







möglich*')» — 80 epecielle Vorschriften gsgebea, tlsf« aller- 
dings seit dieser Zeit eine Vexänderung des Textes (Eia- 
schiebungeu ausgenommea) fast ganz .UDmöglich ist. Diese 
Vorschriften darüber, wie über die Aussprache der Worte 
uud die Ilecitation derselben, liegen uoa vor in den Präti- 
^äkbyasütra, Schriften, welclie erst ganz neuerdings be- 
kADQt geworden sind*). Ein solcbcs Prätipäkhyasütra 
schlielät sich stets nur au die Samhitä eines Veda an, 
umfalst iiber alle Schulen derHelbeu: es giebt die allgemeinen 
Bestimmungen über die Natur der Laute darin, über die 
darin beobachteten euphonischen Regeln, Ober den A.ccent 
und seine Modificationeu, über die Modulation des Tones etc. : 
aufserdem siud aber auch alle einzelnen Fälle, in welchen 
eigenthUmlicbe lautliehe oder dergleichen Veränderungen be- 
obachtet werden, namhaft gemacht^'), und haben wir somit 
ein vortreffliches kritisches Hülfsmittel fUr die Gestalt des 
Testes einer jeden Samhitä zu der Zeit, wo ihr Präti- 
^äkhyam verfafst worden ist: finden sich in irgend einem 
Theile derselben besondere lautliehe Eigonthümlichkeiten, ohn« 
dafs dieselben, im Präti^äkbya angegeben sind, so haben 

' *] alle tennlni tecbDici iodere, die fUr Veda-Stndiam a. dgl. vorkommeD, 
beiieheD «oh dnichneg nnr auf Spiechen und Hergagan, und lielen somit 
fUr Dur mSDiJlictie UebecliefeiDDg eiaj die nchrifUiche Fiiimng der vediiclien 
Texte Bchaint eben eret in vethSltDlfsmaraie später Zeit atattgeftinden an baben. 
s. Ind. Stud. V, ISfg. (1S61). Wie MUll ar (Anc g. Lit. 607 fg- 1S50), eo 
haben sieb auch Westergaard „Ubai den «ItestenZeitrsDinder ind.Oeacb.- (1860, 
deatsch 1882 p, 43 fg.) nnd Hang „Über du Wesen des vetiiscbeo Aoconts* 
(1878 p. 16 %.) biefte auBgesprochan (nasb des Letzterer Meinung bltlan zaErst 
die ZDDI Buddbismua bekehrten Br&bmaijB aae polemieGben Zwe<:ken den Tada 
BctuifCliiib anfgezeicbnetj ihnen aeien dann erst die Brabmuien aalbsl gefolgt). 
Dagegen eind GoldstBcker, ■Böhtiingk, Whitftsy und Roth (der Alb. 
Yeda in Kaahmir p. 10) der entgegengeaetxten Meinnng, mabesandere dabin 
gebend^ dafs den Pr£tifSkhyB acbriftliube Teste als Vorlage gedient haben 
mUlsten. Auch Benfef war ftUher dieaei Ansicht, hat eich über nenerdings 
wieder (Ginl. in die Gramm, der red. Sprache p. 31) fUr erst apHte, lange Zeit 
naob der DiaBbeuais eifulgte schrifUicbe Flsitung der ved. Texte aaegeaproabeD. 
Auch Burneil um u. 0. p. 10 Ist der Ueinnug, dafa u. A. schon die Selten- 
heit des „matarial für writing* flU' iltere Zaiten „atUiuat preeludeB tlie eidatencc 
of Mea. of books ot long dacameDta," 

■) durch Roth in aeiaen Abbandlungen zur Literatur und Gesehicbte dea 
Weda p. 63 Ig- (libenelzt iiu Joutr. As. 9ae. Bengsl 1S4B. p. 6 fg.). 

"] dies ist BOgor ao recht eigentlich der ZwecJ! der Prdtiv.äkhya , zo 
zeigED uttmlicb, wie der fortlaufende Saqihilä-Texl aus dam Pada-Text, in 
welcbem die eismliiell Wärter dessaiben je für sich, in ihrer ursprünglichen, 
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wir darin wohl einen siebern Beweis, dafe jener Tbeit da- 
mals noch nicbt zur Snitihild gehßrte. Die Vorscbrii^ea 
aber daa Recitiren dee Veda, d.i. der Samhitü desselben'}, 
in den ScbuJeu, mit Wiederboluiig der einzelnen Worte in 
verscbieiieneti Verknflpfungen, gewäbreu ein höchst anechsu- 
liohes Bild der Sorgfalt, mit welcher man dieses Studinin 
betrieb. 

Auch für die Metrik ist uns hier reiches Material flber- 
(23) liefert. Das Bewui'stsein tlt-r metrischen Gesetze mnfs iia- 
tftrlich den Sängern der Lieder selbst eingewohnt baben. 
Wir änden aber auch die tecbmschea Namen einzelner Metra 
suhon iu den spälereu Liedern des Rik hie und da genannt: 
IQ den Bräbtnaua werden die wand er liebsten Spielereien 
damit getrieben, und ihre Harmonie in mystischer Weise 
mit der Harmonie der Welt in Verbindung gesetzt, als der 
Grund derselben angegeben. Ihr Rhythmus ergötzte den naiven 
Sinn dieser Denker zu srflr, als dafs er ihnen nicht m der- 
gleicbwi Symbolisiruugen hätte ujH Nothwendigkeit Anlafs 
geben mAasen. Die weitere Entwicklung der Metrik gab 
dann auch den Änstols, ihre Gesetze specieller zu unter- 
auchen, und diese Unter&uehungeQ sind uns theils iu Stitra 
bewahrt"), welche direet die Metrik behandeln (z. B. Ni- 
dänasätrain), theils iii deu Anitkramani, einer eigen- 
tbäiwliehen Gattung von Werken, welche, die Reihenfolge 
einer jeden Samhitä beobachteud, Dichter, Metmm und 
Gottheit eines jeden Liedes oder Gebetee autfilbreu, ObrigeuM 
wobi erst einer noeb späteren Stnf«, als die meisten Sütra 
angeboren mögen, einer Zeit, wo der Te»t einer jeden Sam- 
hitä min »ebou i» seiner Endredaction vorlag, und zwar in 
der bei dieser zum Bebtif der Regelnug des Studiums be- 

Tam aii|idJu d. i. den EluällsMi il«> vorlmrgebeinlen und dpa iblgsDi)aa> Worte« 
uaberUlirten Gestalt lufgefUlirt ?Ind, üu ncoDstruireii jat. Alles undeie, wut •IIa 
PrtlisftIthJ-« darüber liiDaiigBiitbBlt™, ist nur nabensSelilicheB Beiwerk. 8. Wbit- 
ll*7 iui Jniimsl Ant. Or. 8dc. IV, 259 <1863). 

') Btreog genommen Bind eben dui riieä«; Veds. 

■ ■] a den ersUa Tbeil meiner Abh. tlber die Metrik der Inder Ind. Stud. 
y!D, V *ft- Cl'863). 
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Hebten EintbeiluDg in gröfsere und kleinere Abschnitte; die 
kleinsten Abschnitte bildeten das jedesmalige Pensum des 
Schülers. — Die Bewahrung der Tradition über die Verfasser 
und die Entstehung der Gebete hängt zu innig hiemit zu- 
sammen, als dals ich sie von den sprachlichen Sütra trennen 
könnte, obwohl sie einer ganz andern Classe von Werken 
den Ursprung gegeben hat. Die Sltesten dergleichen Tra- 
ditionen 6nden sich, wie bemerkt, Jn den Brähmana selbst, 
wo aul'serdcm auch noch Sagen über die Entstehung nnd 
den Urheber dieser oder jener Cultusform gegeben werden, 
wobei sich das Brähmanam häufig auf G-äthä, Liedstrophen, 
die im Munde des Volkes darüber sich erhalten hatten, be- 
ruft. In diesen Legenden nun haben wir offenbar den Ur- 
sprung zu den grösseren Itihäsa und Puräna zu suchen, 
die eben nur den Kreis ihres Ge- (24) genstandes erweitert 
haben, im Uebrigen zunächst ganz in derselben Weise vor- 
gingen, wie dies mehrere der im Mahä-Bhärata z. B. er- 
haltenen älteren BrnchstOcke darthun. Das älteste bis jetzt 
bekannte dergl. Werk ist die Brihaddevatä des ^auoaka 
in ^loka, die indefs, sich genau an die Reihenfolge der 
Riksamhitä anschliersend, schon durch den Namen er- 
weist, dafs sie eigentlich nur zufällig hieher gehört. Ihr 
eigentlicher Zweck nämlich ist der, die Gottheit eines jeden 
Verses der Riksamhitä anzugeben, dabei aber ftihrt sie so 
viele 8agen zu Begründung ihrer Ansicht auf, ilafs sie mit 
Fug und Recht hieher zu rechnen ist. Doch gehört auch 
sie, wie die andern Anukramani, erst einer bei weitem 
späteren Stufe als die meisten S&tra an, insofern sie sogar 
schon Yäska den Verfasser der Nirukti, von welchem 
gleich die Rede sein wird, voraussetzt und auf ihm wesent- 
lich hasirt [s. Adalb. Kuhn in den Ind. Stud, I, 101—12(1]. 
Ich habe oben bemerkt, daTs die Untersuchungen über 
den Wortsinn der Gebete erst dann allmälig entstanden, als 
derselbe theilweise dunkel zu werden begann, und dafs, da 
litztiLis bei den damit vertrauten Priestern erst später der 
Fall sein konnte, wie bei dem äbrigen Volke, die Sprache 
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£nes Ifittem TieÜeicbt dann schon bed«utPD<] tno<}i6cirt ge- 
w t tta sein mag. Das Emte, wa» mao fbr *]as Verslibidairs 
that, wartbMh SjrDonj'ma znsamaien^uslellen, dif sich durch 
ihre Anordnnng salbet erklärteD, theils besondere obaolrt? 
Wörter z« samtneln und dann im mOodlicheii Vortrags «i>- 
i«1d zu erktären. Solche zu g a in rifuges teilten Wörter hiefseD 
HOgereiht, »erflochten. Nigranthu, verderbt in Nighantn*) 
und die damit sieb Beschädigend«!) : Natghantukäs. Es 
in uns deuD auch ein dergleit-hea Werk erhalten'^) in fllnf 
Bficbera, tou deneo die drei Ersten Synonyma enthalten, 
das Vierte besonder» schwierige Wörter <Ies Vedu anfmbrt, 
und das Ffinfte eine ClA8<>ification der verschiedenen göttlichen 
Persönlichkeiten giebt, die im Veda auKreten Auch einer 
der aJt«i Vor- (25) träge darDber, ein Commentar dazu, 
ist ons erhalten, unter dem Namen Nirakti „Auslegung^, 
als dessen Verfasser Yäska genannt wird: er besteht ans 
12 Böchf'm, an die später noch zwei andere, ungehörige, zu- 
getreten sind; Die Inder rechnen ihn zu den sogenannten 
Vedänga, zugleich mit i^iksbä, Chandas, Jyotisham, 
drei sehr späten Werkchen fiber Lautlehre, Metrik und astro- 
oomische BerechnnngPD , so wie mit Kalpa und Vyäkara- 
njtm, d. t. Ceremoniell und Grammatik, j-wei allgemeinen 
Sehn ftgatlun gen : ursprünglich haben eben auch die vier 
ersten Namen nur im Allgemeinen die Schriftgattnng be- 
zeichnet") und sind erst später auf die vier einzelnen Werke 
fibertragen worden , tOr welche sie jetzt speciell Geltung 
babeo. In der Nirukti nun, dem Werke des Yäska, 
fioden wir die ersten allgemein grammatischen Begriffe. Von 
der Lautlehre aus, deren Ohservanx in den Prätifäkhya- 
s&tra in so durchgreifender Weise stniächst nur för jede 
Vedasambiti festgestellt wurde, war man allmälig weiter- 

*} «. Rolh Einleitung snt Nirnkli p. Xtl. 

' '5 hiehar gebön ■üch noeU die von Hung erwühoio Nighaclu lur Ath. S., 
t. lad. Stud. IX, 17&. 176 and itu Nigainapiirifielitim de! veildeD Tijus. 

"J v'l'^hs ist neb jetzt noch ein dergl. Gatlungmame; tf habm lieh in 
acaeru Zeil eine gsnie Zahl von Werkcben dieiea Nameo« aurgefondeD, und 
fcoBBun immer nocb mebr 2U Tage, i. KielliDrn in den Ind. Stad. XIT, 160. 
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gogangen, zuDäcbet wohl zu einer Gesammtan Bebauung über 
die Lautlebre, dann aber auch zu den Qbrigen TbetleQ de» 
Spracbgates, hatte die Flesion, die Ableitung, die Compo- 
aition erkannt und geschieden, und über die dadurch beding- 
ten ModJficationen der Wurzelbedeutuug mannigfache Re- 
flesionen iiugestellt. Yäska macht eine ziemliche Anzahl 
ihm voriiergegaageuer grammatiseher Lehrer namhaft, theils 
einzeln, tbeils unter den allgemeineu Namen Nairuktäs, 
Vaiyäkaranäa, so dafs wir biernai;h auf eine sehr rObrige 
Thütigkeit auf diesem Felde zu schliefsen haben. Besonders 
eifrig muTs, einer Stelle ioi Kauehitaki-Bräbmana nach, 
in deu nördlichen Theilen Indiens das Studium der Sprache 
getrieben worden sein, und das Resultat davon ist denn auch, 
dafs von dort aus, resp. von Nordwesten her, derjenige Gram- 
matiker hervorgegangen ist, welcher als der Vater der San- 
skrit-Grammatik zu gelten hat, Päoini. Wenn nun aber 
schon Yäaka nur noch zu den letzten Hei hen der vedischen 
Periode zu rechnen ist, so gehört Pänini, zwischen welchem 
und Yäska uoch ein gewaltiger Sprung (26j liegt, jeden- 
falls ganz an das Ende derselben, resp. an den Anfang der 
nächsten Periode. Von der einfachen Benennung der gram- 
matischen Wörter durch dem Sinne nach ihnen entsprechende 
Wörter, wie wir dies bei Yäska finden, bis zu den algebraischen 
Bezeichnungen bei Pänini zu gelangen, muis ein gut Theil 
Studium mittlerweile angenommen werden. Uebrigcns setzt 
Pänini selbst auch schon einige dergleichen BezeichnuDgea 
als bekannt voraus, ist also nicht als der Erfinder, nur als 
der consequente Durchführer seiner allerdings in hohem Grade 
/.weckdienlichen Methode zu erachten. 

Endlich auch die Speculation hat neben und nach den 
Brähmana ihre cigenthümliche Entwickeluug gehabt, und 
ist sie es ja, in welcher zusammt der Grammatik die luder 
die höchste ßtUthe ihres an feineu Distiuctionen oft so Qber- 
rascheud reichen Geistes erreicht haben, so abstrus und naiv 
sie auch andererseits hie und da dabei verfahren. 

In dem letzten Buche der Riksarahitä finden sieh mehrere 



OyinDen speculativeti lobalis, die von einer gewsttigeD Tiefe 
und SammlDng dee Nachdenkens ober deo Urgnrnd der Dinge 
ZüagaiCs ablegen und dadurch nothwendig ein lange Zeit 
vorhergegangenes Alfer philosophischer UnterBuohnngen be- 
dingen. DazD stimmt denn auch der alte Rnf indischer Weis- 
heit, die Berichte von Alexanders Begleitern von den in- 
dischen Gymnosophisten etc. 

Es kann nicht fehlen, dafs sich nicht auch schon frflh, 
sobald die Speculation nur irgend erstiirkt war, verschiedene 
ÄDsicliten und Ausgangspunkte geltend machten, insbesondere 
über die Entstehung dßr Schöpfung, denn dies — das wunder- 
samste, schwierigste — war zugleich das beliebteste Thema, 
80 dafs wir in jedem Brähmana weuigHtens einen oder mehrere 
Berichte davon, in den gröfseren dergleichen Werken sogar 
eine grofee Zahl verschiedener Muthmafsungen kasniogoni- 
sehen Inhalts vorfinden. Ein Haiiptunterschied bestand min 
natürlich darin, ob man einen unterschiedslosen Urstofl' oder 
einen Urgeist annahm: das letztere ward allmälig die ortho- 
doxe Ansicht, und ist sie daher denn auch in den Bräli = 
(27) mana am zahlreichsten und fast ansschlierslich vertreten. 
Aus den Anhängern der erstem Ansicht aber, die allmälig 
als heterodoK angesehen wurde, erwuchsen im Fortschritt des 
Denkens noch gefährlichere Feinde für die Orthodoxie, die, 
aniänglich rein auf theoretisches Gebiet beschränkt, sich bald 
auch auf praktische Fragen warfen, und dadurch zu Stiftern 
der Keligionsfnrm wurden, die wir ilIs Buddhismus kennen. 
Das Wort buddha „erwacht, erleuchtet" war uraprönglich 
ein Ebrennsme aller Weisen, auch der orthodoxen: dies be- 
weist theils der Gebrauch der Wurzel budh in den Brih- 
mana, theils der Gehrauch des Wortes buddha selbst nocli 
in den spätesten vedäntischen Schriften. Die technische Be- 
ziehung des Wortes ist ebenso die secundäre, wie dies bei 
iduem andern hieher gehörigen Wort, das sich die Buddhisten 
später auch ganz als ihr Eigeuthnm angeeignet, der Fall ist, 
bei pramaua. Hier läfst sieh sowohl der entsprechende Ge- 
der Wurzel cram, als auch das Wort pramana 
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selbst als EhreoDame mehrraofa in den Br&hmana oacbweiseii. 
W'pon Megaätheoes in einer bei Strabo citirteu Stelle 
direct zwei Gattiingeo Philosopben, die ßy«_^^«t'«( und die 
^nofinvai unterscheidet, so scheint man doch bei ihm unter 
den letztern die Buddhistischen Bettler notih nicht, wenigsteua 
noch nicht ausscbliersliuL, verstehen zu dQrfeu, insofern er 
die vh'jßiuL d. t. die Brahmacärlu und Vänuprastha, 
die erste und dritte Stufe des brabmaniscih gegliederten Le- 
bens, ausdrücklich als einen Tbell der ^auuavut angiebt: es 
bestand wohl der unterschied beider Gattungen darin, dafs 
die Bi'ct)fiiai-ni die „Philosophen" von Geburt sind, auch die- 
jenigen, welche als Hausväter Grihastba lebten, die ^ap- 
ficivui dagegen diejeuigen, welche sich besonderen Kasteiuugen 
hingaben und auch auderen Kasten angeböreu konnten. Die 
//(jafivcii an einer andern Stelle bei Strabo (s. Lasseu In- 
dien I, 836), weiche er nach den Berichten aus Alexandere 
Zeit als streitsüchtige, fertige Dialektiker den Bou}(uavai 
gegenüber stellt, während er diesen die Physiologie und Astro- 
nomie als Hauptbeschäftigung zuschreibt, sind entweder (28) 
mit den ^aourcvni identisch xu achten, und dafür spricht, 
dals von ihnen ganz dasselbe berichtet wird, alci von jenen, 
oder man mag sie mit Lassen als prämäna d. i. als solche, 
die sich auf pramänam, den logischen Beweis, nicht auf 
die Offenbaruug stützen, auffassen. Da dieses letztere Wort 
aber in den Schrifteu dieser Zeit noch nicht gekannt ist, so 
würde in diesem Falle Strabo's Nachricht wohl schwerlich 
als für die Zeit Alexanders, soudern erat als Für spätere 
Zeit geltend angeuoniineu werden küuneo. Von philosophischeu . 
Systemen kann überhaupt in dieser Zeit noch gar nicht ge- 
sprochen werden, uur einzelne Anschauungen und Speculft= 
tioneu liegen uns in den bieber gehörigen Theilen der Bräh- 
mana, den sogenannten Upauisbud (Sitzung, Vortrag), 
vor: zwar herrscht innerhalb derselben schon eine sehr aua- 
gebildeto Snchf zu schematisiren und einzutheilen, aber die 
Untersuchungen bewegen sich doch uocb auf einem engen, 
beschrankten Gebiete. In detijeuigen D p a n is h ad dann, 
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welche sich in den Aranyaka befinden, d. i. in Schriften, 
welche Nachträge zu den Brähmana enthalten und speciell 
f&r die vkoßioL bestimmt sind^), zeigt sich schon ein bedeu- 
tender Fortschritt in der Systematisirung und Ausdehnung, 
and ein noch bedeutenderer in denjenigen Upanishad, die 
för sich stehen, d. i. welche, ob auch ursprünglich vielleicht 
einem Brähmana oder Aranyaka eines der drei älteren 
Veda angehörig, uns doch gleichzeitig oder auch nur in 
einer Atharvan-Recension vorliegen. Diejenigen Upanishad 
endlich, welche direct dem Atharva-Veda zugeschrieben, 
werden, sind schon völlige Träger von ausgebildeten philo- 
sophischen Systemen, resp. zum Theil sectarischen Inhalts 
und reichen in letzterer Beziehung bis in die Zeit der Pu- 
r&na hinab. Entscheidend aber dafür, dafs die jetzt vorhan- 
denen Grund werke der philosophischen Systeme, die Sütra 
derselben, viel später abgefafst sind, als (29) man ihnen 
bisher zugeschrieben hat, ist theils dies, dafs die Namen ihrer 
Verfasser in den spätesten Brähmana und Aranyaka ent- 
weder noch gar nicht vorkommen, oder wenigstens in anderer 
Form und in anderen Verhältnissen, so zwar, dafs sich ihre 
spätere Geltung darin schon im Keim finden und ahnen läfst^ 
theils ferner dies, dafs die Namen der in den älteren von 
ihnen erwähnten Weisen nur zum Theil identisch sind mit 
denen, welche in den spätesten liturgischen Sütra genannt 
werden, theils endlich dies, dafs in ihnen allen sowohl ganz 
ausdrücklich der Veda als Ganzes vorausgesetzt als auch 
direct Bezug genommen wird auch auf diejenigen Upa- 
nishad, welche wir befugt sind als die spätesten wirklichen 
Upanishad zu erkennen, sogar auf solche^ die sich nur als 
dem Atharvan zugehörig finden. Auch der Stil, die änig- 
matische Kürze, die Masse der termini technici, ob sich schon 
diese nicht zur algebraischen Potenz erhoben haben, lassen 



♦) Der Name Aranyaka findet sich erst im V&rttika zu Pa^ini IV, 2, 
129 vor [s. hiezu Ind. Stud. V, 49], sodann bei Manu IV, 128. Y&jnavalkya 
I, 145 (an beiden Stellen gegenüber von Veda). III, HO. 309, und in den ' 
AtharvopaniBhad (s. Ind. Stud. II, 179). 



auf ein sehr lange vorhergegangenes Special-Studium schliereeD, 
um solche Vollkommenheit und PräcJsioD erklärlich zu machen. 
Es werden daher die philosophischen SCitra, wie das gram- 
matische Sütram, erst an den Anfang der nächsten Periode 
1 setzen sein, innerhalb weicher sie ja auch beiderseits als 
dominirend und herrschend anerkannt sind. 

Am Schlüsse dieser üeberaicht der vedischen Literatur, 
mufs ich endlich noch zwei Wiesenachafteii nennen, die es 
zwar in derselben noch nicht zu einer Literatur gebracht zu 
haben scheinen, weQigstena nicht zu einer, von welcher uns 
I directe Reste und Documente überliefert sind, die eich aber 
■ nichts desto weniger schon einer bedeutenden Pflege müssen 
zu erfreuen gehabt haben, ich meine die Astronomie und 
die Medicin. Der Cultus selbst hat zu beiden die nächste 
Veranlassung gegebeu, iusoteru einerseits die Uegelung der 
feierlichen Opfer, zunächst Frßh und Abends, ferner beim Neu- 
mond und Vollmond, und endliuh beim Beginne jeder der drei 
Jahreszeiten mit Nothwendigkeit zu astronomische» Betrach- 
tungen, allerdings zunächst der gröbsten Art, aufforderte und 
andererseits insofern die Zerlegung des Opferthieres , die 
Wei- (30) hung der verschiedenen Theile an verschiedene 
Gottheiten anatomische Beobachtungen unausbleiblich machte. 
Da nun auch die Natur, fQr welche das Cremüth des Indo- 
germanen ja so besonders empfänglich ist, in Indien mehr als 
irgendwo zu ihrer Beobachtung auffordert, so kann es nicht 
fehlen, dafs man ihr eben auch schon früh besondere Auf- 
merksamkeit zugewendet hat. Wir tindeu denn auch in den 
späteren Theilen der Vajasane y i-Sain hitä und in der 
Chändogyopanisbad „Beobachter der Sterne", und „Stern- 
kunde" ausdrücklich oauihaft gemacht, sowie insbesondere die 
Kenntnifs der '*7 (28) Mondhäuser schon früh verbreitet war; 
bereits in der Taitt. Sambitä werden sie einzeln au%e- 
ftlhrt, und zwar stehen sie darin in einer Reiheufolge, welche 
nothwendig') etwa zwischen 1472 und r)36 a. Ohr, festgesetit 
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sein mufe. Strabo an der oben augefUbrtrn Stelle theilt 
dean auch den Bßaj^utivat die äaTuovofiia ausdrücklich als 
eine Lieblingsbeschäftigung zu. Nichts desto weniger sind 
sie flbrtgens in dieser Zeit noch nicht weit damit gekommen 
und haben sich hauptsächlich auf die Beobachtung des Mond- 
laufes, der Sonnenwende, einiger Fixsterne, und specieller 
wohl noch auf Astrologie beschränkt. 

Was die Medicin betriÖt, so finden wir besonder» in der 
Samhitä des Atharvan Doehrere Lieder an Krankheiten und 
heilende Kräuter gerichtet, aus denen sich indejs nicht viel 
entnehmen läfst. Die Anatomie des Thieres war offenbar 
sehr genau gekannt, wie sich aus den sehr speciellen Namen 
für die einzelnen Theile crgiebt. Auch die Genossen Ale- 
xanders rOhmen die indischen Aerztc, besonders in Bezug auf 
ihre Behandlung der Bisse giftiger Schlangen. 



Nach dieser allgemeinen Üebersicht der vedischen Lite- 
ratur kommen wir nunmehr zu den Einzelnheiten, und zwar 
(3i) werden wir uns in Bezug hieraut an die indische Ein- 
thetlung halten, und jeden der vier Veda einzeln durch- 
nehmen, die dazu gehörigen Schriften in ihrer Reihenfolge 
bei jedem Veda für sich behandeln. 

Was zunächst den Rigveda, speciell die Rigveda- 
samhitä betriSl, so liegt sie uns in einer doppelten EintheJ- 
lung vor, in einer rein äuiserlichen, den umfang allein be- 
rücksichtigenden, offenbar späteren, und in einer auf innere 
Gründe basirten, älteren. Die erste ist die in acht ziemlich 
gleich grolse Aahtaka (Achtel), deren jedes in achtAdhy- 
äya (Lesen) zertUlIt, die ihrerseits wieder in je etwa 33 
(zusammen 2006) Varga (Abschnitt), gewöhnlich zu 5 Versen, 
getheilt sind^^]. Die andere ist die in zehn Mandala (Kreis), 
85 Auuväka (Capitel), 1017 Sökta (Hymnen) und 10580 

Jyotishani ansclicinend \ 



>eD sieb die J&hre 1820 
1 Note 2 Bemarkte.] 



. Ind. Stud. III, ibi 
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Ric (Verse): dipselba beruht auf der Verschiedenheit der 
Verfasser, denen die Lieder zugeBchrieben werden, und zwar 
euthalten das erste und zehnte Mandalam Lieder von 
Rishi verschiedener Geauhlechter, das zweite Manilalam 
dagegen {Asht. II, 71 — 113) enthält Lieder, welche dem 
GritBamada angehören, das dritte (Asht. II, 114— lU), 

III, I — 56) geliört dem Vifvämitra, das vierte (Asht. III, 
57—114) dem Vämadeva, das fünfte (Asht, III, 1 1,*)— 12'i. 

IV, 1 -79) dem Atri, dae sechste (Aaht. IV, 8(1—140. 

V, 1 — 14) dem Bharadväja, daa siebente (Asht. V, 15 — 
118) dem Vasiahtha, das achte (Asht. V, 119 129. VI, 
1—81) dem Kanva, und daa neunte (Asht. VI, 82—124. 
VII, I— 71) dem ÄDgiras"). Unter den Namen dieser 
Risbi haben wir aber nicht blos sie gelbst, sondern auch 
ihre Familien zu verstehen. Innerhalb der einzelnen Man- 
dala sind die Hymnen u;ic'h den Gottheiten geordnet, nnd 
zwar stehen die an Agni gerichteten voran, es folgen die an 
Indra gerichteten, dann die an andere Götter: so wenigstens 
ist die Auonlnuug in den acht ersten Mandalu: das neunte 
>8t ganz allein au ?oma gerichtet nnd steht im engsten 
Bezug znr Sämasamhitä, welche zu einem Drittel daraus 
entlehnt ist, während das zehnte Mandal&m in einer ganz 
hesonde- (32) ren Verbindung mit der Atharvasauihitä 
steht. Die älteste Erwähnung nun dieser Reihenfolge (der 
Mandala) geschieht im Aitareya Arauyaka, sodann in 
den beiden Grihyasftira des Ä^ivaUyana und Qänkb- 
äyana. Die Prätipäkhya und Yäska kennen nur diese 
Eintheilung und belegen daher die Riksanihitä mit dem, 
auch in den Sämasfitra genannten, Namen Däpatayyaa 
„die zehngetheilien" sc. Lieder. Die Auukramani des Kä- 
tyäjana dagegen richtet sich schon nach der Eintbeilnng 
in Ashtaka und Adbyüya. Der Name Sbkta, zur Be- 

' °] das erste Mag 4»' um eatkalt nämlich S4 anuTÜka und 191 »lühta, daa 
iweiCe i an. 43 s., daa drittu B an. 62 s., das vierte 5 an. 58 s., das fünfte 
e HD. BT s-, dag sechstB G bd. 7& j;., das slebtiite 6 an. 104 b., das acbta 
10 an. 92 s. (aufaBrdein II vaiatbilya-sükla), das nennte 7 an. IH s,, du 
zehnte 12 an. 191 elikU. 
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zeichnnng von Hymne, findet sich znerst in dem zweiten 
Theile des Brähmana des weifsen Yajus vor, die Rig- 
b rahm an a kennen ihn, wie es scheint, noch nicht '^), wohl 
aber das Aitareya-Aranyakam etc. Die uns vorliegende 
Recension der Riksamhitä ist diejenige der Qakalaka, 
speciell wieder, wie es scheint, demjenigen Zweige dieser 
Schule angehörig, welcher den Namen ^ai^iriya fahrt. 
Von einer andern Recension, der der Väshkala, erhalten 
wir nur gelegentliche Angaben, sehr bedeutend scheint die 
Verschiedenheit nicht gewesen zu sein: ein Hauptunterschied 
ist jedenfalls der, dafs ihr achtes Man dal am acht Hymnen 
mehr enthält, also 100 derselben, resp. also auch ihr sechstes 
Ashtakam aus 132 Hymnen besteht^^). Der Name der 
Qäkalaka* steht offenbar in Bezug zu Qakalya, einem in 
den Brähmana und Sfttra viel genannten Weisen, den uns 
Yäska^^) als Verfasser des Padapätha^) der Riksamhitä 
namhaft macht *^). Nach den Berichten im Brähmana des 

'®] dies, ist ein Irrtham; sie kennen das Wort aicbt nur in dieser, sondern 
auch in einer technischen Bedeutung, als Name nämlich eines der sechs Theile 
des 9a8tra (Canon), und zwar des Uauptkems desselben, in welcher Verwendung 
es collectivisch, mehrere sükta susammenfassend, erscheint, vgl. (!&nkh. Brähm. 

xrv, 1. 

*>] diese Angabe im Detail zu erhärten, bin ich zur Zeit nicht im Stande, 
kann vielmehr nur, aus (launaka's annväkänukramanf, nachweisen, dafs die 
Schule der Vfishkala acht Hymnen mehr hatte, als die der (Jäkala, nicht 
aber dafs diese acht Hymnen im achten raa94alA sich befanden. Vermuthlich 
habe ich bei meiner obigen Angabe die Yfilakhilya-Hymnen im Auge gehabt, 
deren Zahl S&yana's Comm. zum Ait. Br., s. Roth zur Lit. und Gesch. des 
Weda p. 35. Hang zu Ait. Br. 6, 24 p. 416, auf acht angiebt, während die 
Aasgaben MüUer^s und Aufrechtes deren elf aufführen. Ob nun aber diese acht, 
resp. elf, V&lakhilya-Hymnen speciell den Yäshkala angehören, dafUr liegt mir 
eben zur Zeit kein directer Beweis vor. Ueber sonstige Differenzen der V&shkala- 
Schule etc. s. Adalb. Kuhn in Ind. Stud. I, 108 fg. 

?*] vielmehr Durga in seinem Comm. dazu (Nir. IV, 4), s. Roth p. 89 
Einl. p. LXVni. 

*) dies ist der Name jener eigenthUmlichen Recitationsweise, in welcher 
jedes Wort des Textes für sich steht, ohne die euphonischen Veränderungen, die 
es durch die Verbindung mit dem vorhergehenden und folgenden Worte zu er- 
leiden hat [s. oben p. 24]. 

**) sein Name scheint uns nach dem Nordwesten zu führen? Der Scho- 
liast zu Pänini [IV, 2, 117] führt wenigstens (wohl dem Mahäbhäshya nach) 
(üfikala in Beziehung zu den B&hfka auf, s. ferner Burnonf introd. k Thist. 
du Buddh. p. 620 fg.: die Stelle im Sütra bei Pänini IV, 3, 128 hat keine 
örtliche Beziehung [über die hergehörigen Data im MahäbhSshya s. Tnd. Stud. 
XIII, 366. 372. 409. 428. 445]. Indefs haben wir g&kyäs ja auch im Lande 
Kosala in Kapilavastu, bei denen wir aber freilich, wie bei den (!^^^~ 

3* 



weif»en Yajus (dem (pataiiatha-Bräliinsna) lebte ein 
Qäkal^a mit Jem Beinamen V i d a g d li a (33) (aclilau ?) 
gleichzeitig mit Yäjiiavnlkyä als Lehrer und an dem Hofe 
des Jaiiaka, Königs von Videba, und zwar in entschie- 
dener Feindsehaft niid Kivalität mit Yäjnavalkya: letzterer 
besiegte und verfluchte ihn, der Kopf liel ihm ab, und seine 
Gebeine wurden von Räubern gestohlen. — Auch Värkali 
(örtlich für V&shkali) ist Name eines der Lehrer, welche 
in dem zweiten Tbeile des (patapatha-Brähmana genannt 
werden*'). 

In enger Verbindung erscheinen in der Tradition die 
(pahala mit den ^iinalca, imd werden dem Qaiinaka ins- 
besoudere eine Menge Schriften zugeschrieben'), die er zum 
Rehufe der Sicherung des Textes (figvedagupiaye) ver- 
fafst habe, so eine ÄDtikramuDi der Risht, der Metra, 
der Gottheiten, derAnuväka, der Hymnen, eine Anordnung 
(?Vidhänam) der Verse und ihrer Glieder'"), das oben be- 
sprochene Barhaddaivalam, das Präti^äkhyam des ßik, 
ein Smärtara Sfttrani") und mit speciellem Bezug auf das 
Aitareyakam auch ein Kalpasätram, welches er aber 
vernichtete, nachdem sein Schüler Apvaläyana selbst eins 
verfatat hatte. Alle jene Schriften könnten nun allenfalls von 
einem einzigen paunaka herrühren, obwohl sie wabrschein- 



jiknin im Tbjdb nocb niclit recbt wissen, nie wir mit ihnen daran ainii, s. im 
Verlauf. [Die ätieate Erwähnung des Wortes CSkala in nnmittelbarer Beztebnng 
enm ^k liegt in einem vorBm momorialis, yojnagäthfi, vor, der im Alt. BrShm. 
ni, 4S citirt wird, g. Ind. Stud. IX, 277. — FUr den Namen ^alfiriya weifa icb 
nur den am Scbiufs des Agval&yanafrantBsQtrH an^fefügten pravara-Abacbnilt an- 
infUhran, wo die paifirayas theüa ailein ihuila neben und in Gemeinschaft mit 
den ^nugs mehrfacb genannt alAri.J 

"] diesE Namensfonn, die etwa anf vfikala lurUckgehen wOrde, findet 
eich aucli im fSäkhüyaua Äranyaka VIII, i: atilinabasraip Tärkaiina bri- 
hatfr ahar abbisampHdayoiiti ; die im Uebrigen gleich lauten de Parallel stelle im 
Aitar. Ara^y. II!, 8 lieet jedoch alnlt Tarkaiino vielmehr: v£ (d. i. vai) Ar- 
kalinol 



•) von 8ha4gnru9iahj-a nümlich. 




zn der ^iganukrama e> dea Käiyfiynn 




'*) Violmehr iwei vi dliana-Texle. 


unten p. 66, von denen der eine d 


Verwendung der einEilnen ri<:- iler andere 


wohl die der einzelnen pfida, z 


abergmubiacben Zwecken t;um Gegcnatand 




brfibmaoa). 




•") Über da» Ufibyam das gaunaka 


8. Slenzlai Ind. Sind. !. 243. 
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liub, und zum Tbeil gewile, nnr der Schule angi?hdreD, die 
seioen Maninil trägt: wetui ihm mm aber auch weiter eiaer- 
eetts sogar das zweite Maadalaai derSamhitä selbst kii- 
geschriebeD und er andorcrseite mit dem (pauuaka ideiiti- 
äi'irt wird, bei dessen Opierfeste Saiiti, der Sohu des VaJ- 
f^ampäyaoa, das vou Lietxterem bei einer t'rßheren Gele- 
genheit dem (/.weiten) Jannmejaya rorgetrageae Mabä- 
bbärat« summt dem Harivan^u, wiederholt habensoll, so 
iet Erstcree natfiriich nur so zu verstehen, dale eben die Fa- 
milie der (|^'iinaka sebon sii den Sänger t'amilien des Rik ge- 
bort und aufb später noch fortwährend einen der ersten Plätze 
iu der brahmanischen Welt und Wissenschaft eingenommeu 
bat: go- (34) gen die /weite Angabe dagegen läfst sieb 
nichts Directes einwenden, und wäre es wenigstens mc-ht uns 
inttgltch, dals beide Personen, der Lehrer des Afvaläyana- 
und der Üpferer im Naimisha')- Walde ideritiseb sind. — 
Schon im Brähmanam des weiJ'sen Yajus werden übrigens 
zwei versobiedene Qauuaka genannt, der eine (lodrota) 
als, Opferpriester des (im MBh. ersten) Jauamejaya (Pä- 
rikshita, ao auch im MBb. XII, HöBö &.), der aodere 
(Svaidäyana) als Andicya, im Norden wohnend. 

Als der Yerfasser des Kramapätha der ßiksamfaitä 
wird uns ein Pancäla Bäbhravya genannt*'). Wir sehen 
also, dafs die K urupaücäla und die Koaalavideha (denen 
Qäkalya zugehört) wie für den Yajus, so auch für den 
ßik um die Peststellung und Redaetion der Texte sieb das 
Haupt verdienst er worden haben, und muls wohl also letztere, 
wie bei dem Yajus, in die Zeit ihrer Plüthe gesetzt werden. 



") ilBS Opfer diesoa \:a 
iEhiya zD trennen. 



") im liik FiU. XI, 38 awBr lunäiiliBl nur ein Rihhruvya, etBl im Sohol, 
Üa!»'« wird er lüs PauoSU baaeichnet. Da indeanen die Hancäla ibid, in. Texte 
Mlbat iireimal, 1[, 13. 44, und zwar nsbon den Fiäcya, OestiiclieQ, als Aacto- 
titHt an%<fllbit werden, so bi-bslc dsi oben hieran AngescliloBEene aeioe Gültig- 
keit! B- Eegnier m ^tili Pr. 11, 12 p. IIB. Vgl. noch pfinkh. (r. XU, 18, 6 
(pafleftlapaiiaTnttil)) und Satpbitapanighadbräbniaua g 2 (larvatra Pr&cya- 
PiDCiligbu uinkLaqi, siirvalrä 'aioktaui]. 



38 Äofsohlnfa lilmt liia Mythologie der inilogi^riinniBcben Urzeit. 

Die Entstehung der Lieder selbst führt uns tmu freihtih, 
wie ich schon mehrfauh bemerkt habe, in eine laug vorber- 
gegangeoe Zeit zurück, Am klarsten wird dies duroh die in 
ihneu euthalteucn mythologischen und geographischen Data. 

Die ersteren, die mjthologistihen Verhältnisse, in denen 
sieh die älteren Hymnen dea ßik bewegen, weisen uns zum 
Theil noch in die uralte indogermaniscbe Zeit zurück und 
enthalten Reste der kindlich naiven Anschauungen derselben, 
die sieh in gleicher Weise bei den Germanen und Griechen 
aiifspöreu lassen. So die Vorstellung von der Verwandlung 
der ausgehauchten Seelen in Luft, welche der Wind auf 
seinen Mtticben, als treuer Leithuud begleitend, an ihren Be- 
stimmungeort führt, wie dies die Identität von Särameya 
und Eii/iua^'), Qabala und Ke^ß^iJOii") bezeugt. Ferner 
die Vorstellung vou (35) dem die Welt umgebenden Himmels- 
meere Varuna Oitinvog, von dem Vater Himmel Dyausb- 
pitar Zsug Diespiter, von der Mutter Erde JiiftijTt,p, von 
den Wassern am Himmel als lenuhlendou Nymphen, von den 
Strahlen der Sonne als weidenden Rahen, von dem finstem 
Wolkengotte als dem Käuber jener Jungfrauen und Kühe, 
und von dem gewaltigen Gotte, der den Blitz und den 
Donnerkeil fUhrt, der den Entführer züchtigt und zu Boden 
schlägt, u. dergl. mehr***). Diene vergleichende Mythologie 
ist bis jetzt erst in Ihren üufsersten Umrissen erkennbar, sie 
wird aber ohne Zweifel in Bezug auf die sogenannte klassische 
Mythologie allmälig eine ganz ähnliche Stellung beanspruchen 
und erringen, als die vergleichende indogermanische Gramma- 
tik jetzt schon thatsächlich in Bezug auf die klassische Gram- 
matik besitzt. Der Boden, auf dem jene Mythologie bisher 
gestanden hat, wankt unter ihren Füfaeu, und das neue Licht, 
das über ihr auigehen wird, verdanken wir den Hymnen des 

•) E. Kahn in lUnpt's dtutacliüt ZeUethrilt VI, 126 fg: 
") s. lud. Slud. II, 397 fg. [und ftuliur schon Mos Mülle.', b. dmen 
Chips fram n Oemian Workshop 11, Ig2|. 

"•) B. Kuhn a. a. 0. Und mehtfai^h in der von ihm mit Aufrecht horaua- 
gagebenen Zeitschrift Hlr vergleichende Sprachfurstihung (Bond 1, I8S1). 
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Rigveda, die uns in die Werkstatt einen Blick thiin lassen, 
aus der sie ursprünglich hervorgegangen ist""). 

Sodann aber, in zweiter Stufe, enthalten die Hymnen des 
Rik genügende Documente ihres Alters in den unschätzbaren 
Aufschlüssen, die sie uns über den Ursprung und die allmä- 
lige Entwicklung zweier epischen Sagenkreise bringen, des 
persischen nämlich und des indischen, welche beide die ein- 
fachen AUegorieen der Erscheinungen in der Natur in histo- 
risches Gewand zu kleiden gewufst haben. Während wir in 
den Liedern des Rik eine mit dichterischen Farben ausge:: 
schmückte Beschreibung des himmlischen Kampfes zwischen 
Licht und Dunkel finden, die entweder noch ganz einfach und 
natürlich, oder schon unter symbolischer Verkleidung als gött- 
liche Wesen geschildert werden, steigt in dem persischen Veda, 
dem Avesta, „der Kampf**) herab von dem Himmel auf 
die Erde, aus der Reihe der natürlichen Erscheinungen in das 
(36) sittliche Gebiet. Der Streiter ist ein Sohn, der seinem 
Vater geboren und der ganzen Welt zum Heile gegeben wird 
für die fromme Uebung des Somacultus. Der Drache, den 
er schlägt, ist eine Schöpfung des bösen Machthabers, aus- 
gerüstet mit dämonischer Gewalt, damit er die Reinheit in 
der Welt zerstöre. Das persische Epos endlich tritt auf den 
Boden der Geschichte: der Kampf wird im arischen Lande 
geführt, die Schlange (Aji Dahaka im Zend, Ahi [Da* 
saka] im Veda) wird zu Zohak dem Tyrannen auf dem 
Throne Irans, und das Gut, welches der streitbare Fere- 
dün (Traitana im Veda, Thraetaono im Zend) dem 
bedrängten Volke erwirbt, ist Freiheit und Zufriedenheit des 



♦) 8. Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellsohaft V, 112. 
[Die vergleichende Mythologie hat, seit ich obiges schrieb, manche schöne Be- 
reicherung erfahren, es ist aber auch viel Unfertiges und Phantastisches dabei 
zu Tage gefördert worden. Hervorzuheben sind aufser verschiedenen hergehorigen 
Abhh. Adalb. Kuhn's in seiner Zeitschrift dessen Schriften: die Herabkunft des 
Feuers und des Göttertranks (1859) und über Entwicklungsstufen der^Mythen- 
bildnng (1874), ferner Max Müller 's Abh. „comparative Mythology m den 
Oxford essays (1856) und später in seinen Chips vol. II, M. Br^al Hercule et 
Cacus (1863), C o x Mythology of the Aryan races (1870, 2 vol.), de Gubernatis 
Zoological Mythology (1872, 2 vol.) und mitologia vedica (1874).] 

**) 8. Both in der Z. der D. M. G. II, 216 fg. 
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r Lebens auf dem väterlichea Boden." Diese Stufen hat die 
pereische Sage im Laufe vöd vielleicht swei Jahrtausenden 
durchwandert, ist aus dem uatflrticheu Gebiete in das epische 
und dann in das historische hinausgetreten. Wie ftlr Ferl- 
düu läfst sieh eine gleiche Stufenfolge auch bei Dschem- 
shid (Yamu, Y^ima) nachweisen, eine ähnliche heiKaika- 
V&8 (Kävya Upanas, Kava Uf) und wohl auch bei Kai 
Khosrü (Sufravas, Hupravanh). Ganz homogen wie 
sich hiernach die pereiache Sage gebildet hat, tritt uns auch 
die indische entgegen. Schon zur Zeit des Yajurveda ist 
die natürliche Bedeutung des Mythus ganz verwischt, Indra 
ist blos noch der streit- und eifersüchtige Gott, der den un- 
behfilflichen Riesen durch niedrige List bezwingt, und im in- 
dischen Epoa hat sieh der Mythus tbeils auch noch in dieser 
Weise erhalten, theils wird Indra durch einen menschliehen 
Helden, eine Incarnation seiner selbst, den Arju na vertreten, 
der mit dem Riesen und den Königen, welche als dessen In- 
carnationen gelten, njit leichter Mühe fertig wird. Wie Fir- 
düai'e Könige, so fallen auch die Hauptgestalten des Ma- 
häbhärata und Rämityana, und es bleiben für die Ge- 
schichte nur die allgemeinen völkergeschichtlicheu Resultate, 
auf welche die alte Göttersage angewendet ist. Die Persön- 
lichkeiten schwinden zurück und geben eich in dieser Fassung 
als poetische Gebilde zu erkennen. 

(37) In dritter Stufe endlich geben uns die Lieder des 
Rik Anfschlufs über Zelt, Ort und Verhältnisse, unter denen 
sie sdbst gebildet und entstanden sind. Das indische Volk er- 
scheint una in den älteren derselben als sefshaft an den Ufern 
des Indus, getheilt in viele kleine Stämme, die sich gegen- 
seitig befehdend ein patriarchalisches Ackerbau- und Nomaden- 
Leben ftihren, einzeln oder in kleinen Gemeinschaften wohnen, 
und von ihren Königen vor einander durch Kämpfe, vor den 
Göttern durch gemeinsame Opfer vertreten werden. Jeder 
Familienvater ist Prieatur in seinem Hause, zündet selbst das 
heilige Feuer an und verrichtet selbst die häuslichen Cere- 
monieen, Lob und Bitte den Göttern weihend. Nur ftlr die 



^rrofseo gemeinechaftla'hea Opfer, eine Art Stammfeete etwa, 
die vom Könige gefeiert werden, sind besondere Priester be- 
stflilt, die sich durch ihre umfassende KeDDlnifs der erforder- 
lichen Gebränche nnd ihre Weisheit hervorlhun und zwiEchen 
denen eich allmälig eine Art Kirslität entwickelt, je nachdem 
ein Stamm etwa mehr oder weniger angeblich diiroh seine 
Opfer an Glück zunimmt. Hierbei tritt besonders die Feind- 
schaft zwischen den Geschlechtern des Vasisbtha und des 
Vi^vämitra hervor, die sich durch das ganze vediscfao 
Alterthuin hindurchzieht, in dem Epos noch eine grofse Rolle 
spielt, und sich bis in die spätesten Zeiten erhalten hat, so 
dafs z. B, ein Commentator des Veda, der sich von Va- 
sisfatha ableitet, Stellen, in denen dieser singeblith verflucht 
wird, nicht erklärt. Dieser unverlöschlicbe Haie verdankt 
seinen Ursprung dem geringfügigen Umstände, dal's einer der 
kleinen Könige dieser Vorzeit einst den Vasishtha statt 
des Vipvämitra als obersten Opferpriester anstellte. — 
Ueber das Opfer hinaus erstreckt eich indefa in der alten 
Zeit der Kinflufs dieser königUchen Priester noch nicht, noch 
giebt es keine Kasten, das ganze Volk ist noch eins, trägt 
noch einen Namen, den der Vip, Ansiedler, und der, wahr- 
scheinlich gewählte, Purst heifst Vippati, ein Titel, der 
eich noch im Litthauischen erhalten hat. Bemerkenswerth 
ist die freie Stellung der Frauen in dieser Zeit: wir finden 
Lieder der ausge- (38) zeichnetsten Gattung, welche Dich- 
terinnen und Königinnen zugeschrieben werden, insbesondere 
tritt die Tochter des Atri hervor. In der Liebe ist übrigens 
das zarte, ideeile Element wenig betont, sie trägt vielmehr 
durchgehend das Gepräge einer nackten, natürlichen Sinnlich- 
keit. Die Ehe aber ist heilig. Mann und Frau sind beide 
Gebieter des Hauses (dampati) und nahen den Göttern in 
gemeinschaftlichem Gebet. Das religiöse Bcwul'stsein spricht 
sich in der Anerkennung der Abhängigkeit von den Natur- 
erscheinungen und den über sie als herrschend gedachten 
Wesen aus, doch nicht ohne zugleich auch eine Abhängigkeit 
derselben von der menschlichen Hülfe zu beanspruchen und 



42 DJB Gtündu, wetlidb äii Iiiiler ibre nlten Sitze verliefseD. 

iladuroh ein Gleiali gewicht herzu stelleu. Der religifiee Be- 
griff der SDnde feLlt demnucb vollkommen, auch die demü- 
thige Uaukbarkeit gegen die Götter ist dem Inder noch ganz 
fremd-*). „Gieb d« mir, ich gebe dir" sagt er*^), und be- 
aiispruclit damit ein Recht auf die götilicbe Hülfe, sie i&t ein 
Austausch, keine Gnade. Und iu dieser freien Stärke, diesem 
kräftigen SelbstbewulEtseiu tritt uqh allerdings ein ganz an- 
deres, ein weit männlicheres, edleres Bild des luders ent- 
gegen, als wir dies von der späterea Zeit her gewohnt 
sind. Wie sich dies Verhällnil's allmälig umgewandelt hat, 
wie die irische Tbatkraft durch die Ausbreitung Ober 
tiindostan und durch den entnervenden Einfiufs des 
neuen Clima's gebrochen ward und allinäüg entschwand, habe 
ich schon oben zu zeigen versucht. Weshalb aber eigentlich 
die massenhafte Auswanderung des Volkes vom ludua ab 
über die Surasvati hinweg uacb dem Ganges hin erfolgt 
ist, was sie hauptsächlich bewirkt hat, ist noch im Unge- 
wissen. Ob etwa Druck durch neue Ankömmlinge? ob Ueber- 
völkerung? oder blos die Sehnsucht nach deu herrlichen Land- 
strichen Hindostan^sP oder vielleicht alles dies zusammt? 
Einer Sage nach, die uns das Brähmanam des w. Yajus auf- 
bewahrt hat, ist der Einünfs der Priester darauf als ein höchst 
wesentlicher zu erachten, der die Könige auch wider ihren 
Willen [Ind. Stud. I, 178] zum Weiterziehen antrieb. — Die 
Verbindung mit deu Stammessitzen am Indus blieb natürÜch 
(39) zunächst eine sehr enge, erhielt aber später, als die neue 
brähni. Ordnung sich in Hindostan vollständig consoHdirt 
hatte, einen sehr bittern Beigeschmack, insofern dieser letz- 
teren die alten Stammesbrüder, die bei ihren vorväterlichen 
Sitten geblieben waren, als Abtri'innige und ungläubige galten. 
Geht nun auch die Entstehung der Lieder des Rik iu 
die alte Vorzeit zurück, so fSIlt dagegen die Redaction der 

"] ,eani froitid" ist etwas £U viel gesagt, vgl. Hotli'B Abb. Ilbar die 
höchsten GÖtler der Arisclieu Völker in Z. D. Marg. Ges. VI, 72 (1851). Es 
sind ebea vsracfaiBdene PbasBQ zn anteracheideD. 

"] Vaj. S. in, 50; oder: tödta ihn, dann will i«:b dir opfern, Tnilt. S. 



Rikeamhitä, w!c wir saben, erst in die Zeit der ausgebil- 
deten brälimauischeii üierarcbie, in die Blüthe der Kosala- 
Videha und der Kuru-PaücSla*), welche ganit besonders 
als deren Trägpr zu gelten buben: es kann daher nicht fehlen, 
daTs nicht auch viele Lieder tbcils aus der Zeit der Einwan- 
ileruDg nach Hiadostan, theils aus der RcdactionsKeit seihet 
hcrstauimea: dergl. finden eich denn besonders iui letzten 
Buche, und zwar so, liai's ein verbal tnirsmäfsig grofser Theil 
desselben, wie ich schon oben bemerkt habe, in der Atbarva- 
vedasamhitä wiederkehrt. Die Kritik bat nun die Auf- 
gabe, bei jedem einzelnen Liede mit Bezug auf seinen Inhalt, 
seine Änsehanungsweiae, seine Sprache, und die daran Bicb 
kaOpfenden Traditionen ungefähr zn bestimmen, welcher Zeit 
es etwa zuzuschreiben sein mag, eine Aufgabe, welche na- 
tftrlicb erst gestellt ist, deren Lösung noch nicht einmal be- 
gonnen hat*'). 

Diejenigen Gottheiten, an welche die Lieder hauptsäch- 
•icb sich richten, sind die folgenden. Zunächst Agni, der 
Gott des Feuers: die ihm geweihten Lieder sind die zahl- 
(40) reichsten von Allen, bezeichnend genug fOr den Cha- 
rakter und Zweck dieser Opferhymnen. Er ist der Bote der 
Menschen an die Götter, der Vermittler zwischen ihnen, der 
durch seine weithin flammenden Loben die Götter «um Opfer 
herbeiruft, wie weit entfernt sie auch sein mögen. Er ist 
Übrigens wesentlich als irdisches Opferfeuer, nicht etwa als 
elementariscbe Kraft verehrt. Diese ruht vielmehr vor Allem 
bei dem Gotte, dem nächst ihm die meisten Lieder geweiht 

*) Maad. X, 9S ial ein Dialog zwischen Deväpi uni] Cmptaau, eleu 
beiilea Kuüravyau, wie sie yäakn II, 10 nsimt; VV'ouu hcirst im 
HBhärata dei Vster des Bbisbma und des VlcitisTfrya, von welches 
Letzteren beiden Gnttimieu, Ambilcä und Auibfilikä, Vyiea den Dbrita- 
rSsbtra nnd den Pä[i4<' orzeugto^ dieaei ^arptsnn ist aomit der Grofsvater 
d«r letzteren beiden^ resp, cjoc Urgrofsvalor der den Kampf im MBhirat» 
führenden Kaatava und Pikti4aTB. Soaaub mUfito dieser Kampf zur Re- 
dacCinnaxeK der ^ifcBaqibit£ sebon XHngit gefühlt gewesen aeinl Es frHgt sieb 
nno sbeT docb, ob dieser GaiptSDD derselbe ist mit dem im :^ik, oder nenn 
dies dei Fall viiie, ob er mit der episcben Sage nicht etwa bloe in majorem 
rei gloriam in Verbindung gesetst sei; DevSpi wenigstens, Dach T£sha sein 
Bruder, bat im l^ik einen andern Vater ata im Epaa, a. Ind. 8t«d. I, 203, 

*'] auch jetzt ist hiefür faat necb nichts geschehen. 



sind, bei Indra. Indra ist der gewaltige Herr des Donoer^ 
keila, mit welchem er die tiDsterD Wolken Kerreilet, so dafs 
die faimmlischen Strahlea und Wasser segnc^nd und befruch- 
tEind auf die Erde liiDabt'alleu kSnuen. Dem Kampfe, welcher 
voraiifgeht, iusofern der tflckische Dämon seine Beute nicht 
will fahren lassen, der Schilderung des Gewitters überhaupt, 
welches mit seinen zuckenden Blitzen inid rollenden Donnern, 
mit seinem wflthigen Sturmes brau gen auf den kindlichen Geist 
des Volkes einen erschütternden Eindruck machte, sind eiue 
Menge Hymnen, und mit die schönsten, gewidmet. Aber 
auch der anbrechende Tag wird begrüfet, die Morgenröthen 
(ds leuchtende, herrliche Jungfrauen gepriesen und der mäch- 
tigen Flammenkugel der Sonne bei ihrem Hervortreten, bei 
ihrem Sieg über das nächtliche Dunkel, das in alle Winde 
seratreut wird, tiefe Verehrung dargebracht. Um Licht und 
Wärme wird der lenchtende Sonnengott angeflpht, dafa Sauten 
und Hoerden in fröhlichem Wohlsein gedeihen mögen. 

Neben den drei Hauptgöttem Agni, Indra und S&rya 
treten uns noch eine reiche Fülle anderer göttlicher Gestalten 
entgegen, insbesondere die Marut, die Winde, die treuen 
Gefährten Indra'e iu seinem Kampfe: ferner Rndra, der 
heulende, furchtbare Gott, der den sausenden Sturmwind be- 
herrscht. Es kann hier indels nicht meine Aufgabe sein, den 
ganzen vedischen Olymp darzustellen, nur im Aligemeinen 
hatte ich den Grundrifs und die Umrisse dieses alterthüro- 
lichen Baues zu zeichnen^'). Nebet 
wir dann im Laufe der EntwickeUiug i 
geistiger Begriffe und sittlichen Inhalts, 
(41) Verehrung derselben im Verhältnifa zu ersteren von spä- 
terem Ursprünge. 

Ueber die Anstalten zur Sicherung des Testes der Rik- 
samhitä, über die Authentität desBelben habe ich schon oben 
gesprochen, ingleichen auch die Hülfsmittol zu seiner Erklä- 
rung, die uns in der übrigen vedischen Literatur vorliegen, 



1 Naturgewalten finden 

ich Personificationen 

, doch ist die göttliche 



bereits erwähnt. Di« letzteren reducirea sicfa hauptsäcblith 
anf die Nigbantu und auf das Nirtiktsm des Yäska"). 
Beide Werte habe» im Laufe der Zeit wieder ihre Erklärer 
gefiindeD: erhalten ist iius ffir die Nighantu der Commentar 
des l>evaräjayaj van etwa aus dem 15., tf>. Jalirh., der 
sieb zugleich in der Einteitung flt>er die Geschichte des Stu- 
diams derselben aiisläfitt: demnach hat sie nach Yäska nur 
noch einen vollständigen Commeolator gefunden, den Skan- 
dasvämin. FCr das Niruktam des Väska ist nns etwa 
aas dem 1-^. Jahrb. ein Commentar flbcrliefert, der dea Durga. 
Beide Werke fibrigena, Nighantu sowohl als Niriiktarn, 
snid in zwei verschiedenen Recensionen vorhanden , welche 
zwar nicht sehr bedeutend von einander abweichen (haupt- 
sächlich nur in Bezug auf die Eintbeilung), deren Existenz 
indeC» doch wohl auf ureprßuglicb traditionelle, nicht schriti- 
licbe Ueberlieferung scbliefsen läfst. Ein eigentlicher Com- 
mentar zur Rihsamhitä ist uns erst ans dem 14. Jahrb. 
bekannt und erbalten, es ist dies der des Säjanaoäry a'). 



'"] dieser Sam* ersrhelnl Iheils in den vnö^a im leWtin Buehe dea ^Intaji. 
Dr., tlMilB, nnd «war mit dem Beinimen Psingi , in dem ktD4SDukraniii der 
Atreyl-Scbnlc, wo ei hIs Schüler d(^E TaisampS^ana, Lehrar d«a Tiuiri anfge- 
miirt wird. Aus ?£?. 11, 4, 63 erhellt, dsfs Pigini den Namen Tüiia liannte ; 
CT labrt daselbal Ikr di«a Palranjmicuni deu Plaraj TaakSi bilden ; vgl. daan den 
prarara-Absehnitt im Afvallyana-frauUBÜlra. Die Taek£ GairiJMhiLü^ nerdeti 
eb*D scbOD in deni ja auch von Pügini citirten Kitbaka erwAbnl, s. Ind. Stud. 
m, 476. Direeter Hinweis aof fftaka liegt im Rik-PrSt. nnd in der Biifaad- 
devaU vor; e. noch Ind. Stud. Till, 3G. 345. 246. 

") wtmn dem Sijana und a^DPni Bruder Mädhava CommenUre ta fast 
'" — - j aufserdem nooh za verschieden 
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d«r in Indieo geltandan Sitte r.a erkiilren , dafs Werke, die im Aultragc irgend 
eiaai hochgestellten Person verrarat Verden, den Namen dieser letitem lelbsl als 
den dea Verfasaen fuhren. So orbciten noch heut xu Tage die Pagjit nir den, 
der lie besoldet, und laaieii ihm die Frucht ihrer Arbeil all Eigenihnm. tli- 
d hsTK und wohl aacb Sä^apa waren Beide Hinisler am Hafo dea KGuige 
Bnkka in Vijavanagara und banutzten ihre Stellung, um dem radischan 
Stadinm einen neneu AufjcbouDg zu geben. Die Schrillen, die ihnen zuge- 
schrieben werden, bekunden teboii durch Ihren verschiedenen Gehall nnd Stil, 
da& sie das Werk ton Hebrereo «ein mOsseu. [Nach A. C. Burnell, in der 
Torrede le seiner Aoagabe des TaufabribnaBea p. VIII fg. (187S), beieichnan 
beide Namen nur eine Person; S&ya^a sei nnr ,the bhn^anälhi or mortal body 
of H&dhava, the wnl identified with Vlebpu." Die -j9 Schiinen, die nnler 
Mldhsva's Namen gehen, rUbren nach Buniell stnonitlich von ibiii aelbil her. 
obDC wesentliche Hülfe von Andern dabei in Antprnch ta nehmen. Und zwar 
habe er sie wBbrend etwa 30 von de» SB Jahren (AD 1331—1386) Verl'abt. wu 
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AG Die ErklHraiit! iot ^JktaiphitS; 

„ÄuB der laugen Reihe') der Jahrbunderte , die zwiscben 
Yäeka und Säyana liegen, sind uns nur wenig Reste einer 
Erklär ungsliteratur ku der Riksamhitu geblieben, oder we- 
nigstens (42) bis jetzt aufgefunden worden. Qamkara und 
die vedäntische Schule hatten sieh vornehmlich den Upa- 
nishad zugewendet. Doch ist von einem SchOler (^am^ 
kara's Änandatirtha eine Glosse zu einem Theile der 
Riksamhitä wenigstens abgefafst worden, zn der eine Er- 
klärung von Jayatirtha, umTassend den /.weiten und dritten 
Adhyäya des ersten Ashtaka in der Bibliothek des E. I. 
li. zu London sich befindet.^ Säyana selbst citirt anfser 
Durga's Commentar zur Nirukti nur noch den ßhatta 
Bbflskara Mi^ra und deu Bhafatasvämin ale Veden- 
erklärer^'). Eraterer hat Jen Taitt, Yajus commentirt, 
nicht die Riksainhitä, wobei er den Kä^akritana, Eka- 
cArni und Yäska als seine Vorgäuger durin anftihrt: fttr 
ßharataevamin haben wir keine weiteren Data, als dafs 
ihn aiicb Devaräja (znrNigh.) ucnut, der anlser ihm noch 
den Bhattabbäskarauiipra, den Mädhavadeva, Bha- 
vaBvänjiu, Gubadeva, Qriniväsa und Uvatta erwähnt. 
Letzterer, sonst tJata genannt, hat einen Commentar zur 
Samhitä des weifsen Yajus, nicht zur Riksamhitä, ver- 
tklst, so wie Commentare zu den beideu Prätipäkhya des 
Rik und des weilsen Yajus. 

Was die europäischen Bearbeitungen der Riksamhitä 
betrifft, so ist uns dieselbe, wie die übrigen Veda, zunächst 
durch Colebrooke's vortreffliche Abhandlung „on the Ve- 

a niitei dem Nameti ViiIyä,rBTiyaävämm ala Abt des Kloater? von ^Fiög^" Am- 
girte; s. Iiiezu daa im Liter. Central Blatt 1873 p. 1421 hiegegen Bemerkte, 
Buinell xiebt die Nsmenaform VidyHiiagara vor, Cowell xa Calebrooke Mise. Ees. I, 
23611 stellt Vidyfi" ond Vijaya" nebBn einaDder.j 
•) B. Bolh snr Lit. p. 2!. 
• ^ '] hier amd nach SkandaBV&min (s. p. 45) und Kapard in («. anten p. 97) 
hinzuznnigeo ; und als Utar als S£yaua sind BurseTdem vabl noch die Arbeiten 
von Atmänan'ia, KSvaua und Kau^ika (oder ist dieser mit Bbatle Kanfiks 
Bbtakara Ml;ra ideutiacb? t. Bumell Catalogue of Vedic Mas. p. 12), so wie 
die gütJbSrthnratuamflla anzusebeu, n. Burnell Vaüfabr. p. XXVl (g., MUller 
im Vurwort au vol. VI seinBr grofaen Ausgabe der Kiksanibiti. p. XXVII fg. 
Einige StUcke von RSvapa'a Comm. hut Fitz Edn. Halt im Jouni. A. 3. Beitg. 
1S62 p. 129—134 pgblicirt. 
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das^ in den As. Res. VIII, Cale. 1805 bekannt geworden. 
Den ersten Text verdanken wir Kosen, theils in seinem 
Rigvedae specimen, London 1830, theils in der erst nach 
seiner zu frühen Tode ebend. 1838 erschienenen Ausgabe 
des 1. Ashtaka, mit lateinischer Uebersetzung. Seit dieser 
Zeit sind hie und da auch andere^ kleinere Theile der Rik- 

• 

samhitä in Text oder Uebersetzung raitgetheilt worden, be- 
sonders iu Roth^s trefflichen, schon mehrfach erwähnten 
„Abbandlungen zur Literatur und Geschichte des Weda^ 
Stuttgart 1846. Gegenwärtig wird durch Dr. M. Mtlller 
in Oxford die ganze Samhitä nebst dem Commentar des 
Säyana auf Kosten der E. I. Company herausgegeben, und 
ist davon das erste Ashtaka 1849 erschienen. Gleichzeitig 
(43) erscheint auch in Indien selbst eine Ausgabe des Textes, 
mit Auszügen aus dem Commentar. Von Dr. M. Müller 
haben wir auch ausfQhrliche Prolegomena zu seiner Ausgabe 
zu erwarten, die besonders die culturgeschichtliche Stellung 
der Lieder des Rik behandeln werden. Eine französische 
Uebersetzung durch Langlois umfafst bereits die ganze 
Samhitä(l848 — 1851) und ist natürlich vielfach von hohem 
Nutzen, obschon sie nur mit grofser Vorsicht benutzt werdeu 
kann. Auch eine englische Uebersetzung von Wilson ist begon- 
nen, bis jetzt ist davon nur das erste Ashtaka erschienen''). 



3>] MUller's Ausgabe des Textes mit dem Commentar des S&ya^a, voH- 
ständigem Wortindex und pralika-Verzeichnifs liegt jetzt vollendet in sechs voll. 
(1849—1876) vor; den Text des ersten may^ala allein gab er auch separat, 
in saiphitft- und pada-pÄ^a (Leipzig 1856—1869) heraus, ebenso auch sämmt- 
liche zehn man4ala, ebenfalls in doppeltem Text (1878). Die erste vollständig« 
Textausgabe, und zwar in lateinischer Umschrift, gab Aufrecht in voll. VI. VII 
der Indischen Studien (1861—68). Roer's Ausgabe des Textes und Commen- 
tars in der Bibliotheca Indica Nos. 1 — 4 (Ciilc. 1849) umfafst nur die beiden 
ersten adhyäya. Das von Stevenson bereits 1888 herausgegebene Text-Frag- 
ment geht nur wenig weiter (I, 1 — 85). — Von Wilson's Uebersetzung sind 
fünf Bände, der letzte (1866) unter CowelTs Redaction erschienen (bis mapcj. 
8,20). Benfey gab in seinem „Orient and Occident« (1860—68) eine kri- 
tische Uebersetzung von Man4. I, 1—118. Zwölf Hymnen an die Marut er- 
schienen übersetzt und mit ausführlichem Commentar versehen in vol. I von 
M. MüUer's „^igveda Saiphitfi, translated and explained** (1869;. Hei weiUm 
das Meiste für das richtige Verständnifs des Rik hat R. Roth g«-than, theils in 
dem seiner Ausgabe von Yftska's Nirukta (1848—52) zugefUgfen (Kommentar, 
theils in dem grofsen von Böhtlingk und ihm herausgegebenen Petersburger 
Sanskjit-Wörterbuch (7 voll. 1858—1875). — Zu nennen sind hier noch Grafs- 
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Ich wende mich nuiimebr zu deo Br&bmana d^ 'S.W. 

Es liegeD lins zwei derselbeu vor, das Äitareya-Bräh- 
maua und das Qäükhäyana- (oder Kaiishitaki-) Bräh- 
mana. Beide stehen zu einander in enger Beziehung'), be- 
haudeln im WesenUichen denselben Stoff, nud zwar so, dals 
sie nidit selten je die einander entgegengesetzten Meinungen 
vertreten. Die Anordnung des StoScs aber ist es hauptsäch- 
lich, worin sie differireu. Während wir ira Qäükbäyana- 
Brähmana ein vollständig geordnetes Werk vor uus haben, 
welches nach einem bestimmten Plane über das ganze Opfer- 
werk vertheilt ist, seheint dies im Äitareya-Brähmana 
nicht in gleichem Grade der Fall zu sein, und flberdam das 
Somaopfer, welchem auch in jenem die Hauptstelle gebDhrt, 
hier ganz ausschliefslich behandelt zu werden. Für die letzten 
zehn Adhyäya des Aitareya-Brähmaoa findet sich im 
^äükbäyana Brähmana gar nichts entsprechendes vor, 
erst das ^änkhäyana-Sütram tritt dafür ein; mit Bezug 
hierauf, wie auch aus inneren Gründen, hat man vielleicht . 
anzunehmen, dafs dieselben erst als eine spätere Zutbat zum 
Aitareya-Brähmaiia zu betraehten sein mögen. Wie sie 
uns vorliegen, hat das Aitareya-Brähmanam 40 Adhyäya 
(getheilt in acht Pancikä, Flinfheiten) , das päükbäyana- 
Brähmanam deren 30, und ist es vielleicht erlaubt, auf sie 
die Regel bei Pänini V, 1, 62 zu beziehen, welche lehrt, 
wie (44) der Name eines Brähmana zu bilden sei, wenn 
es 30 oder 40 Adhyäya enthält, so dafs danach ihre Exi- 
stenz in dieser Form für Pänini's Zeit wenigstens auch 
äufserlich gesichert wäre. Geographische oder dg!. Data, 
aus denen man auf ihre Entstehungszeit schliefaen könnte, 
sind nur sehr spärlich in ihnen enthalten: die meisten noch 
Gnden sich, nebst wirklich geschichtlichen Angaben, in den 



mapn'a Wötterfanch Enra Rigveda (1873 fg.). Delb 
indiachfl Yerbnm (1874), Ben fey' a Abhandlungen: Ein 
der TfldischeD Sprache (IS7'1) und: die QuantilfitsTer^i^i 
hitä- und Padii-Testen der Taden, und Büllenflen'B 
doa Parfi^ara' in Z. D. M. G, XXII (1868). 

') e. dartlbur Ind. Stud. II, 289 fg. [IX, 877]. 
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letzten Bflckero des Aitareya-Brähmapa (b, Ind. Stud. 

I, 199 fg.)i aus denen sich insbesondere {b. YIll, 14) jeden- 
falls ergiebt, daCs der betrefieade Schauplatz derselben das 
Land der Kum-Pancäla und der Va^a-U^tnara war. 
Im pänkhäyana-Brähmana wird ein grul'ses Opfer ini 
Naimieba- Walde erwähnt, welches man indels schwerlich 
mit demjenigen zu identificiren haben wird, bei welchem uach 
den Berichten des Mahä-Bharata dieses Epos selbst seinen 
zweiten Vortrag fand. Eine andere Stelle involvirt ein gani 
besonderes Hervortreten des Gottes, welchen wir später aus- 
Bchlierelicb unter dem Namen piva kennen, über alle anderen 
Gotter hinaus: er erhält daselbst unter anderen die Namen 
I^äna, Mahädeva und dürfen wir hieraus vielleicht schon 
auf einen ganz besonderen Cultus desselben Bchliefsen, jeden- 
tklls aber darauf, dafs das pänkhäyana-BrAhmana, falls 
die Stelle nicht etwa interpolirt ist, der Zeit nach zu den 
letzten ßüchem der Samhitä des weifseu Vajua und zu 
denjenigen Tbeilen des Brähmana desselben, wie der 
Atharva-Samhitä gehört, in welchen sich jene Nomen- 
clatur ebenfalls findet. Eine dritte Stelle des pänkhäyana- 
Brähmana endlich bedingt, wie schon oben berührt, eine 
ganz besondere Bearbeitung der Sprache in den nördlichen 
Theiieu Indiens: man pilgerte dahin, um die Sprache kennen 
ZQ lernen, und zurückgekehrt genofa man einer ganz beson- 
deren Auctorität in Bezug auf sprachliche Fragen [Ind. Stud, 

II, 3U9j. 

Beide Brähmana setzen ächon längere literarische Ar- 
beiten voraus, so werden die Äkhy&navidah „Traditions- 
kundigen" erwähnt, deagl. mehrfach auf eine Gäthä, Abhi- 
yajnagäthä, eine Art (kärikä) versus memorialis, Bezug 
(45) genommen und dieselben mttgetheilt. Die Namen Rig- 
veda, Yajurveda, Sämaveda, sowie trayi vidyä als Zu- 
sammenfassung derselben, kommen mehrfach vor. Ganz be- 
sondere Rücksicht aber wird im Qänkbfiyana-Brähmana 
genommen auf das Paingyam und das Kaushitakam, 
deren Ansichten Oberaus häufig neben einander erwÄhnt 
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werden und zwar so, dafe die Aosicht des Kaushitakam 
stets als die endgültige aaerkanot wird. Es fragt eich nun, 
was wir unter beiden AusdrÜckeu zu verstehen haben, ob 
Urühmana-jirtige Werke, welche schon schriftlich oder noch 
uur in mrindlicher Tradition vorlagen, oder ob nur die tra- 
ditionelle Ueberlieferung einzelner Lehren? Im Aitareya- 
Brähmana findet sich die Erwähnung des Kaushttakam 
und des Paiügyam nur an einer Stelle, und zwar im letzten 
Theile desselben, die zudem vielleicht interpolirt ist. Jeden- 
falls ergiebt sich hieraus, wie wohl anch schon aus der 
gröl'seren RegelmSl'sigkeit der Anordnung zu Bchlielsen war, 
dafs das Qäükhäyana-Brähraanani als später denn das 
Aitareya-Brähmanam zu erachten ist, insofern es eben als 
eine Umarbeitung von zwei schon unter bestimmten Namen 
vorhandenen Gesammtan schauungen gleichen Inhalts erscheint, 
während das Aitareya-ßrfth uianam als ein mehr selbstän- 
diger Versuch dasteht. Der Name Paingya gehört einem 
in den Br Ahmana des weifsen Yajus und sonst genannten 
Weisen au, aus dessen Geschlecht Yäska Paingl") stammt 
und wohl auch Pingala, der Verfasser eines metrischen 
Lehrbuchs. Der Paingl kalpah wird von dem Commen- 
tator des P ä n i n i , wohl dem Mahäbhäshya nach, aus- 
drflcklich zu den alten Kalpasütra gerechnet, im Gegen- 
satz zum A^marathali kalpah, welchen wir unten als 
wne Vorlage des Apvaläyanasütra kennen lernen werden. 
Die Paiügin werden auch sonst mehrfach in den alten 
Schriften genannt und noch zu Säyana's Zeit milfs wohl 
ein Paingi-Brähmanam existirt haben, da er es mehrfach 
erwähnt. Aehnlich steht es mit dem Nameu Kaushitaka, 
welcher übrigens in der Mehrzahl der Stellen, wo er citirt 
wirdjdirectfürdas (^äiikhäyana-Brähmaria (46) selbstge- 
braueht ist: da die Ansicht, die derselbe vertritt, darin über- 
all als die entscheidende gilt, so ist dies sehr erklärlich, wir 
haben eben in diesem Brähmana eine Umarbeitung des von 
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den Kaußhttakin gowonneneD dogmatisolien Gutee durch 
<j)äökbilyana vor uns. Es werdea übrigens in dem Com- 
mentare dazu, der das Werk eben nnr als Eauahftaki- 
Brnhniaua erklärt, hSufig auch Stellen aus einem Mabä- 
kausb)t:iki-BrAhinana citirt, so dafs wir noch auf ein 
grÖlGerea Werk gleichen Inhalts danach zu sclilielsen haben, 
wohl eine spätere Bearbeitung desselben Gegenstandes? Wenn 
dieser Commentar ferner das Kaushitaki-ßrähmanam in 
Beziehung zu der Schule derKauthuma setzt, die sonst 
nur dem Sämaveda zngehurt, so ist dies Verhältnifs ein 
noch nicht aufgeklärtes. — Der Name Qänkhäyana-Bräh- 
■nana wechselt hie und da mit Säiikbäy ana-Brähmana, 
doch scheint die erstere Namensform den Vorzug zu ver- 
dienen; ihr ältestes Vorkommen ist wohl das in dem Präti- 
(dkhyasütra des schwarzen Yajus. 

Es sind nun diese beiden BrAhmana des Rik von ganz 
besonderem Interesse durch die vielen Sagen und Legenden, 
die sie mittheüen, zwar nicht um ihrer selbst willen, sondern 
nur zur Erklärung des Ursprungs irgend eines Liedes, was 
aber ihrem Werthe natürlich keinen Eintrag thut, Eine der- 
selben, welche sich in dem zweiten Theile des Aitareya- 
Bräbmana vorfindet, die Sage von ^uuah^epa, hat Roth 
in den Ind. Stud. I, 458—64 übersetzt, und ebendas. II, ]I2 
bis 123 ausfilhrlicb behandelt, und schliel'st sie sich, nach ihm, 
an eine illtere, metrisch abgefafste Darstellung an. Wir 
mCiBBen dies überhaupt wohl bei vielen dieser Sagen anneh- 
men, dal's sie bereits eine abgerundete selbständige Gestalt in 
der Tradition gewonnen hatten, bevor sie den Brähmana 
einverleibt wurden: es ergicbt sich dies häufig schon aus 
ihrer im Verhältnifs zum übrigen Teste stark archaistischen 
Sprache, Es sind uns diese Legenden nun in doppel- (47) 
ter Beziehung von hohem Werthe: einestheils nämlich ent- 
halten sie, wenigstens theilweise, direct oder indirect, histo- 
rische Data, oft ganz nackt und unverfänglich, daneben aber 
auch versteckt und erst dem Auge der Kritik erkennbar, an- 
derntheits aber gewähren sie uns die Anknüpfungspunkte an 
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die Sagen der späteren Zeit, deren Ursprung ims sonst meist 
ganz dunkel bleiben würde. 

Zum Aitareya-Brähmana haben wir einen Commentar 
von Säjana, nod zum Kaushitaki-Bräbmana einen von 
Vinäyaka, einem Sohne des Mädhava'"). 

Jedem dieser Brähmana ist nun noch ein A'ranyakani 
itugeffigt, ein Waldtheil, der im Walde zn stndiren ist, nSm- 
lich theils von den Weisen, die wir bei Megasthcnes als 
iXößioi kennen lernen, theils von ihren Schülern. Dieses 
Wflidleben selbst ist offenbar erst eine spätere Entwicklungs- 
Btüfe der brähmanischen Beschaulichkeit; ihm hauptsächlich 
haben wir die Tiefe der Speculation, das völlige Versinken 
in mystischer Andacht zuzuschreiben, durch welche sich die 
Inder so ganz besonders auszeichnen. Dieser Cbarakter ist 
denn nun auch in den Schriften, welche direct als Aranyaka 
bezeichnet werden, in hohem Grade ausgeprägt, und bestehen 
dieselben zum gröfsten Theile nur aus dergl. Upaniahad, 
in denen eich im Allgemeinen eine kühne, gewaltige Denk- 
kraft nicht verkennen läl'st, so viel Bizarres sie auch ent- 
batten. 

Das Aitareya-Aranyakam besteht aus fflnf Büchern, 
deren jedes selbst wieder Äranyakam heifat. Das zweite 
nnd dritte Buch") bilden eine Upaniahad für sich und zwar 
findet hier noch eine weitere Unterabtheiluug statt, insofern 
die vier letzten Abscbnitte des zweiten Buches, welche der 
Doctrin des Vedüntasystems ganz besonders homogen sind, 
xar i^opjv als die Aitarey opani ahad gelten"'). Als Ur- 
heber dieser beiden ßQcher gilt Mahidäsa Aitareya, an- 
geblich Sohn des Vi^äla und der Itarä, von welcher letz- 

"] das Ailai. Br&hmiya baC Uaclin Haag in Text und UebenotEnng 
haraoagegeben, In 2 rnll. Bombay IBflB, a. iata Tnd. Stad. IX, 177—380 (1866). 
ÄufBer der dnrob Roth bahundelten Sag« von PunBb9Bpa (Vir, 13 — 18), s. auch 
Hüller HiM. A, S. L. p. 578 fg., war anch noch ein Abachaitt daraus, Qbcr 
kSniglicbe Weibeu (VIIT, 5—20), Ton SchBnborn eiiirt worden, Berlin 1862. 
■) 8. Ind. Stad. I, 88S fg. 

'*] diese AitBiejnpaninhad ist U.A. vnn E 
edirE und Übersetzt worden, in der Bihl. tue 
XT, 28 fg. (1853). 
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tereo (48) sein Name Aitareya itbgeldtet wird; derselbe 
wird denn auch in der That mehrmals im Inuern als muaf's- 
gebend -und emlgilltig ungefnhrt, was für die Riditigkeit der 
HerleitiiDg der darin vorgetragenen AnsichteD auf ihn ent- 
scheidet. Wir mflsseu in dieser Zeit eben vollständig davon 
abstrahiren, dal's ein Lehrer seine Gedanken auch schrifttiüli 
niedergelegt habe; er trug sie eben nur mündlich seinen 
Schülern vor, die Kunde davon pflanzte eich traditionell fort, 
bis sie in irgend einer Form, aber unter seinem Namen, fest» 
gestellt ward. Daher ist es zu erklären, wenn wir die Autoren 
überlieferter Werke in diesen selbst genannt finden. Die 
Lehren des Aitareya uifissen nun übrigens besonderen An- 
klang gefunden haben, seine Schüler besonders zahlreich ge- 
wesen sein, da wir ja eben seinen Namen sowohl dem BrÄh- 
mana als demÄrauyaka beigelegt finden, obwohl in Bezug 
aaf das erstere vor der Hand gar kein Grund dafür anzu- 
geben ist, nnd obwohl wir für das vierte Buch des letztern 
HOgar die directe Nachricht haben, dafa es dem Ai^valäy- 
ana'l, dem Schüler eines (^auaaka, angehört, so wie auch 
lerner filr das fünfte Buch desselben dieser Qauuaka selbst 
als Urheber gegolten zu haben scheint, nach dem was Cole- 
brooke miac. ess. I, 47n, darüber berichtet. Der Name des 
Aitareya findet sich in den Br&hmana nirgendwo vor, 
erst in der Chändogyopanishad wird er erwähnt: die 
Schule der Aitareyin wird zuerst iu den Sämasfltra ge- 
nannt — Den vielfachen Erwähnungen im dritten Buche nach 
zu scbliefsen ist übrigens auch die Familie der Mandüka, 
Mändükeya ganz besonders thätig gewesen für die Ent- 
wicklung der darin vertretenen Ansichten. Wir finden sie 
in der That auch später als eine der fünf Schulen des Hig- 
veda aufgeführt, doch hat eich unter ihrem Namen nichts 
erhalten als eine höchst abstruse dpanishad, die aber nur 



*) autb ein Afvsltj'&na- Bräbmaifs finde ich citirl, ohne inilefi 
NUieiee darüber angeben za kännen. [In einer Handschrift den Ait. Ar., 1. 0. L. 
SBS, wird das ganze Werk am SchlufB als A^valäyanoktani firagfakaiu be- 
xtieimtL'] 
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cum Atbarvan gehörig erscbeint und ganz anf dem Stand- 
punkt systematischer Erstarrung steht, so wie eiue Schrift 
grammatischen Inhaltes, die Mändökt (49) Qikshä, die 
vielleicht anf den [hier wie] im Kikprätipäkkya genannton 
IM&ndäkeya zurflckgehen kSnntc. 

Der Inhalt des Äitareya- Aranyakam, so weit es uns 
vorliegt"), giebt weiter keinen direuten Fingerzeig tlber die 
AbfasGungszeit, als den, dal's, wie ich schon bemerkt habe, 
im zweiten Capitel des zweiten Bnches die jetzige Anordnung 
der Riksamhitä angegeben wird. Die Zahl ferner der ein- 
_ zeln genannten Lehrer ist besonders im dritten Buche eine 
aberaus grofsc (darunter zwei ^äkalya, ein Krisbna Här 
rita, ein PancAlacanda) nnd ist auch dies wohl noch ein 
Beweis mehr für die im Uebrigen schon durch den Geist und 
die Form der vorgetragenen Ansichten bedingte, späte Ent- 
stehungszeit'"). 

Das Kansbitakäranyakam liegt uns in drei Büchern 
vor; ob vollstäüdig? ist nngewilB"), Die beiden ersten Bücher 
desselben habü ich erst neuerdings aufgefunden"}; ihr Inhalt 
ist mehr dem Ritual als der Speculation zugewandt. Das 
dritte Buch ist die sogenannte Kaushitaky-Upanishad"), 
ein in hohem Grade interessantes und wichtiges Werk. 



"'] B. Ina. Stad. I, 387—802; ich besitie der Text jelzt ToUsfaBiiig, 
babe zntn Obigeo incicrs nichta WescatlicbCB hiiiEiizunigen, Die Geheimfaaltung 
ilci betreffenden Lehren, und die bobe Bedeutung der dieaulben Wissenden wird 
sohl' icbarf pointirt. Von den geiiannteB Namen ist etwa noeb der dea Ägni- 
ve97£7aDa aeiner Bildung wegen vuu Bcdcalung. Die interessanten Stellen Über 
die drei pGlba des Vedn, Dirbbujim=efuiihilli[ifl(ba, prHtriijnani=:piidiip£|hH, and 
iibhayani antiirepB=lnBniapatha sind von M. MUller lu ^ik PrSt. I, 2—4 (b. 
aucb ibid. Nacbtr&ge p. li) bebandelt irorden. 

^'] der bier betonte Umelnnd läTst sieh aaeh gerade in noigekehrtei 
Richtung verwerthen, und hnbe ich ihn so aucb bereits nnten (p. 74) in dem 
gleiulien Falle, beim LatyäyanBBÜtra, aufgeführt; es scheint mir jetst, nie Cb 
diese letztere AnJTaBBOng die berechtigtere sei. 

"] ein durch Bühler nach Berlin gelangtes Mapt. (ma, or. fol. 680) dei 
„Clnkhfiyana-Ärauyaka" (so heifst es darin) mhrt dasaelhe in 15 adhyäya 
3iifi die beiden oraten entsprechen dem Ait. Ar. I. V, adhy. 3 — S werden durch 
die. Kaush. üp. gul'il'iet, adhy. 7. S entsprechen dem Ai(. Ar. 01, adhyftya 9 
giebt den Wettstreit der Sinne (»ie ^atap. Br. 14, 9, 2). 

*) B. Catalog der SanakritliandEchriflen der Berl. Bibl, p. 19. □. S2. 

*•) a. Ind. Stnd. I, 392—420: te wclru in dar That sehr wüEBcbenawortb - 
zu erfahren, worauf sie li Poley'a Angabe sl Uli i, „dafs da» Kaushitaki-Brih- 
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Der erste Adhjkjo, derselben giebt uns über die Vorstel- 
loDgen von dem Wege nach, und der Ankunft in, der Welt 
der Seligen einen höchst wichtigen Bericht, dessen Bedeutung 
f&r die ähnlichen Vorstellungen anderer Völker zwar noch 
nicht vollständig zu fibersehen ist, aber sehr reich an Auf- 
schlüssen zu werden verspricht. Der zweite Adhyäya giebt 
uns in den Ceremonieen, die er schildert, unter Anderm ein 
sehr liebliches Bild von der Zartheit und Innigkeit der Fa- 
milienbande ^ jener Zeit. Der dritte Adhyäya ist fbr die 
Geschichte und Entwicklung der epischen Mythe von ganz 
unschätzbarem Werthe, insofern er uns Indra im Kampfe 
mit denselben Naturgewalten darstellt, welche im Epos Arj- 
ana als böse (60) Dämonen bezwingt. Der vierte Adhyäya 
endlich enthält die zweite Recension einer Sage, die uns auch 
im Aranyakam des weifsen Yajus in etwas anderer Ge- 
stalt vorliegt, von der Belehrung eines sich weise dQnkenden 
Brähmanen durch einen Krieger, Ajäta^atru, den König 
von Kä^i. Auch an geographischen Daten, welche über die 
Zeit ihrer Entstehung Aufschlufs geben, ist diese Upanishad 
besonders reich. So weist uns der Name des weisen Königs 
im ersten Adhyäya, der den Aruni belehrt, Citra Gän- 
gyäyani offenbar zur Gangä hin. Nach II, 10 schliefsen 
ffir den Autor der nördliche und der südliche Berg, d. i. 
Himavant und Vindhya, die ganze ihm bekannte Welt 
ein, wozu dann auch die Aufzählung der Nachbarstämme in 
IV, 1 vollständig pafst. Insbesondere aber ergiebt sich aus 
der Stellung der Namen Aruni, pvetaketu, Ajäta^atru, 
Gärgya Bäläki, und aus der Identität der Legenden von 
den letzteren, die völlige Gleichheit der Zeit dieser Upa- 
nishad mit der des Vrihad - Aranyakam des weifsen 
Yajus [s. Ind. Stud. I, 392—420]. 

Zur Erklärung der beiden Aranyaka, resp. des zweiten 



ma^a aus nenn Adhyftya besteht, von denen der erste, siebente, achte, neunte 
den Kanshitaki-Brähma^a-Upanishad bilden. ** Ich habe noch nichts 
dergl. anderswo auftreiben können, [s. jetzt Co well' s Vorwort p. VII zu seiner 
Ausgabe der Kaush. Up. in der Bibl. Ind.] 
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' lind dritteD IhicIieB des Aitareya-Äratiyaka nni des drit^ 
ten Buches des Kauehi'taki-ÄraDy aka, dient der Com- 
mentar des (painkaräcärya, eines Lehrers, der, etwa im 
8. Jolirbiindert p. Chr. lebend^«), für die Vedänta-Schule 
von der höchäteo Bedeutung gewesen ist, iaeofern er theils 
alle die Yedatexte, die Upanishad nämlich, erklärte, auf 
welcheu dieselbe basirt ist, theils auch das Vedäntasfttram 
selbst commentirte, und eine Menge kleiner Schriftchen zur 
KrUuterung und Begründung der Vedäntalehre verfafste. 
Seine Erklärungen seibat sind zwar häufig gezwungen, weil 
i;ben dem Vedäntasystem gemäfs geregelt, doch aber för 
uns von hoher Wichtigkeit: Schüler von ihm: Ananda- 
jnäua, Änandagiri, Anandatirtha etc., haben wieder 
Grlossen zu seineu Commentarcn vcrfal'st, und sind wir seit ' 
Kurzem in dem Besitz der meisten dieser Commentarc so- 
wohl als Glossen, da Dr. Roer, der Secretär der Asiatischen 
Gesellschaft von Bengalen, dieselben nebst den betreffenden 
Upa- (51) nisbad in der Bibliotheca Indica, einer blos 
für Texte bestimmten, unter der Aegide jener Gesellschuft 
ersobeineuden Zeitschrift herausgegeben bat. Leider ist ge- 
rade die Kausbltaki-Upauishad noch nieht darunter, 
eben so wenig als die Maiträyany-Upanishad, von der 
wir im Verlauf zu reden haben. Hofieotlich aber erhalten 
wir noch beide^''). — Möge ihnen dann auch eine dritte der 
zum Rigveda gobörigen Upanishad, die Väshkala- 
Upanishad, zugefügt werden, deren Text resp. aufgefunden 
sein. Diese Upanishad nämlich ist uns vor der Hand nur aus 
Anquetil Duperron's Oupnekbat II, 3(i6^71 bekannt, 
das Original mufs also zur Zeit der persischen (von A. Dup, 
lateinisch übersetzten) Ucbersetzung der hauptsächliehsteD 



■"] ga^ikfl 
iiuglaieh ^a eiCi 
liraeichnet; in 
Väaudev«, den i 
hinstBlIt. 

"] sie [iegen in der Tbat jetzt Beide, darch Cowell edirt Dud Ubemtil, 
darin vor. Die Kausb. Up. (Calc. I8GI) ist von dem Comra. des gam^"*>- 
nandn begleitet, die Haitri-Cp. von dem des Rümatirtha (iSSS— 69). 



it ist leider nocb immer mi^ht Tester beetimmt. Er gilt 
ikampftc der Bnddhiaten, und wird als Bolcher ah (^IvmSt 
Werben Inders erecbeint er vielinibr als Verehrer des 
lie cigentlicbe IncaroBtioiJ, reep. Vertretung des brahmim. 
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Upanishäd (1656) noch vorhunden gewesen sein, nie v*ir 
ja &uob bei Säyaua die Väehkala^ruti noch mehrfach er- 
wähnt tiiiden. Dal's den Väshkala eine besondere Uecension 
der Riksamhitä zugeschrieben wird, die uns gleichfalls ver- 
loren ist, haben wir oben gesehen. Es bleibt somit diese 
Cpanishad der einzige, Srmliche Rest uns einem umfang- 
reichen Literaturkreise. Sie beruht auf einer mehrfach in 
den Brähmana erwähnten Sage, die dem Inhalte nach, und 
nuD könnte fast sagen, auch dem Namen nach, der griechi- 
achen Sage vom Gany-Medee entspricht. Medhätithi 
n&mlich, der Sohn des Kanva, von Indra in Gestalt eines 
Widders zum Himmel entführt, befragt denselben während 
des Fluges, wer er sei. Indra antwortet ihm lächelnd und 
giebt sich ihm kund als den Allgott, sich mit dem All iden- 
tificirend. Der Grund der Enlfilhrung sei, dal's er, erfreut 
durch Medhätithi's ßufse, denselben auf den richtigen Weg 
zum Wahren habe bringen wollen; er solle darum weiter 
kein Bedenken tragen. Ueber die Zeit dieser Upanishad 
läfst sich natürlich ror der Hand gar niclits sagen, als dals 
ihre Haltung im Ganzen ziemliib alterthOmlieh erscheint'"). 

Steigen wir nunmehr hinab zur dritten Stufe der Lite- 
ratur des Rigveda, ku den Sütra desselben. 

Was zunächst die prauta-Sütra, die Lebrbßchor des 
(52) Opferrituals, betrifft, so liegen uns deren Kwei vor, das 
SAtram des A9valä7ana in 12 Ädhyäya und das des 
^äükhäyana in IS Adhyäya. Das erstere schliefst sich 
an das Aitareya-Brähmana, das zweite an das ^äfikhä- 
yana-Brähmana an, je oft wörtliche Citate Beiden entleh- 
nend. Wenn nun schon hieraus, wie überhaupt aus der 
ganzen Behandlung des Stoffes, sich das verhättnil'smäl'sig 
späte Zeitalter der Sütra ergiebt, so fehlt es doch auch nicht 
an weiteren directen Zeugnissen daffir. So geht der Name 
des Apvaläyana wohl zurück auf A^vata, den wir im 
Äranyaka des weifsen Yajus als den Hotar des Janaka, 
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Königs von Videha, ernähnt 6ndon (b. Ind. Stud. I, 441). 
Die Bildung des Wortes ferner, durch das Affix äyana, 
fährt uns wohl*) in die Zeit ausgebildeter Schulen (ayafla)? 
wie dem auch eei, damit gebildete Namen äoden sich in den 
Brähmana selbst nur selten vnr, reep. nur in den apäteaten 
Theilen derselben, und bekunden daher iin Allgemeinen schon 
stets eine späte Zeit. Dazu stimmen denn auch die Data, 
die sich aus dem Innern des Äpvaläyanasütra entnehmen 
lassen. Unter den darin citirten Lehrern zunächst befindet 
sich ein Ä(;marathya, dessen Kalpa (Lehre) der Scholiast 
zu Pänini IV, 3, iOö, wahrscheinlich dem Mahäbhäsbya 
nach"), als zu den in dieser Regel, im Gegensatze zu den alten 
Kalpa bedingten neuen Kalpa gehörig betrachtet. Wenn 
nnn schon die Auctontäten des Äpvaläyana als neu gelten, 
so tnula dies natürlich in Bezug aul' ihn selbst in noch höhe- 
rem Grade stattfinden, und erhalten wir somit, vorausgesetzt, 
dai's jene Angabc aus dem Mahäbhäshya stammt"), für ihn 
etwa die Gleichzeitigkeit mit Pänini, Ein anderer von Äp- 
valäyana citirter Lehrer, Tanlvali, wird direct von (53) 
Pänini genannt (II, 4, 61) und zwar als zu den präncae 
„Oestlichen" gehörig. — Von besonderem Interesse ist am 
Schlüsse eine Aufzählung der verschiedenen Brähmana-Fa- 
milien und deren Vertheilung unter die Geschlechter des 
Bhrigu, Angiras, Atri, Vipvämitra, Ka^yapa, Vas- 
isbtha und Agastya. — Die Opfer an der Sarasvati, 
von denen ich im Verlauf sprechen werde, sind hier nur kurz 
angeführt, und zwar mit einigen Verschiedenheiten in den 
Namen, die wohl als spätere Entstellung zu betrachten sein 
werden, — Wir haben übrigens den Apvaläyana bereits 
als drn Verfasser des vierten Buches des Aitareya- Aran- 
yaka, sowie als den Schüler des ^aunaka kenneo gelernt, 
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Iter Letxtpr« der Tradition nach sein eigenes Sütrani 
I Werke wAa^ Sclidlers za Liebe v«micbtet kaben soll. 
Das SfttraiD des ptlbkhäjraoa trägt im Allgemeinon 
pinen etwas altertbamMcberen Austrieb, iosoferD es besonders 
im 15-, lt>. Bucite ganz in Bräbmana-Wdse auflrilt. l>a« 
17. nnd 18. Buvb sind eine spätere Zulhat, nnd finden Bicb 
andi eelbstäitdiir ^zäblt und comm(.-atirt vor, feie cnteprccbeo 
den beiden ersten Büchern des Kausbitaki-Aranyaka. 

Was nun den Inbalt der bctdea Sütra im Eia:eelnen, 
so wie ihr gegenseitiges Verhältnils xu einander betriffl, so 
bin icb ror der Hand dicbt im Stande, genauere Auskunft 
darSber xn geben, da icb sie nur oberflächlich kenne"). 
Meine Vermuthuog ist, dafs ihre Verschiedenheit vielleicht 
auirb auf örtlichen Grfinden beruht, und zwar das SAtram 
de^ Afvnlävana, wie das A itareya-Brähniana, dem 
ösllicbeo, das Sätram des C^nkbäyana dagegen, wie das 
Brähmana desselben, mehr dem westliehen*) Theile Hin- 
dostan's angehören mag. Die Keiheufolge des Ccrenionieils 
ist in beiden ziendicb dieselbe, die grofsen Opfer aber der 
Könige etc. väjapeya nämlich (Opfer zum Gedeihen der Nah- 
niDg), räjasüj-a l54l | Königsweihe), afvaniedba (Pferde- 
opfer), purugbamedba (Menschenopfer), sarramedha (All- 
opfer), sind bei l^äfikhäyana weit aufifUbrlicber bebandelt. 
Zn A^Talüjana finde icb einen d^mmentar von Nä- 
räyana, dem Sohne des Krishnajit, Enkel des pripati, 
erwShnt"). Ein Anderer, gleiches Namens, aber Sohn des 



••] du A^nUraa^UnB üft jctxt t» da BibL lodka (Cak. IU4.74) 
gcd/wAl vor. btglRUI TOB itm CoBsrntB dca SiitTafa GÜgja, btnoiee- 
g(bai *oa Riau-Blrtr>fs nnd \utatuui4ia lim *r*<üllta V«t;ltkb ■Iv- 
Mlbcn ail Ona CUkUjnBMitfa fcfeli ■mrli — Bd BlhUf ia Crtdogw 
of Hm. Aom Gt^trU t, lU (1S7I) «ird (fa Ccmmtmtar da D***t>iu ■«• 

■) etwa dnt Baial*b«-Wald*? *. vUm ^ ST (HV 
*■] dj» nl Bo* ywwirUilMc; der «b<n c>ssa>to »mj-lf« liu (insa 
ComncBUr tarn f;i§kUjaaa^(tikn yaittts Vt Xtfdnv* dog «» ». vddKf dM 
k^rtliTva^aattfian i ihm iiHit hM. wmt litft i« "l-fr 4mb ••'^ ■!< 
Soha dn Knuinba, «bcw» «ic 4tca dw gfakfcaf Igt g itllton dM DtUM- 
Ssiibulhi}-* ikat. «IT BMb B«w dv Traditio« «>*%• atva w H* Jabraa 
gdebi baba -M (B*cf pf«C p- TIIL MS): wBua «twa dt*t« BiWt> m 
*iiu FecMi: läo? a. lad. SWcMot S, t» (IMf). 



Pa^upatifsarinaD, hat eine Paddhati (Grundrire) xu Qkär 
khäyaiiH abgefal'at und zv/nr nach dem Vorganf^e einee 
~ Brahmadatta: wann er lebte, ist uiigewile, nabrscbeinlicb 
iiq 16. Jahrli,: nach seinen eigenen Afigaben stammt er aue 
Malayadep«. Äiifserdem haben wir zum Sfttra des ^än- 
khäyana den Comraentar des Varadattasiita Änarttiya: 
drei Adhyäya desselben, der neunte, zehnte, elfte waren ver- 
loren gegangen und sind diircb Däsa^arman Munjasfinii 
ersetzt'*). Zu den beiden letzten Adhyäya XVII., XVIII. 
exJBtirt ein Commentur von Govinda. Dal's diesen Com- 
rnentaren andere vorausgingen, die' uns aber verloren sind, 
liegt auf der Hand, Änarttiya sagt es zudem ausdrücklich. 

Auch von den Gribyasütra des Rigveda liegen uns 
nur die beiden des Äpvaläyana (in 4 Ädhyäya) und des 
(pänkhayana (in 6 Ädhyäya) vor: das dem paunak^ zu- 
geschriebene wird zwar mehrfach erwähnt, scheint aber nicht 
mehr vorhanden zu sein. 

Der Inhalt jener beiden Werke ist im Wesentlichen iden- 
tisch, so grols auch die Verschiedenheiten im Einzelnen sind, 
insbesondere in der Anordnung und Vertheilung des Stoffes. 
Sie behandeln zunächst, wie ich bereits früher (p, 17) ange- 
geben habe, diejenigeu Ceremouien, welche in den verschie- 
denen Stadien des ehelichen und Familienlebens, vor und 
nach der Geburt, bei Heirath, bei und nach dem Tode zu 
vollziehen sind. Aufeerdem aber werden Sitten und Gebräuche 
sehr verschiedener Art geschildert und „tragen insbesondere 
die bei einzelnen Veranlassungen zu sprechenden SprDohe 
und Sagen ein ganz besonders altertbUmliches Gepräge und 
ftlhren uns wohl nicht selten in die Zeit vor der Ausbildung 
des BrähmanismuB zurück" (s. Stenzler in den Ind. Stud. 
II, 159). (55) Die volksthümÜchen, abergläubischen Vor- 
stellungen sind es, die uns vorzugsweise in ihnen vorliegen, 

*<] die g§ S—b des vierten Baches hat Donner in seiner Äbh. Übet den 
pi94»pi'riy»jna (Berlin 1870) raitgetheilt; wttlirenil Streiter den auf die Le- 
gende van ^uiiB^;epii beztlgJichen Abnchuitt (SV, 17—27) publicirt bat (1B6I); 
die Tsrianten darin xu der Paralle/slelU im Ail. Bithm. hatte schoa MQlUr 
A. S. L. p. S73 fg. gegeben. 



daher weisen sie uds auch aaf Geetirndieuat, Astrologie, Vor- 
bedeotnngen und Zauberkuode hin, insbesondere auf die 
Verdirang und Geneigtioachung der bösen Mäclite in der 
Nfttor, auf die Abwelir ihrer schädlicben Eintißsse etc. Ffir 
die späte Äbfassungszeit dieser Werke nun ist besonders das 
pitritarpanam entsoheidcnd, das Manenopfer, wobei die 
Vorväter einzeln namentlich atifgeftihrt werden, eine Sitte, 
die zwar an und fOr sich uralt sein mag |da wir dafflr in den 
parsisciien Yeshts und Nerengs vollständige Analoga finiien), 
die uns aber hier in ihrer einzelnen Anwendung aus einer 
sehr späten Zeit vorliegt, wie sith eben ans den Namen selbst 
ergiebt. Es werden nämlich nicht nur die Kisbi der Rik- 
samhitä in deren jetziger Reihenfolge aufgeführt, sondern 
auch sämmttiche Namen, die uns fOr die Bildung der ein- 
zelnen Schnlen des Rik, für die Brähmana wie die Sütra 
desselben, als besonders bedeutsam entgegentreten, so VAsh- 
kala, (,;äkalya, Mändükeya, Aitareya, Paingya, Kau- 
shitaka, ^aunaka, A^valäyana und päiikh4yana selbst 
etc. An diese suhiiel'seu eich nun noch andere Namen, die 
uns vor der Hand von sonst noch nicht bekannt sind, ferner 
die Namen von drei weisen Frauen, deren eine, die Gärgt 
Väcakuavi, uns im Vii bad-Ärany aka des weifsen Yajus 
mehrfach am Hofe des Janaka begegnet, während die 
zweite*'') unbekaunt ist, und der Name der dritten, Snlabbä 
Maitreyt, theils in den Sagen des MBbärata mit eben 
jenem Janaka in Verbindung gebracht wird*), tbeils uns auf 
die Saulabhäni Bräbmanäni hinweist, weiche der Scho- 
liast zu Pänini, IV, 3, 105, wohl dem Mabübhäshya 
nach**), als Beispiel der durch diese Regel bedingten neuen 
Bräbmana anftihrt. Unmittelbar hinter den Rishi der Rik- 

"] Nimens V»4ava PrStitheyii ein Lehrer Namana PralTthi wird im vanfa- 
brShniflS' ^°3 SSaiar^da «nrfibat, 

•) [vgl. gflipkara'a Angaben liiarllber im Ved. aatrabii. la In, 8, 82, 
p. 915 cd, Räma NäräyaiiR.] Sulabba heifat bei deu Buddhielen der Cnkel 
Buddfaa'a, B. Scbiefner Leben dea (läkj-nmuni p. S. 

•'] 9, hiozu Ind. 8tad. XIII, 429; es werden dieaelben darin aneh nocb 
ein cwflitei Mal, zu PKd. IV, 2, 68, angenihrl; Kaija(a erkltlrt du» Wort dnrch : 
Snlabbena prokUni. 
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aamhitä werden mm aber Qberdeiu auch noch Namen und 
Werke genannt, die uns in der vedischen Literatur sonst nocli 
uirgendwo begegnen, näm- (56) lieh im püfikliäyanagri- 
hya: Siimantu-Jaimini-Vaipampäyana-Paila-sfitra- 
bhiishya [-Gärgya-Babhru] . . ., und im A^valäyanagri- 
Lya sogar; Sumantu ■ Jaimini - Vaipampäy ana-Paüa- 
si'itra-bhärata-mabäbhärata-dbarmäcaryäli"). Letz- 
tere Stelle ist offenbar die spätere, und wenn wir auch fßr 
Bie nocb nicht an unser jetziges Mabäbhärata in der vor- 
liegenden Gestalt zu denken haben, so ist, im Verein mit dem 
Vai^ampäyanah maliAbbäratäcäryatt, den sie, wie es 
scheint, voraussetzt, doch jedenfaiU schon ein gröraeree Werk, 
das dieselbe Sage behandelte, also unserm heutigen Texte zu 
Grunde liegt, bedingt, ebenso wie sich weiter aus dieser 
Stelle auch schon eine zweite Behandlung desselben Stoffes 
durch Jaimini zu ergeben scheint, die aber auch wohl mit 
nnserm heutigen Jaiminibhärata nur entfernte Aehnlichkeit 
gehabt haben wdrde. Dafs übrigens die Entstehung des Epos 
überhaupt in die gleiche Zeit mit der schulmäfsigen Aus- 
bildung der Tedischen Literatur gehört, werden wir im Ver- 
lauf mehrfach bestätigt finden. Ein Sötram des Sumantu, 
ein üharma des Paila sind uns gänzlich unbekannt; erat 
in der neueren Zeit, in den Purana und in der eigentlichen 
Reohtsliteratur finde ich dem Sumantu ein Werk, ein 
Smritipästram nämlich, zugeschrieben, während sie dem 
Paila, dessen Name allerdings schon aus Pän. IV, 1, 118 
erhellt, die Offenbarung des Rigveda zueignen, woraus wir 
wenigstens berechtigt sind, auf seine besondere Betheiligung 
bei dem endlichen Abschlüsse der Schulbildung desselben zu 
schliefsen. — Man kann nun aber, und ich mächte dies vor- 
ziehen, die Stelle des Afvaläyana auch ganz anders inter- 
pretiren, und zwar so, dafs die vier Eigennamen gar nicht 
in speciellem Verhältnifs zu den vier Werkenamen ständen, 



"] das Wort bhfiahj'B 
I fubll BllerittDgB in der ei 
ch dagflgen \a allen Übrige 
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and dfs 9tSkh&yana voru umgesetzte LiCetstur. G3 

sondern Beide fllr sich selbständig besteben*"), wie wir dies 
iin Qänkbäyanagribya*) offenbar wohl auzuDehmen ba- 
(57) beii: dann liegt es au Nächsten daran zu deokeD, wie 
die Puräna die Ofienbaniug der Veda vertheilep. iadem sie 
den Atbarvavcüa dem Siiutantu, den Sämaveda dem 
Jatuiini, den Ynjurvedadeni Vaipampäyaoa, den Kig- 
veda dem Paila zuschreiben. In jedem dieser beiden Fälle 
inuTs man übrigens mit Roth, der zuerst auf die Stelle bei 
Afvaläjana aufmerksam machte (a. a. O. p. 11), anneh- 
men, dais beide Stellen, sowohl die bei diesem als die bei 
<^änkbäyana erst späterer Interpolation ihre AusscbmQckuug 
verdanken *°), sonst würde die Zeit beider Grihyasütra zu 
sehr binabgedrßckt werden! denn ob sich schon aus dem 
ganzen Habitus jeuer beiden Stellen, im Ä^valäy anagri- 
hya sowohl als im (^unkLäyanagribya (die übrigens auch 
sonst noch im Einzelnen bedeutend von einander abweicbeuj, 
zur Genüge ergiebt, dal's in ihnen die Literatur des Rig- 
veda schon als vollständig abgeschlossen vorausgesetzt wird, 
BD ist doch im Uebrigen die Haltung beider Werke immer 
aocb gewiss ermafsen alterthQmlich. — Ob zwischen dem 
^itifästra des <^ankha und dem Gribyasütra des 



P'] diese toterpntBÜOD iit m,cb der Berichtigung dea Texteg, e. ebaa Not« 
Tj nnn gar nicht mehr ata »ier, Boodern nm fUnr WerkeDUmvn 
lisodclt, gerad«:u geboten. 

*| waa in dieeeoi letzteren [und es acblierat lich nun ileu itucb das A;- 
»al. gjihya bd] das Wort bhishya bedeute, erhellt aus dem PrSliffikhy» 
des wuriea rujui, vo sieb I, 1, 19. 30 vedeshu und bhäsb^esba ein- 
mder gegenüber gestellt änden, ebenso wie im Frätifäkhya des acbwanea 
Thjub 11, IS chaudDS nod bhäsht. luid bei TSaka BDTadhyfiysm nnd 
bhSsha. Ks «ind aleo „Schrifteii in bhAiha" darunter tu veratebea, doeh 
iiC die BedeutBDg dee Wortes hier eine entwickeltere, al« in jenen Werken und 
nähert licb dem Gebranche, den Pljini dsiOD mscht. leb werde dsrauT weiter 
iml«ii ■arUokitDmnien. 

*') die Snmantn-Jiiiniini-Tni^ainpSjflna.Pfliiadyfi Soiryaij finden sich Ubri- 
gena im (:änkh. g. aucb noch ein zweites Mal, in dem jedenfalle wohl Dberbaupt 
sevundSren Scbluläabschnitt (TI, 6), aufgenibrt,- und da ial denn eben auch ohne 
allen Zweifel auf dieselbe Tertbeilong der vier Veda an die Genannten, die im 
Tieh^n Pur. III, i, B. 9 vorliegt, Bezu^ genommen. Der Vertreter dee Athsrvau 
Bteht beide Haie voran, der dee ^ik zuletzt, wa» in einem ^-Texte wolil znm 
dentlidien Enreise d>en^ dafs ea sieb dabei eben um secundlre ZusRUe bandell- 
dieeelbe Voranslellnng des Äthatraveda liegt im MahibbSshys yor, ». tnd. 
Sind. Xni, JBl 



(/äükhäyanH ein ZusBiiimeDhang besteht, i^t nooh tmaiif- 
geklärt. 

Zu beideD Grihyasätra exiatireo Commentare von dem- 
Belhen N äräyana, der auch das Qrautas&traai desÄ^va- 
läyana commentirl. hat*"), sie gehören wohl etwa dem Ifi. 
Jahrb.*) an. Aufserdem finden sich wie zn den (pratita- 
sAtra so auch zu den Gribyasä tra viele Schril'tchen theils 
abkarüenden and schematisirenden Inhalts, darunter eine 
Paddhati zum päfikhÄyanagrihya von dem im Nai- 
raisha- Walde in der Mitte des 15. Jahrb. lebenden Räma- 
candra: diesen Naimishawald nun möchte ich für die 
Gegend ballen, in der das Sütram selbst entstanden war: 
(58) vielleicht hatte sich deshalb die Tradition darUber da- 
selbst besonders lebendig erhalten. 

Das uns vorliegende Prätipäkhyasfttram der Rik- 
sainhitä gehört dem schon mehrfacli erwähnten Qaunaka, 
dem Lehrer des Apvaläyana, an. Es ist in Versen ver- 
fafst und ein umfangreiches Werk, getheilt in 3 Kända, je 
zu 6 Patala, und im Ganzen mit 103 Kandikä. Die ersten 
Nachrichten darüber gab Roth a. a, O. p. 53 fg. Es ist 

= "] dies iat ein Trrthum, s. Note 43; alle drei Närftyava sind getrennt zd 
halten; der Commentator des ÄjtbI. (rsutasülia LEnnt sich ala Gärpya und Sohn 
äei Naraüinha, der des A^val. gfiliya ala Naidhrura and Sobn des DJvftkar«, 
der d«B ggökh. gfittjn ale Sobn des Krisbi^ajit, Enkel dve pcipati (dieaei dritte 
Här. lebte AD. iB88, s. Ten. d. Berl. Sansk.-Handscbr. p. 854 nnter No. 1282). — 
Das Afval. gribja iat in Text und UebemetKung von Stenzlei (1864—65), im 
Text mit N£r£yaga'a Commeatar von RfimanaTäyana nnd Anandoeandra in der 
Bibl. lodica (1866 — 69) edirt worden. Die anf daa Hocbzeite-Ritual besag- 
. liehen Sg hat Haas in seiner Abb. Üb. d. Ueiratbegebr&ncbe d. alt. Inder Ind. 
Stud. y, 2B3 fg. poblicirC, die anf das Todtenritual bezüglichen M. Malier in 
Z. D. H. G. IX. 

*) denselben Namen tragen auch zwei Gloseen 2U ^aqikaru's Cammentar 
der PrafDopanishad und der Mu^ij'i'upsn'sbad, mtiglioher Weise ist 
der Verfasser derselben identisch mit diesem. [Nach dem eben, in Note 60, Be- 
merkten mlirste dies zanKchat Überhaupt an und flic sich sehr zneifelhaft er- 
scheinen, denn es haben eben sehr nablrelche Autoren diesen Kamen gefuhrl. 
Es liegen aber hier auch noch ganz beatiramte Gegengründe vor. Der Glossator 
der Prafnap. hiers nach Ind. Stnd. I. 470 NfirSyanendra , nach ibid. I, 439n 
HirSra^a Sarasratl, und wird von Aufrecht in Cataloftue Godd. msa. eansc. 
Bihl, Bodley. (1BB9— G4) p. 366 gar vielmehr Rayanendrasarasvatl (!) genannt. 
Der Gloaiator der Mu^dakop. dagegen biefa nach Ind. 8tud. t, 470 NirSya- 
yahbatla, und Ut doch wohl identisch mit dem Verf, der in der Bibl, Indica 
(seit 1872) publioirten dJpika zu den kleinen Afhar^opaniahad, der (na 



daselbst) Bhalla NSriya^a hiefs und e 
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ist. 



Upalekha. 65 

dies Werk der Tradition nach in seinem Ursprünge älter, als 
die eben erwähnten Sütra des Ä^valayana, die ja eben 
erst von dem angeblichen Schüler des Verfassers herrühren: 
ob es aber wirklieh diesem Letzteren angehört, und nicht 
vielmehr aus seiner Schule hervorgegangen ist, mufs vor der 
Hand noch unentschieden bleiben. Die darin citirten Namen 
sind zum Theil dieselben, welche wir in Yäska's Nirukti 
und im Sütra des Pänini vorfinden. Der Inhalt des 
Werkes selbst ist übrigens in seinen Einzelnheiten noch wenig 
bekannt ^^): von besonderem Interesse sind die im Allgemeinen 
über die richtige und unrichtige Aussprache der Wörter han- 
delnden Stellen. Wir haben dazu einen vortrefflichen Com- 
mentar von U ata, der sich in der Einleitung als die Um- 
arbeitung eines älteren, von Vishnuputra verfafsten Com- 
mentars ankündigt. — ' Als ein Auszug aus dem Präti^ä- 
khyasütra, resp. als eine theilweise Ergänzung dazu [speciell 
zu den Capp. X. XI], ist der Upalekha zu betrachten, ein 
Schriftchen, das als Pari^ishtam (Nachtrag) gilt, und selbst 
wieder mehrfach commentirt worden ist^'). 

Noch einige andere Schrißchen sind hier zu nennen, die 
zwar den hochtönenden Namen Vedänga, Glied des Veda, 
führen, aber, wie ich bereits früher (p, 27) bemerkt habe, 
nur als spätere Nachträge zur Literatur des R ig veda zu 
betrachten sind: die Qikshä, das Chandas, das Jyoti- 



'^] wir besitzen jetzt zwei AasgsbeD dieses hoch bedentsamen Werkes in 
Text nnd Uebersetznng und mit erläuternden Noten, von Ad. Regnier (Parii« 
1867— öS) und von M. Malier (Leipzig 1856—69), s. Ind. Streifen II, 94 fg. 
127 fg. 159 fg. Lit. Central-Blatt 1870 p. 530. 

*'] herausgegeben von W. Pertsch, Berlin 1854; das Schriftchen handelt 
▼om kramapAtba, einer erweiterten Form des padapatha, welche den Text zu- 
gleich in der Form des 8aiphit&pft(ha, nämlich jedes Wort doppelt, erst in Ver- 
bindung mit dem vorhergehenden, dann mit dem folgenden, auffuhrt (also: ab, 
bc, cd, de . . .). Es giebt auch noch weiter gesteigerte Recitationsweisen, wor- 
über Thibant in s. Ausgabe des Ja^apafala (1870) p. 36 fg. zu vergleichen. 
Die nächste Stufe, jat& genannt, führt den Text so auf: ab ba ab, bc cb bc, 
nnd liegen factisch Handschriften der Art z. B. für die Vajas. Saqih. vor; die 
folgende Stnfie, ghana genannt, soll zufolge den Angaben von Bhau^arkar im 
Indian Antiquaiy III, 188 und von Hang „über daf» Wesen des ved. Accents* 
p. 58 ebenfalls noch fortwährend im Gebrauch »ein: ^ie lautet: ab ba abc cba 
abc, bc cb bo bcd deb bcd. 

Weber, Vorl fib. fad. W 5 
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sham. Alle drei liegen uns in doppelter Recension vor, je 
nachdem eie angeblich dem Higveda oder dem Yajurveda 
zugerechnet werden. Das Chan das ist im Weaeotlluheu in 
beiden Receosionen gleich, und haben wir ea als das dem 
Piügala Kugescbriebene Sütram der Metrik zu erkennen^^). 
(59J Es ist tibrigens auch, wie jene anderen beiden Werkchen, 
sehr späten Ursprungs, bezeichnet z. B. in der den Indern 
eigenthümlicbeD Weise die Zahlen durch Wörter"), so wie 
die Versfülse durch Buchstaben, und behandelt die alleraus- 
gebildetsten, erst in der neuereu Poesie eich findenden Metra^'). 
Der Tbeil desselben, der die vedischen Metra behandelt, ist 
vielleicht älter. Die darin citirten Lehrer haben Qbrtgens 
zum Theü verbal tnilstnälsig alte Namen, ea aind dies Däm- 
lich: Kraushtnki, Tätidin, Yäaka, Saitava, Rata und 
Mänilavya. Am verschiedensten von einander sind je die 
beiden Keceusionen der Qikshä und des Jyotisham. Er- 
stere wird übrigens in beidi-n direct auf Panini, letzteres 
aufLagadba, resp. Lagata zurückgeführt, einen in der 
indischen Literatur sonst unbekannten Namen*}. — Auiaer 
dßr PäniniyA (|Jikshä haben wir auch noch eine andere, 
welche den Namen derMändüka fflhrt und sich daher wohl 



'*] liemuegcgeben aad aommvitlirt von mir solbst im actiteu Baude der 
liiil, Slud. (1863), nnd nHbat dem Cummeatai dea llaUyudhu io <]i<r Bibl. Ind. 
(1871—4) Bdirl von Vi^vanSUio ^äetrin. 

'>] s. Albirüm'a Bericfat bei Woepcke memoire sur In propsgution des 
cliiflVea Indiens p. 1U2 fg. (1863). Biiniel] Elem. or Soutb rndian Psliteogr. p. 5S. 

* '] Bndreraeits finden eieb darin indefs nach umgelmlirt Metra gslehrt, die 
in der neueren Lilerntar nur Bebr selten vorkommen, reBp. atn obsolet und ans 
der Mode gekommen dastehen, uiii wir doim BUerbunpt illr die Abfassung des 
Werkebens immerhin denn doch in eine Zeil gefUbrt werden, welche den Aua- 
ISufen der vediscben Biltra-Literntur, resp. den Anfangen der astronoiiiiscben 
und üigebraisehen l.ileratnr als nahestehend zu bezeichnen ist, a. Ind. Studien 
Vlll, 1TB. 178. 

*) Relnand im memoire sur l'lnde p. 331. SS'i bringt aus Albirüat 
einen L^tit bei, der als Verfasser des alten Süryasiddb Snl s golt: ist diee 
etwa dieser Lagedha, Lagata? Naeh Colebrooke tl, 40!) citirt Brabma- 
1,'upta einen Lädb^carjai aach dieser Name könnte auf Lagadha zurUck- 
geben. [Bei SOr.vadeva, einem Schol, des Äij-abbata. wird der Verf. d«a Jto- 
tisbiL unter dem Namen Lagadäcfirya cilict, s. Kern Vorrede zum Äi^bhaliys 
p. IX. 1874. _ Eine Textamgabe des Jyotiabam, nebst AoBzUgen aus dem 
Comin. des Somäkura und erklUrenden Beigaben, ist von mir 1S62 ersobienea 
unter dem Titel; über den Vedakalender, Namens Jvotisbam.] 



(iirecter &□ den Rik anlebof^o mag, jedenfalls wenigsteiiB be- 
deutender ist als die eret^re. PCr das Alter des Naroen 
^iksbA für lautliche Untersucliungcti spricht übrigens d<^r 
Umstand, dais wir im Taitt. AraDjr. VU, I einen Abschnitt 
finden, der da beginnt: „wir wollen die Qiksbil erklären", 
iiud darani' die Titel des Vortrages angiebt, der eich daran 
itngeschlossen balien wird (Ind. Stiid. U, 2111. und der «ich, 
uaob ihnen zu scbliefsen, nber die ISnebstabon, den Accent, 
die Quantität, die Articulntion und die Wobllautsregelii er- 
streckt haben inufs, also Ober dieselben Gegenstände, die in 
den beiden vorhandenen (^iksbä behandelt werden"). 

Von den Annkraniani genannten SchriAen, in denen 
Metrum, Gottheit. Verfasser der einzelnen Lieder der Ueihe 
nach aufgerührt werden, sind uns mehrere zur Kiksauibitä 
überliefert, darunter eine Annväkännkramani von Qau- 
naka und eine Sarvännkramani von Kätyäyana"). Zu 
beiden haben wir einen vortreß'lichen Gommentar von Sliad- 
(00) guriipishya, dessen Zeit, wie sein eigentlicher Name 
unbekannt ist"'); die Namen seiner (! J^ehrer, nach denen er 
sich nennt, zählt er selbst anf, es sind Vinäyaka, TriftA- 
läfika, Govinda, Sftrya, Vyäsa nnd Civayogin, nnil 
setzt er ihre Namen mit denen der betreffenden Götter in 
Verbindung, — Das Bärbaddaivatam, ein anderes hierher 
gehöriges Werk habe ich bereits früher (p. 24) erwähnt, so 
wie, dafs es dem (|2aunaka zugeschrieben wird und durch 
die reiche FöUe mythischer Sagen und Legenden, die es ent- 
hält, von grofser Wichtigkeit ist. Aus den Mittheilungen von 
Kuhn darQber (Ind. Stud. I, 10] — 20) ergiebt sich Übrigens, 



'•] die rüvinijil fikahS IJce' 'o Ttxt und ÜebeMetanng vor in den Ind. 
TV. 34G— Tt (185S); Über die zahirckheii aonstigen Werkcben itieees 
ne B. Rftjt.ncl™ L£Ib Milra Nutite- of Sanskril Mss. I. 71 fg. [1870), Bomall 
, uf SanakFit Mss. p. H. 41 (I8T0), meine Abb. aber das Prntijn&Bittra 
;) p. 70—74, gpecisU Über die Mii,i4Afcl fikühS ji. 108—112 unil H an« über 
Tewn des ved. Accente p. &3 lg. i tB73), reap. Über ilie NärudatikahS der- 
ibid. p. S7 1^., CDdliiili Kielhurn Ind. Sind. XiV, ICO. 
"] dam InbilL nacli her»ti«ge|jeben von M. MUller in vol. VI «einer 
■.o Ausgabe des Rik p. 621^71. 

■>] Min Werk iat am du Ende des xwSillen Jnbrb., uiigerfilir AR US7. 
'et. a. Ind. Sind. VIII. 160n (I8S3). 
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daTs das Werk ziemlich späten Ursprunges let, ineofern es 
sich vornehmlich an Yäska's Niruktam an sc hl i eist , und 
wird es daher dem Qaiinaka wohl nur in sofern angehören, 
als es aus seiner Schnle hervorgegangen ist. Anfser den von 
Yäska genannten Lehrern führt es noch einige andere an, 
so BIläguri und Äpvaläyana, so wie es auch das Be- 
stehen des Aitareyakani, Bhällavibräbmaiiam, Ni- 
dänasütram voraussetzt, indem es dieselben verschiedent- 
lich citirt. Da der Verfasser genau der in der Sanihitä 
beobachteten Reihenfolge der einzeluen Hymnen folgt, so er- 
geben sich für die ihm vorliegende Recension des Testes 
einige Abweichungen von dem uns überlieferten der päka- 
läe: auch nimmt er in der That hie und da directe Rück- 
sicht auf den Test der Väahkaläs, der ihm also auch vor- 
gelegen haben muls. — Zu erwähnen endlich sind noch die 
Rigvidhäna etc. genaooten Schriften, die zwar auch zum 
Theil ^aunaka's Namen tragen, aber wohl erst der Pu- 
räuazeit angehören: sie handeln von der mystischen, zauber- 
haften Wirksamkeit des Recittreus der Hymnen des Rik 
odsr auch blos einzelner Verse daraus u. dergl, m. Des- 
gleichen 6nden sich auch noch eine Menge anderer dergl. 
Pari^ishta (Nachträge) unter verschiedenen Namen vor, so 
ein Bahvricapari^ishtam, Qäükhäyanap., Äpvalä- 
yanagi-ibyap. etc. 

(61) Ich wende mich nunmehr zum Sämaveda'). 

Die Samhitä des Sämaveda ist eine Anthologie aus 
der Riksamhitä, diejenigen Verse derselben umfassend, 
welche bei den Ceremouieen des Somaopfers gesungen werden 
aollen. Ihre Anordnung ist, wie es scheint, nach der Reihen- 
folge der letzteren geordnet, und darf man hier, wie bei den 
beiden Sainhita des Yajus, keine Ansprüche auf fort- 
laufenden Zusammenhang machen, sondern es ist eigentlich 
jeder Vers für sich zu betrachten und erhält seinen rechten 
Sinn erst, indem man ihu mit der betreffendeu Ceremonie, 
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za der er gehört, in Verbindung setzt. So wenigstens ist das 
Verhältuifs bei dem ersten Theile der Sämasamhitä, der 
in 6 Prapäthaka zerfällt, deren jeder*) aus 10 Da^at, 
Decaden, je zu 10 Versen besteht, eine Eintheilung, welohe 
schon zur Zeit des zweiten Theiles des Qatapatha-Bräh- 
mana bestanden hat und innerhalb welcher die einzelneu 
Verse nach den GK)ttheiten vertheilt sind, an die sie gerichtet 
sind: .die ersten 12 Deeaden nämlich enthalten Sprüche an 
Agni, die letzten 11 dergl. an Soma, und die mittleren 3ti 
sind meist an Indra gerichtet. Der zweite Theil der Säma- 
samhitä dagegen, welcher in 9 Prapäthaka zerf&llt, deren 
jeder in zwei oder auch drei Abschnitte getheilt ist, f&hrt 
stets mehrere, gewöhnlich drei, zusammengehörige Verse auf, 
die eine selbständige Gruppe bilden, und deren erster meist 
bereits in dem ersten Theile seine Stelle hat: das principium 
divisionis hierbei ist bis jetzt noch dunkeP^). Wenn uns nun 
die Samhitä diese Verse noch in ihrer Ric -Gestalt, ob- 
schon mit den Säman-Accenten, vorführt, so haben wir 
weiter auch vier Gäna, Gesangbücher, in denen sie in ihrer 
S am an -Gestalt vorliegen: beim Gesänge werden sie näm- 
lich durch Dehnung der Silben, Wiederholung derselben, 
Einschiebung neuer Silben, die dem Gesänge als Halt dienen 
sollen, u. dergl. mehr gewaltig verändert und dadurch erst 
zu Säman umgeschaffen. Zwei dieser Gesangbücher, das 
Gräma- (62) geyagänam (falschlich Veyagänam), in 
17 Prapäthaka^ und das Aranyagänam, in 6 Prapä- 
thaka, schliefsen sich an die im ersten Theile der Samhitä 
enthaltenen Ric an; ersteres ist für den Gesang in den 
Gräma, Ortschaften, letzteres für den im Walde bestimmt: 
ihre Anordnung ist durch eine verhältnifsmäfsig sehr alte 

*) mit Aufnahme des letzten, der nur 9 Deeaden enthält. 
*'] der erste Theil der Saqihitä wird unter den Namen ärcikam, chandas, 
chandasikä, der zweite als uttarärcikam oder uttara aufgeführt; die Bezeichnung 
des letzteren als staubhikam, ». Ind. Stud. I, 29. 30. 66, zu der sich auch 
M. Malier Anc. S. Lit. p. 478 n durch mich hat verleiten lassen, ist eine 
irrige, s. Monatsberichte der Berl. Acad. 1868 p. 288. — Nach Durga war der 
Verf. des padapä^ha der Sfimas. ein Gfirgya, s. Roth Comm. p. 39 (über diese 
FamiUe s. Ind. Stud. XIII, 411). 



Dio Gallo ilecsElb«!!. Die aUerÜMaiUeUea Leearteo, 

Anukramaat, die sogar den Nameo einee Brähmanu, 
Riahibräbmana aämlicb, fQIirt, festgesetzt. Die beiden 
anderen Gäna, das Uhagänam, in 23 PrapAthaka, und 
das Ubyagänam, iu 6 Prapäthaka, scbliefsen siüb an die 
im zweiten Theil der Sumbitä entbaltenen Ric an: das 
fjegeiiseitige Verhältuifs dabei bedarf noch einer näheren 
Untersuchung. Jedes solche aus einer Ric umgewandelte 
Säinan nun hat einen besonderen technischen Namen, der 
meist wohl von dem ersten Erfinder dieser Gestalt desselbeu 
herrßhrt, oft aber aueh anderen Beziehungen entlehnt ist, ge- 
wöhnlich übrigens der Aufführung des Textes selbst in den 
Handschriften vorausgeschickt wird. Da jede Ric in sehr 
vielfacher Gestalt gesungen werden kann (in deren jeder sie 
dann einen besonderen Namen führt), so ist die Zahl der 
Säman eigentlich ganz anbeschränkt, und nutUrltch um ein 
Bedeutendes gröfser, als die Zahl der in der Samhitä ent- 
haltenen Ric. Der letzteren sind 1549*), von denen nur 78 
noch nicht in der Ri ks a m h i t ä nairhgewiesen sind : die 
meisten sind aus dem achten und neunten Mandala der- 
selben entlehnt. 

Ueber das Alterthüinliche der Lesarten der Sämasam- 
hitä im Verhaltnil'e zu denen der Riksamhitä habe ich be- 
reits früher (p. 101 gesprochen. Es ergiebt sich daraus jeden- 
i'alle wohl, dafs die Ric, welche die erstere bilden, ihren 
Liedern iu einer älteren Zeit entlehnt worden sind, wo deren 
(63) Zusammenstellung als Riksainhitä noch nicht Statt 
gefunden hatte, so dala bis zu dieser letzteren hin dieselben 



•) BfiQfey [EiDleituDg p. XIX] glebt irrthUmlidh U?! aa, was auab iah 
ibm (Ind. Stud. (, 29. 31)) (ttlechlich nachgeacbrieben habe. Die obige Zihl 
ist eitler Arbeil von Wbitney entlebtit, die vohl in den nladisehsn Stadien" 
ihren Platz Snden nird: Die Gesnmintxabl der in der SSmasa qihit£ stehenden 
(iic ist 1810 (6e& im eratan Tbeil oad 1'23B im zweiten Theil): voD diesen 
fallen aber danach -61 als Wiederb olnngen fort, ineufern theila Sit) aus dem 
ersten Theil im zweiten wiederholt werden, theils drei deraelbun zweimal iin 
zweiten Theil auf^tefUhrt aind. theiU endlich auvh neun der nur im «weiten. 
Theile aCebeoden ^ie durin sich swoiniul vurQadeu. [«, hierüber das detailliite 
Tablean Whitney'a am Subluaae seiner ,tab eil arischen Darateliong der gflgcii- 
Beitigen VerliUltnieSB der Siiiptiitia des lük, Saniae, weifeen Tajua und Alharvaa* 
in den Ind. Stad. 11, 3'M %. 3113 (IHbBjJ. 
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im MunJe dee Volkes nnoh munehe Absclil^ifting erlitten, 
welche deD alBSäman verwendeten und ho durch den Cultus 
geschOtzten Rio erspart wurde. Aut-b dafs wir aus deu, ah 
die spätesten xu erkennenden, Liedern der RikBamhitä keine 
Viertle in die SAmusambitH aufgenommeu finden, bube icb 
bereits erwähnt: so sind z. ß. aUH dem Pnrnshaefikta keine 
Säman entlehnt, in den gewölinliühen Iteceneionen wenig- 
stens, denn die Schule der Naigeya bat allerdings in dem 
ibr eigenthümlichen siebenten Prapäthaka des ersten ThoileB 
die ersten ffuif Verse desselben anfgenommen. Im Uebrigen 
giebt lins die Sämasambitii. als völlig unselbständig, keinen 
Anhalt für ihre etwaige Zeitbestimmung an die Hand. Vor- 
banden ist sie in zwei Qbrigens im Ganzen wenig verschie- 
denen Reccnsionen, deren eine der Schnle der RAnäyantya, 
die andere der der Kautbuma angehört: eine Unterabthei- 
liing dieser letzteren ist die eben erwähnte Sehule der Nega, 
Naigeya, von welcher uns wenigstens zwei Anukramani, 
der Gottheiten und der Rishi der einzelnen Verse, erhalten 
siod""). Keiner dieser drei NamPn ist bis jetzt in der vedi- 
schen Literatur naclizuweisen, erst in den Si^itra deaSäma- 
veda selbst werden wenigstens der erste und zweite genannt, 
der Name der Nega aber kommt auch in ihnen nicht vor, 
— Der Text der Ränäyaniya ward 1842 edirt und, mit 
strenger ROcksicht auf Säyana's Commentar, rtbereetzt dnroh 
den Missionar Stevenson; seit 1848 liegt uns auch noch 
) zweite mit einem vollständigen Glossar und vielem an- 




t ueitdem aucli dur ihr ei^falhumllclie Blebtnle (irap^liaka, und 
rnTiUl: Srsay aknsaipb i ta Bufgehindtn, und vdd Sieefr. Gnld- 
den Mo natabfl richten der Berliner Akndemie ISSB p. 22S— 18 
beraiugegcb ED worden. Derselbs weist dabei zugleich nach, ilara dan Ar»i,iya- 
gjtnam auf dem «rciliaiii du Naigeya-Textes beruht (p. !aS), und daTa s'mb 
wohl aucb nir du uttarl^rcilLam deaeelben nocli Mept« arhalten babvti (p. S4I). 
— Eid Londoner HsnC. von B haratasvfiniln'B Sftmavodiivivaraifa eratreukt 
«icb BpeaJDll auf die AranyakasBiphitä, e. Burneli oatalogue of a aolleetion o{ 
Ssnli^it Uaa. (1870) p, 39. — Von dem (bauvakaf^äna Badet aich bei Bumell 
(p. 49}, ebanau nie von dem (rrSruagejagana, auch ein Text in der Jaimini- 
Vikhi vor, —Nach RSjendt« Läla Mitn (Vorrede »nr Uebera. der ChSnd. Up. p. 4} 
,[he Kaalbuum (tükiiA) is current in Guxernt, Ihe Jaimintya in Ksr9£t>>'<^ »"'1 
tbe RftgSroniya in MahSräabttu'. 



dem Material ausgerüstote Auegabe und UeljersL»tziuig vor, 
die wir Prof. Benfey in Göttiügeu verdanken"'). 

So arm die Sambitä des Sämaveda ihrer Natur nacb 
an irgend welcbeu Daten ist, die über ihre Zeit AufBchluls 
geben, so reich darun ist die Übrige Literatur deaeelben, ins- 
besondere zunächst die Brahma na. 

Das erste und bedeutsamste derselben ist das Tändyam 
Brähmanam, von der Zahl seiner 25 BUcber auch Panca- 
(64) viii^am genannt. Der Inhalt selbst ist zwar im All- 
gemeinen ein sehr unerquicklicher, insofern die mystiachen 
Spielereien hier oft alles Maal's übersehreiten, wie denn die 
Anhänger des Sämaveda es darin überhaupt am weitesten 
gebracht haben, indessen enthält das Werk bei seinem be- 
deutenden Umfange eine Menge höchst interessanter Legenden 
sowohl als Angaben überhaupt. Die Somaopfer, auf deren 
Feier allein und den dabei stattfindenden Gesang der unter 
ihren technischen Namen aufgeführten Säman es sich be- 
zieht, werden in sehr mannigfacher Weise begangen, insbe- 
sondere findet eine Eintbeilung derselben statt, je nachdem 
sie nur einen Tag, oder mehrere Tage, oder endlich mehr 
als zwölf Tage währen"^). Die Letzteren hcifsen Sattram, 
Sitzung, dfirfen nur von Brähnianen, resp. von einer grölseren 
Zahl derselben, bi-gangen werden, und können 100 Tage lang 
oder gar mehrere Jahre hindurch dauern. Bei der grofsen 



■>] Id dei Bibl. ladica hui Sstyavratn Simäfran 
eine ebenfelU aalir mierkenneiiswertlii! Ausgube cier 1 
Sgneyam und dis aindram parri, des Ardkam (bis I. 
gluitec vüu den entopr; eben den Thtilun (prspftlhukii 
und mil dem voUstäiidigeu Coinnientar Säyaija'B, so 
lirenden Beigabcs. -— Die Einlbeilang der SSman in 
PÜTWiksra II, 10 amUbnt (adhjftyfidin prabräySd, fishii 
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iieuerdint'« (1871—74) 
len ereten BUiitier, des 
. 2. 3, 10) geliefeit, be- 
— 13) des Geyneftna 
le mit eonstigen orien- 
arvan wird znBrst bei 



"] EU Jedem Somaiipfor gebären verscbie 
e Tage, diene kümoien bei obiger Eintbeili 
Bht sieb vielmohr nur auf die Tage, oli 
fi-Tuge also. Diejeaigaa Soma-OpFer, 



ideatena vier vorberei- 
in Rechuimg. Dieselbe 
na gepreret wird, die 
linen SomepTeBSUDgitsg 
nnDen, neiisen eiana, die mit melireren bis zd zwöII ahina. Ein Jabr läng 
oder Ungec andaueinde eaUra beifcen ayana. Für die Feier der Biity& giebt es 
sieben Fundamental formen, saipsthä, ». Ind. Slud. X, 362—355. 
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hicnlurcb bedingten Mannigfitltigkett der Ceremonieen trA^^t 
eine jede derselben ihren eigenen Namen, entlehnt von dem 
Gogenstatide, am dessentwiilen sie gefeiert wird, oder von 
den Weisen, der sie zuerst feierte, oder von andern Be- 
xiebungen. In wie weit die Reihenfolge der Samhitä hier- 
bei beobachtet wird, ist noch völlig nnunterBucht, beineefalls 
tber dürfen wir annehmen, dals för alle die verschiedenen 
Opfer, die »ich im B rahm an a aufgezählt finden, schon in 
der Samhitä die entsprechenden Gebete vorliegen, vielmehr 
wird letztere wohl nur die im Allgemeinen hei allen Sonia- 
opiern zu singenden Verse anffOhren, und haben wir da» 
Bräbmana eben als den Nachtrag zu erkennen, der iViv 
Modificationen bei den einzelnen Opfern, resp. auch bei denen, 
die erst spüter entstanden, niittheiit. Während, wie wir 
früher (p. 14) sahen, die Verbindung von Versen des Kik 
Kum Behuf der Hecitation den Namen (;pustrHm fnbrt, lieifet 
eine dergl. Auswahl verschiedener Säman zu einem Ganzen 
gewöhnlich Uktham ((/vac, sprechen), Stoma ((^stu, 
loben), oder Priehtham (Vprach, bitten), und auch sie er- 
halten wieder, wie jene ^iistra, ihre einzelnen Namen*'). 

(65) Von besonderer Bedeutung nun filr die Abfassungs- 
zeit des Tändyam Brdhmanam sind theils die sehr auä- 
(iDbrlich geschilderten Opfer an der Sarasvati und Drishad- 
vati, theils die Vrätyastomäh, d. i. diejenigen Opfer, 
durch welche arische, aber nicht brähmanisch lebende Inder 
den Eintritt in den brähmanischen Verband gewinnen. Es 
geht diesen letzteren Opfern eine Besehreibung des Anzugs 



"J dei dem ;aetrsm direct gegen<lber«tiilieD(le Nxmt) ist vii-lm?hr «(otram. 
HU pri^bfba apeciell werdeu melirdre zam Mitugsopfer grliöriijD. sngeblicb 
den SnckeD desselben bildeade, etoCra heielcbnct; uklliain wird ürat tpUtt 
(s. Ind. Slud. XII[, 447) in der Bedeutung von sSnian, ursprUnglieb dagegen 
b1> SynonyinoD vod ;astr& venrendat; Stoma endliub ist der Nanm Itlr die 0, 
7 oder mehr Grandfoniien der «tolra, nach denen dieae lielmfs ihrea Abaingen« 
gebildet werden. Die einfsclie Reoitation der faetra dureh don Hutar ond seine 
Genauen Tolgt der aingenden RecJCatiun deiselben Terso durcb den Udg&tar and 
wins Gehulfeu stets binterdreia (grabSyn gribittya dtuvate 'tba fanaalii Üat. VItl, 
1, 3, 3). Die Differenzen der Eieben Baipatha, FuDdanientalforideD des Soma- 
Opfera, beruhen haopUIichlich snf der Terscbiedenen ZabI an bu ihren eat.v£- 
Tagea geherigen fasUa und atotra, b. Ind. Stud. S. 353 fg. IX, SJH. 



74 GsogrupliiHclie u, a. Dam im PaScaviD (ii-Bruli iiiunu, 

lind der Lebensart derjenigen, die sie zu hrii}gon haben, vor- 
aus: „sie fahren einher auf unbedeckten Streitwagen, fiihren 
Bogen und Lanzen, tragen Turbane, rotbgeBäumte Gewfinder 
mit flatternden Zipfeln, Schuhe und doppelt gelegte Stihaf- 
t'elle, ihre Anffihrer zeichnen sich durch braunes Gewand 
und silbernen Halsschmuck ans: sie treiben weder Ackerbau 
noch Handel, leben in steter Rechtsverwirrnng, reden die- 
selbe Sprache mit den brabmanisch Geweihten, nennen aber 
Leichtgesprochenes: SehwerKusprrchendes." Es bezieht sich 
letztere Angabe wohl auf präkritische Dialektverschieden heilen, 
auf Aseiinilation der Consonantengnippen und dgl. den prä^ 
kritischen Sprachen eigene Uraschmelzuugen. Auch das grolse 
Opfer der Naimishiya-Riahi wird erwähnt, und der Fluffl 
Sudäman. Wenn wir aus allem diesem zu schliel'sen haben, 
dal's die Verbindung mit dem Westen, insbesondere auch mit 
den dortigen uubräbmanischen Stivmmesgcnosaen noch eine 
sehr lebendige war, resp, also dal's der Schauplatz der Ab- 
fassung mehr nach dem Westen hin zu verlegen ist"'), so 
fehlt es doch auch nicht an Daten, die uns nach dem Osten 
hinweisen; so wird Para Atnära erwähnt, der Kosala- 
könig, desgl. der übrigens auch schon in der Riksamhitä 
genannte Trasadtisyu Purukntsa, ferner Namin Säpya 
der Videhafürst (der Nimi des Epos), Kurukshetram, 
Yamunä u. dgl. Dafa aber weder die Kurtipaficäla noch 
die Namen ihrer Fürsten im Tändya-Brähmana genannt 
werden, so wie man auch die Erwähnung des Janaka ver- 
. mifst, kann entweder den Grnnd haben, und dies ist wohl 
das wahrscheinlichste, dals hier eben örtliche Verschiedenheit 
8tatt6ndet, oder es könnte auch vielleicht etwa dadurch Zu 
erklären sein, dafs (66) für dieses Werk Gleichzeitigkeit 
oder gar Priorität im Verhältnils /.ur Blilthe des Reiches der 
Kurupancäla anzunehmeu wäre? Auch die sonst genannten 

°'] hierher isl. viulluicht auch lu rechnen, dah d«r Nnme äek Citmratha 

, (Bteoa vai Citraratham Kfipeyi ay&jflyBH . . . tMinäc Callrarathinam clialj kaha- 

trapatic jSyato 'nularoba iva dviliyalj XX, 12, 5) sieh im ga^ia rajadaata au 

Päi}. II, 2, 31 mit dorn Nameu BAhlika zu uineni CompuBitum vereinigt firidst 

(Citraralhn-BShlikamj. 



Num^n svlieinen :iiif viner altert liO ml tchcmti Stuf« r.it Bteben, 
kIs die der Übrigen ßrnhmaiifi, und eich mohr nn die 
Risbizeit an/.uschliersen. Insbesondere aber ist es beüfirh- 
nend, dafs fast gar keine Differeiii; drr Ansichten vcrBchir- 
den^r Lehrer Angegeben wird: nur gegen die KanahEtaki 
wird eietnlicfa bitter zu Felde gezogen, und sie als Vrätyn 
(Abtrnnoige), und YajnäTakfrna (opfertmiäliig) I)e7,eiebnet. 
Es wird endlich amdi derselbe Name, den dieg Brähniana 
flÜirt*), Tündya nfindieh, im Bruhmana des wcilsen Yajns 
ala Name eines Lehrers erwähnt, so dal's wir aus allem diesem 
im Verein wenigsten» anf die Priorität dieaero letzteren gegen- 
öber wohl mit Sicherheit eclilielsen können"'), 

Ale ein Nachtrag zum Pancuvi npa-Brilhniann wird 
das Shadvinca-Brähmana schon durch seinen Namen 
bezeichnet, es ist gleichsam dan „sechsnndxwanKigste" Buch 
desselben, obaehon es seihst wieder aus mehreren Bflchern 
besteht. Den Inhalt giebt Säyana im B^ingange feines hier 
vor trefi' liehen Commentars diihin an, dala es theils solche 
Ceremonfi'Cn behandele, die im Paiicaviii^a- Briibmana 
iiiebt enthalten seien, theils Verschiedenheiten von diesem 
letzteren selbst angebe. Insbesondere aind es Sühneopfer tmd 
Flucheeremonieen, so wie kurze Allgemeines zusammenfassende 
fiealimmnngen, die wir darin finden. Einen ganz eigenthOm- 
liohen Charakter trägt das 5. Bu'-h (resp. der ti. Adhyflya), 
welches :iu eh als besonderes B rahm an am, aber dann mit 
einigen Ansätzen am Ende, unter dem Namen Adbhuta- 
Brähniana vorkömmt: es zahlt nümliih die bösen Zufällig- 
keiten des gewöhnlichen Lebens, Omina und Portenta, auf, 
nebst den dagegen zu vullitiehenden Gebräuchen, wodnn^h 



•) eine Benennunj;, die wir aUerdinip in ihreu AntUngen «rsl boi Lm[- 
£yana HnduD, wtthrcnd dk llbrlgeii äütra 6(ets nnr „iti ;ruteli- citiren. 
•'] .Jas Tiv4rBbtÄhmflnB l»t mit ilom Commeniar Siyaiia'B in ilot Bibl. 
odica (1869 74) durch Ämmdacandra VedftntaTSglfa edi« worden. Zur Zeit 
Bn Bh&9faikB»ütra, s. Kielhorn in den Ind. Suul. X, 491, lig dasselbe Dodi 
ceentnirt vor, und zwar in der Weise den (^BtHpHtbni lu KurnftrilnblmUBB Z«it 
ngegen (in l.he last half of the aoventh Century, nacl] Burnell) ward CB beroila, 
ri« DOcb jetzt, ohne Accenlbe/ciclmang überliefert, b. Mfliler Anc. S. L. 
>. 348. Burnell Vorrede auni SämaTidh&DabrSbinuva p- VI, 



Dan Sbd>j vinfU-Bräbaia^a.. 

un» denn Gelegenheit wird, einen tiefen Bliuk in die Cultur- 
verhältnisse damaliger Zeit zu thun, der uns dieselben, wie 
auch nicht (67) andere zu erwarten war, auf einer aehr ui- 
vilisirten Stufe zeigt: nunäubBt werden die Cereinonieen an- 
gegoben bei ärgerlichen Ereignissen Oberhaupt, dann bei 
Krankbetteu von Menschen und Vieh, bei Getreideech&den, 
Verlueten an Kostbarkeiten und dergl, , ErderachiitteruDgen, 
Luft- und Himmelaerscheinungeu und dergi-, bei wunderbaren 
Erscheinungen an Altären und Götterbildern, bei elektri- 
schen Erscheinungen und dergl., Ijei Mil'sgeburten^"). Der- 
gleichen Aberglauben wird sonst nur in den GrihyasAtra, 
oder Pari^tishta (Nachträgen) behandelt, und stellt eich da- 
durch dieser letzte Adhyäya des Shadvinpa-Brähmana, 
wie auch dieses letztere selbst durch seinen Übrigen Inhalt, 
als einer sehr epäteu Zeit angehörig dar, So wird denn auch 
hier Uddälaka Aruni und andere Lehrer genannt, deren 
Namen dem Paücavinc.a-BrähniaDa ndch ganz unbekannt 
sind. — Wenn nun hier ferner ein ^loka citlrt wird, in 
welchem die vier Yiiga theils noch mit ihren älteren Namen 
genannt sind, theile noch mit den vier Mondphasen in Ver- 
■ btudung gesetzt werden, denen sie ursprünglich ofl'enbar, oh 
sieh auch später jede Erinnerung daran verloren hat, ihr Ent- 
stehen verdanken'^'), so ist man allerdings wohl möglicher 
Weise befugt, diesen (^loka für älter zu halten, als die Zeit 
des Megasthenes, der uns bereits von einer, der epischen 
analogen, fabulosen Eiutheilung der Weltalter berichtet,- das 
Alter des Shadvin^a-Brähmana dagegen, in welchem 
dieser ^loka citirt wird, wird dadurch keineswegs als vor- 
megastheuisch liedingt. 

Das dritte Bräbmana des Sämaveda fährt speciell 
den Namen Chandogya-Brähmana, obwohl Cbündogya 
im Allgemeinen jeden Sämatbeologen überhaupt bezeichnet: 



'«] daa ArtbbuU Bräli 


mayu ist in Te^t und UobcrEulzung nebst erkUreaden 


BD in meinet Abb. ,IW 


ei vediacbG Texto über Orniifn und PartenU" (18&B) 


licirt worden. 
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einer Sebrirt; „die Labre ron den vier Weltaltarn" 


bingm 1860. 
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es wird aber aach auiserdena (b^i Qanikara iin Commentar 
unn BrabmaBCltra) als TAndiaAm CDiti citirt, also mit 
demeelbeD Namen, den das Pancaviftpa-BrAhmana ßihrt. 
Di« beiden ersten Adhyäya dieses Bräbmana fohlen noch, 
und sind blos die acht letzten vorhanden, wekhe mich den 
Speciattitel Chändogyopainshad führen. Dieses Bräh- 
mana zeichnet sich nun ganz insbesondere durch die reiche 
Fall« {68) von Legenden über die allmäüge Entwickelung 
der brähmaniecben Theologie aus, mul steht den Ansichten, 
wie dem Orte, der Zeit und den Personen nach auf ziemlich 
gleicher Stufe mit dem Vrihad-Äranyakani des neifsen 
l'ajua. Auf Priorität vor demselben könnte allenfalls die 
im Vrihad-Äranyakatn, wie Oberhaupt im Brähmanam 
des weifsen \'ajus, fehlende Erwähnung der Naimi^iya- 
Risbi führen, obwohl man dieselbe im Verein mit der Er- 
wSbnung der Mahävrisha und der, obschon allerdings als 
fem gesetzten, Gandhära auch vielleicht nur als Beweis 
einer etwas mehr westlichen Entstehung ansehen kann, wah- 
rend, wie wir sehen werden, das Vrihad-Arany akam ganz 
dem Qstltcben Theile Hiudostan'a angehört. Die vielen 
Thierfabeln dagegen, und die Erwähnung des Mahidäsa 
Ait.areya könnten mich eher veranlassen, die Chandogyo- 
panishad f(tr jünger als das V'rihad- Araiiyakam zu 
halten- Bei einer anderen Erwähnung, die an und fQr sich 
von der gröfsten Bedeutung ist, ist es niifslicber, eine Ver- 
muthung zu wagen: es ist dies die des Krishna Devaki- 
putra, der von Ghora Angirasa belehrt wird. Letzterer 
nämlich, und neben ihm (aber ohne Verbindung mit ihm) 
Krishna Aügirasa, wird auch im Kiuishttaki-Br&h- 
mana genannt; ist dieser Krishna Aügirasa identisch mit 
jenem Krishna Devakiputra, so könnte diese Erwähnung 
vielleicht eher als ein Zeichen der Priorität Ober das Vrihad- 
Aranyaka angesehen werden; indessen ist, angenommen es 
sei jene Identification richtig, doch auf die Veränderung Ge- 
wicht zu legen, welche der Name hier erfahren hat: statt 
Angirasa heifat er Devakiputra, eine Namensforro, fttr 
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welche sich in keiner andern veJiscben Schrift, aiiTser in den 
Van^a (Gesuhlecht&tufeln) des Viihad-Äranyaka eine 
Analogie finden') läfst, und die daher jedenfalls ziemlich 
später Zeit augehört. Von welcher Bfdeu- (69) tung öbri- 
gens diese Erwähnung fiUr daa Verständnifs der späteren 
Stellung des Krishna ist, leuchtet ein: hier ist es noeb ein 
wils begieriger Schüler, vielleieht der Kriegerkaste angehörig: 
lind zwar niiifs er sich irgenJwie ausgezeichnet haben, so 
wenig wir auch davon wissen, sonst wäre seine spätere, in 
Folge äufserer Umstände bewirkte, Erhebung zum Gott un- 
erklärlich ""). 

Die Gleichzeitigkeit nun der Ohändogyopanisbad 
mit dem Vrihad-Aranyaka im grofscn Gauzen erhellt be- 
sonders aus der Gemeinsamkeit der Namen; Prayähana 
Jaivnli, Uabasti Cäkräyana, Qandilya, Satyakäma 
Jäbäla, Uddälaka Aruni, (^vctaketu und Agvapati, 
so wie ferner auch ans der im Allgemeiuen völligen Identität 
des siebenten Buches derselben mit den betred'enden Stelleu 
des Vrihad-Aranyaka. Für die späte Zeit aber der 
ChändQgyopauishad überhaupt ist zunächst die zablreiobe 
Literatur von Bedeutung, welche im Beginn des neunten 
Buches aufgezählt, also vorausgesetzt wird. Sollte auch dieses 
ueuute Buch etwa ein Naclitrag sein — die Namen Sanat- 
kumära, Skanda finden sich sonst in der vedischen Lite- 
ratur nicht vor, auch Närada wird sonst nur noch im zwei- 
ten Theile des Aitareya-Brähmana genannt""), — so 
bleibt doch die Erwähnung der Atharväügirasas, so wie 

') vet^l. Übrigens Pti}. IT, I, IbS. und dis Hamen (JambQpalra, 
Ri^SyiniputTa in den Simasülra, bo wie K.filjEj'anipntra, Maitri;»- 
Viputra, VSiBiputra etc. bei den Buddhisten. [Ueber diese metronymiBChen 
Nuflea iLof piKra s. lud. Slud. Itl, IST. 4S5. 46«. IV, 3S0. 436. T, 63. 64.] 

•'] welche DmaUlnde die Erhebung Kj-isbiia'B euin Gott harvo^arnfeu 
haben, ist überhaupt annuch dunkel; es liegen dabei nuBtreitig mythiacbe Be- 
aflge zn Indra etc. in Grande, aber die ganne Frage ist ebea nDr.h iQlIig in 
der Lall schnebend, i. unter A. bierUber Ind. Slud. XIII Hl (g Der eißeltt- 
licbe Enshna-Dienst, d. i. die aoctaii sehe Verehrung Erishnai aU Eingoltea Lst 
wohl erat durch ohriatlichc EinflUeee zur Perfectiou gulangt s meine Abh Über 
Epibva'sGebuttsrest p. 316 fg. (woselbit auch Kubeieg Über den Namen Devaki]. 

"] und eiuige Male in der Athari'uBsipbifü, sowie im vnniu dpa Sama- 
vidhSna-Brahaiana. 



der Itibifla und Pnr&n« im (Unftra Buvhr. OOrfen wir 
auD Kwv bei letztrni bi«r, wi« »a den b«tr«ffendpD Stellm 
tle» V|-if)ftd-ÄraD7aiEa kfiueäfalls od die Werkt detiketi, 
lue ans Jetzt aU Itihäsa und Puräna vorliegeti, so hahva 
wir doch die VorUufer ders«lbi?Q dnruoier zu verstellen, welchr, 
inafMilBglicb esUtanden aaA den Gii;b theile an die Lieder des 
Kilt theil« au den Ctiltas anknapfeadeo traditionellen Ueber- 
lie&nuigen und Legenden, allniälig ihren Kreis erweiterten 
und »ioh auch auf andere Gegenstände tbeiU des Lebens 
tbeils der Mythe und Sage erstreckten, iirsprfluglich in den 
BräbinaDB selbst und der fibngen vediscben Erkl&niDgs- 
litcralur ihren Platz fanden, icur Zeit jener Stelle der CbÄu- 
dogyctfianisbad ab«r schon vielleicht tbeilweise eine selb- 
btiudige |70) Gestalt gewonnen hatten, ob aueh die Com- 
»«olare*) diese AtisdrOcke gewühulii-b nur aufstellen in den 
Bribmaaa selbst beziehen. Das Mabä-Bhüratu enthalt, 
besondere iiu ersten Buche, einige dergl. Itibäsa, noch in 
{■rosaischer Form, todessen geboren auch diese uns so erhal- 
tenen Bruiihstöcke dem Stil, wie auch den Vorstellungen 
nach, im Verbäitniiii zu den ähuliehen Stelleu der Brähniaun 
erat einer bei weitem späteren Zeit au : der Uebergang von 
der liegende zur epischen Poesie wird uns aber wenigstens 
dorch sie, im Verein mit den sehon iu den Bräbmana selbst 
citirten (^loka, Gätbä etc. und im Vemu mit Werken, wie 
das Bürbaddaivatam, hioreiehend vermittelt. 

In der Cbäoilogjopauishad linden wir fl bri gen s auch 
eioeu der sonst im vedischen Gebiete so seiteneu ßechtsfälle 
erwähnt, nändich die Todesstrafe iör den (verleugneten) Dieb- 
atahlf ganz entsprechend den harten Bestimmungen darflber 
ia Manu's Gesetzbuch. Die Schuld oder Unschuld wird 
' dnrcli ein Ordale, das Tragen einer glühenden AxI, feslgc- 
■lelll, auch dies in Analogie mit den Bcstimuiiingen bei 
Ifaaii. Auch noch ein anderer Anknapfungspunkt an den 

ra bier freüich Dicbt. noM aberStySMi, Harjavfimin. 
i bei den iüinlicheD SWUeo de» (^dapitba-Brtliiiiaifa, 



CljäniiogTopaniahBd. 

Cult Urzustand zu Maou's Zeit findet eich an einer (ebenso 
auch im Vrihad-Arapyaka stehenden) Stelle, nämlich die 
Lehre von der Seelenwandcrung, die uns hier zuerst, und 
zwar ziemlich vollendet, entgegentritt, an und für sich fibri- 
gmiB jedenfalls für viel alterthünilicher angesehen werden muls. 
Wenn der SchöpCungsmythus im fünften Buche im Ganzen 
identisch ist mit dem sich am Eingänge des Manu findenden, 
so ist letzterer TJelleicbt geradeiiu als eine directe Nachbil- 
dung anzusehen. In dem zehnten Buche, welches sich mit 
der Seele, ihrem Sitze im Körper uud ihrem Znstande, nach- 
dem sie denselben verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach der 
Brahmawelt beschäftigt, ist in dieser Beziehung Maucbea von 
Taterease für die gleiche, oben erwähnte Stelle der Kausht- 
(71) taky-Upaaishad, zu der sich hier einzelne Äb- 
weiehnugen vorfinden. Hier wird auch der Name Kähu 
zum ersten Mal im Vedenkreise angetroffen, was wir wohl 
den Beweisen fOr die verhältuifsmäfsig spfite Stellung, welche 
die Chändogyopanishad in diesem einnimmt, zuz&blen 
dürfen. 

Von Ausdrücken för philosophische Lehren finden sich 
nur Upanishad, Ädepa, Guhya Ädepa (die Geheim- 
haltung der Lehre wird mehrfach ganz besonders eingeschärft), 
üpäkhyänam (Erklärung). Der Lehrer heifstÄcärya [so 
auch im ^at.Br.]: ftr „Ortschaft" findet sich Ärdba gehraucht: 
einzelne (ploka und Gätbä werden sehr häufig erwähnt. 

Herausgegeben ist die Chdn dogyopanishad durch 
Dr. ßoer in der Bibl. Indica vol. HI, und zwar mit Qam- 
kara's Commentar und einer Glosse dazu"). Froher schon 
waren mehrere Stellen daraus im Text, und noch mehrere in 
der Uebersetzung , durch Fr. W i n d i s c h m a n n mitg;etheil t 
worden, a. übi-igens auch Ind. Stud. I, 254 — 73. 

Als Rest eines vierten Brähmana des Sämaveda ist 
uns die Kenopanishad, angeblich das neunte Buch des- 
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selben erhalten*), welche in den Unterschriften und in den 
CStaten der Commentare auch den sonst unbekannten Namen 
d^r'Talavakära**) f&hrt. Sie zerfällt in zwei Tbeilc: der 
erste in Qloka, behandelt das Wesen des böcbsten Brahman 
und beruft sich daf&r im vierten Verse auf die Tradition der 
^Früheren, die uns dies gelehrt bahen^: der zweite Tbeil 
enthält eine Legende zur Bekräftigung der Hobeit des Brab- 
man und tritt hier die Umu Haimavati, später die Gattin 
des piva, als die Vermittlerin zwischen ibm und den übri- 
gen Göttern auf^ wohl insofern sie als identisch gedacht wird 
mit der Sarasvati, der Väc, der Göttin der Rede, des 
schaffenden Wortes***). 

Dies sind die vorhandenen Bräbmana desSämaveda: 
(72) Säyana in seinem Commentar zum Sämavidhänam 
zählt zwar 8 derselben auf (s. Müller Rik I, pref. p. XXVII): 
das Praudham oder Mabä-Brabmanam (d. i. Pancavin- 
pam), das Shadvin^am, den Samavidbi, diis Arsbeyam, 
den Devatädhyäya, die Upanishad, die Samhitopa- 
nisbad und den Van 9a, — vier dieser Werke haben aber 
schwerlich gegründete Ansprüche auf den Namen Bräb- 
mana: das Arsheyam ist, wie wir schon erwähnten, rein 
eine Anukramani, der Devatädbyäya wird nichts an- 
deres sein, der Van 9a ist sonst stets nur ein Tbeil der 
Bräbmana selbst: letztere beiden Schriften sind zudem 
schwerlich noch vorbanden, was für den Van9a jedenfalls 
sehr zu bedauern ist. Auch das Sämavidhänam, welches 
wahrscheinlich, wie der gleichnamige Tbeil des Lätyäyana- 
sütra, die Sämaficirung der Ric behandelt, wird schwerlich 
als Bräbmana gelten können''^). Zweifelhaft ist mir, ob 



*) über den Inhalt der ersten acht Bücher giebt ^aqikara im Beginne 
seines Commentars Aufschlnfs. 

*♦) geht derselbe etwa auf dieselbe Wurzel t&d, ta^d zurück, von der 
Täii^ysL abgeleitet ist? 

***) über die Literatur etc. der Kenopanishad s. Ind. Stud. II, 181 fg. 
[Hinzuzufügen ist noch Boer^s Ausgabe mit 9ai¥>kara's Commentar in vol. VIII 
der Bibl. Indica und seine Uebersetzung derselben ibid. in vol. XV.] 

^ ^] die obigen Angaben bedürfen mehrfacher Berichtigung und Ergänzung. 
Das Yan9abr&hma9a ist zuerst von mir in den Ind. Stud. lY, 371 fg., später 

Weber, Vorl. üb. ind. Lit.-Gescb. 6 



Säyana hier unter SambitopaniBhad die Kenopanil 
shad verstehen sollte, da ia dieser die Samhitä (Al]heit| 
des höclisten Wesens zwar allerdinge, aber doch nicht unteri 
diesem Namen behandelt wird, die Analogie aber dee Namen«-^' 
der Sanihitopaniahad des Aitureya- Aranyaka sowoblr 
als des Taittirtya-Äranyaka letzteres zu erfordern scheint:- 
ieh vermuthe, dafw er vielmehr ein im Brit. Museum 
diesem Titel befindliches Werk (s. lud. Stud. I, 42) 
meint^^): die Kenopauishad würde somit in seiner Aul 
zähhing ganz fehlen, vielleicht weil sie gleichzeitig lu eiuei 
obwohl wenig verschiedenen, Atharvan-Receusion vorlieg) 
und er sie etwa als zum Atharvau gehörig betrachtet? 

Die Zahl der SAtra ist beim Sämaveda bei weitet 
grösser, als bei den Übrigen Veda: es liegen uus hier näm 
lieh drei ^rautasütra vor, ein Sütram ferner, welche 
einen fortlaufenden Coninientar zum Pancaviiipa-Brähmap 
bildet, fünf Sfltra über Metrik imd Sämafieirung, und eil 
Gi'ihynsfttram: dazu kommen aber noch andere dgl. Werke 
von denen uns nm* die Namen bekannt sind, sowie eine reichi 
Masse verschiedener Pari^iehta. 

Von den ^rautasätra, also den das Opfer-Ritual dar 
(73) stellenden Sfitra, ist das erste das des Ma^aka, wel^ 
ches in den übrigen Sämasütra, und sogar auch schoi 
von den in diesen erwähnten Lehrern, theils als Ärsheya- 

vou Burnull mit Sayanaa ConimenUr (1873) tiiitl wurdun. Dar Devatl 
dhySjH ist keUie Äunbramani, Hondern eDtbBll nur «inige Angaben Über dl 

nnschlit^rM^ii. Das l9hinaridb£nHbr&limit(|Bai cndlicli hanitclt niclit von dl 
Sämaficinrng dei gic, nondem ist ein Werk nach irt dsa ^igridh^nam, betrif 
die Yurwunduiig rier Saman la illechand abergläubischen Zwecken. Beido Text 
find ebenralU vou Buruell, nnd zwnr auch mit Sftyn^u'a Cummentur, heran 
gegeben norden (1B73). Die Achtzal)! der BrSbmana dos S£ms7eda wird «ehn 
vuQ KnmErila ernabnl, s. Muiler A. S. L. p. 34S; sie waren damals berat 
«Bminllich ohne Accente. ~ Ans dem Van^abrahmana verdient hier begands 
herrorgeboben nu werden, dafe mehrere der darin genannten Lehrer Namt 
führen, di« uns direct nach dem Nordwesten tiidiona weisen, uttmlich il 
Namen KSmboja Aiipamanyava, Madragära ^anSgäyani. Sgli Anshtriksh 
CSUiiik&jrana und Kuuhala, s. Ind. Stud. IT, 37B— 380. 

"] dies ist nnalreitig richtig, d* dieser Teil daselbst, sowie sonal noel 
in Gemeiasthaft mit dem vancabrfihinspa e(c. eraebeiot; deraelbe iat nicbt »I 
gröfaer als der devatSdhyllj'n, i. Ind. Stud. IV, 3TEi, aber anooch unKdirt. 
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kalpa, theils als K^lpa, bei Lätyäyaba auch einmal di- 
rect unter dem Namen des Ma^aka^^) citirt wird, iu den 
Unterschriften übrigens den Namen Kalpasütram itihrt. 
Es ist dies Sütram nur eine tabellarische Aufzählung der zu 
den einzelnen Ceremonieen der Somaopfcr gehörigen Ge- 
bete, die tbeils unter ihren technischen Samannamen, tbcils 
mit ihren Anfangsworten aufgeführt werden. Die Kciheu^ 
folge ist genau die des Pan9aviii9a-Brahmana, doch 
finden sich auch einige andere Ceremonieen eingeschoben, 
theils die im Shadvinpa-Brahmana zugefügten, theils noch 
andere. Unter letzteren ist besonders zu bemerken der Ja- 
nakasaptarätra, eine Ceremonic, welche dem König Ja- 
naka ihr Entstehen verdankt ^^), dessen, wie wir oben sahen, 
im Pancavin^a-Brähmana noch nicht Erwähnung ge- 
schieht. Sein Leben, resp. seine Notorietät, fallt also offen- 
bar in den Zwischenraum zwischen diesem letzteren und dem 
Sütram des Ma9aka. — Die elf Prapathaka dieses SiV 
tram vertheUen sich so, dafs in den ersten fünf die Ekähas 
(die eintägigen Opfer), in den folgenden vier die Ahinus 
(die mehrtägigen) und in den letzten zwei die Sattraiii (die 
mehr als zwölf Tage dauernden Opfer) behandelt werden. 
Ein Commentar dazu ist verfalst von einem Varadaraja, 
d^n wir auch noch als den Commentator eines andern Sama- 
sütra werden kennen lernen. 

Das zweite Qrautasütram ist das des Latyäyana, 
welches der Schule der Kauthuma zugehört. Es scheint 
mir dieser Name nach Lata, dem AdQix)} des Ptolemaios^^) 
hinzuweisen, einem Lande also, welches ganz im Westen di- 
rect unter Suräshtra (^^v^aorquinj) liegt: es würde dies zu 
der oben ausgesprochenen Vermuthung, dafs das Panca- 
vin9a-Brähmanam mehr dem westlichen Tlieile Indiens an- 



^^] Lä^yäyana bezeichnet den Ma9aka als Gärgya. Steht der Name etwa 
in Verbindung mit dem Maaaaya der Griechen? Lassen T, 130. Ind. Studien 
IV, 78. 

^^] Säya^a zu Paöc. XXII, 9, 1 fafst freilich janaka appellativisch im 
Sinne von prajäpati, wie das Panc. Br. eben liest. 

'5] L&tika schon bei Piyadasi, s. Lassen Indien I, 108. II, 793n. 
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gehört, Tortrefflich passen, und auch die im Inneni des Sü 
tratn selbst eich findenden Data stimnien, wie wir aleb&]< 
sehen werJen, auf das Beete zu dieser Oertlichkeit, 

(74) Es Bchliel'st sich dieses Sütram, wie das des Ma 
f aka, ganz genau an das Paftcavih^a-Brähniaaam an, ui 
zwar oitirt es häufig längere Stellen daraus, gewöhnlich durch 
tad uktam brähinanena, oder: iti brähmanam bhavati 
einmal auch durch: tathä puränam Tändaui, meist zu- 
gleich die verschiedenen Interpretationen angebend, welch) 
dieselben von einzelneu Lehrern erhalten haben: am häufig- 
sten werden in dieser Weise, und zwar oft neben, resp. hiatei 
einander, ^äiidilya, Dhänamjayya und (päudilyäyans 
als Erklärer des Pancavinea-Bräbmana genannt: den 
ersten derselben haben wir schon in der Chändogyo- 
panishad kennen lernen, und wird er nebst dem ^ändily- 
äyana auch in einem andern S&masütra, dem Nidäna- 
sütram, vielfaiJi erwähnt, ebenso der Dhänamjayya. 
Aufser ihnen erwähnt Lätyäyana aber auch noch eine 
Menge anderer, theils Lehrer, theils Schulen, so insbesondere 
häufig seine Äcäryäs, den Äraheyakalpa, zwei verscbi 
dene Gautama, den einen durch den (speciell bei den Bud- 
dhisten technischen) Beinamen Sthavira auszeichnend, feroot 
den Qaucivrikshi (einen von Päninigekannten Lehrer), den 
Kshairakalambhi, Kautsa, Värehäganya, Bhändit: 
yana, Lämakäyaua, ßänäyiniputra etc., insbesondere 
aber die ^ätyäyanin und deren Werk, das ^ätyäyan; 
kam, nebst den Qälaükäyanin, welche letzteren notoriscb 
dem westlichen Theüe Indiens zugehoren. Es sind dergU 
Erwähnungen in dem Sütrn des Lätyäyana, wie in den 
übrigen Sütra des Sämaveda viel häufiger, als in dett 
S&tra der anderen Veda und sehe ich dies als ein Zeichei) 
der Priorität tlber diese letzteren an. Es bestanden ebi 
Zeit jener noch mannigfache Meinungsverschiedenheiten, wäh- 
rend zur Zeit dieser letzteren schon eine grölsere Einheit 
und Festigkeit der Exegese, des Dogma's und des Cultus ge- 
I war. Auch die übrigen Data scheinen uns auf eine 
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dergl. Priorität binzuweisen, falls wir »ie aicht etwa ledig- 
lich aur BUS der verschiedenen Oertlichkeit su i^rklSrcn haben. 
Die' Lage der (pfldra, wie die der Nisbäda, d. i. der io- 
discben Ureinwohner, ersphclut uns hier {75) «och nicht in 
80 gedruckten, gmusamen Verhältnissen, als später. Ee war 
eHftubt, bei ihnen selbst zu verweilen iQändilya ireilicb re- 
«tringin dies schon auf „in der Nähe ihrer Grama"), und 
IhneD selbst verstattet, bei den Ceremonieen, obschoTi aurser- 
halb der Opferstätte, gegenwärtig r.a sein: auch treten sie 
hie und da, wenn auch allerdings meist in verächtlicher Stel- 
lung, direct als handelnd dubei auf, woran später wohl nicht 
mehr zu denken ist. Toleranz war eben noch von Nöthen, 
da ja, wie wir ebenfalls sehen, das streng brähmanische Prin- 
cip noch nicht einmal bei den bena<;hbarten ärisuhen Stämmen 
anerkannt war. Uals Übrigens diese letzteren, so gut wie die 
bräbmaoischen Inder, ihre vorväterlichen Lieder nnd Ge- 
bräuche in hoben Ehren hielten und ihnen gleiches Stadium, 
(vie diese, zu Xheil werden lielsen, ja dafs die letzteren sich 
hie und da direct noch an jene wandten und bestimmte Ce- 
remonieen von ihnen entlehnten, ergiebt sich klar genug aus 
der Darstellung einer solchen, die wir zwar nicht im Paiica- 
vinpa-Brähmana, wohl aber im Shadvi ti^a-Brähmana 
aufgenommen nnd hei Lätyäyana in voller Länge ge- 
achildert finden. Es ist dies eine Verwönschnngsceremonie 
— Cyena, Falke, genannt — , und bringt dies unwillkürlich 
auf den Gedanken, dale das wesentlich auf Verwünschungen ■ 
und Zanbermitteln basirte Atharvan-Cereuioniell, wie auch 
die Lieder des Atharvan selbst, vielleicht hauptsächlich 
(Uesen westlichen, unb rahm aniseben arischen Stämmen seine 
Pflege verdankt. Der allgemeine Namen, den Lätyftyana 
(und daüu stimmt Pänini V, 2, 21) diesen Stämmen giebt, 
ist Vrättnäs, und unterscheidet er ferner zwischen deren 
Yaudha, Kriegern, nnd deren Arhant, Lehrern. Die Anü- 
cäna, d.i. die Schriftkundigen, derselben soll man bei jenem 
Opfer zu Priestern wähleu; pändilya beschränkt dies anf 
dia Arhant allein, welches letztere Wort, bekanntlich später 



ausschlicrslicfa biiddhistiecber Titel, sich übrigens auch im 
Brähmana des w. Y-ajuB, wie im Ärauyaka des schwar- 
zen Yajus, noch für Lehrerim Allgemeinen gebraucht findet. 
Der Turban und die Gewänder dieser (76) Priester solleu 
roth (lohita) sein, wie Shadvinpa und Lätyäyana an- 
geben; dieselbe Fartie finden wir den Priestern der Räksbaea 
in Laiik^'im Rämäyana VI, 19, 110. 51, 21 beim Opfer 
zugetheilt, wozu wohl auch die hellrothen, gelblichrotben 
(kasbäya) Kleider der Buddhisten {s. z.B. Mrichakat. 
p. 112. 114 ed. Stenzler, MBhär. XII, 566. 11888. Yäjnav. 
I, 272), reap. die rothen (rakta) Gewänder des Sämkhya- 
bhikshu') im Lagbujätaka des Varäha-Mihira zu 
vergleichen sind. Die völlige Gleicbaetznng nun dieser west- 
Hcheu unhräbmanischen Vrjitya, Vrätina mit den östlichen 
unbrähmanischen, d. i. buddhistischen, Lehreni ergiebt sich 
aus einer Zuthat, die sich bei Lätyäyana zu der Schilde- 
rung der Vrätyastoma, wie sie ira Pancavinpa- Bräh- 
niana vorliegt, findet. Die bekehrten Vrätya näralicb, heilst 
PS, also die nun in den brähmanischen Verband Eingetretenen, 
sollen, um jede Verbindung mit ihrer bisherigen Vergangen- 
heit abzuschneiden, ihre Reichthflmer denjenigen ihrer Ge- 
nossen (ibergeben, die noch bei dem früheren Leben bleiben, 
und auf welche dann ihre eigene bisherige Unreinheit Über- 
geht, oder aber — einem Brahmabandhu Mägadhade- 
clya. Dieser letztere Ausdruck ist nur erklärlich, wenn man 
annimmt, dai's damals in Magadha der Buddhismus tuit 
seinen autibräh manischen Tendenzen blühte, und ist das Feb- 
len derselben im Pancavi lipa-Brähmana bezeichnend fllr 
die Zeit, die zwischen dieecm und dem Sfitra des Lätyä- 
yana dazwischen liegt"). 



11, 287. 
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ach; oder soll dien pätif abhi kahu 



ikEaqiliitG die EikaV», der alte Name Hsgadha's, 

die Ureinwuhner des Landes, nielit abnr an feindlicLe Arier zu denken? Nicht 
nniDoElicIi wRtb bb llbri|;ena vielleicht, daTs Erster« in Magadha, »eil beson- 
ders krttCtig, aucli nach der BrslimaniBirung dea Landes, die viellBichl nie gaBi 
VoUslSodig ward, noeb mcbr Einllura bobislten, ale andurswo, etw» da(ä aie all 
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Die ersten sieben Prapäthaka des Latyriyanasü- 
tram umfassen die gemeinsamen Bestimmungen des Soma- 
Opfers, das achte Buch und ein Theil des neunten be- (77) 
handelt dagegen die einzelnen Ekakäs, der Rent des neun- 
ten die Ahinäs, nnd das zehnte die Sattrani. Wir haben 
dazu einen vortre£PIicheD Commentar von Agnisvämin^"), 
der wohl in dieselbe Zeit gehört mit den übrigen Commen- 
tatoren, deren Namen auf svämin ausgehen, so Bhava- 
sväroin, Bharatasvämin, Dhürtasvilniin, Harisva- 
min, Khadirasvämin, Maghasvämin, Skandasvämin, 
Kshtrasvämin etc., diese Zeit aber ist noch nicht be- 
stimmt ''^). 

Nur wenig von dem Latyäyanasiltra verschieden 
ist als drittes der SaniasCitra das dos Drahyayana, der 
Schule der Ränäyaniya angehörig. Den Namen dieser letz- 
teren treffen vnr in dem Raiiäyinlputra bei LTityäyana 
an: die Familie desselben wird von Vasishtha abgeleitet, 
und daher heifst dieses Siitram auch direct das Vasishtha- 
sütram. Für den Namen Drähyayana lälst sich nichts 
Analoges anführen'®). Die Verschiedenheit dieses SCltra 
von dem des Latyäyana beschränkt sich fast nur auf die 
andere Eintheiluug des im Ganzen völlig gleichen und in 
gleichen Worten dargestellten Stoffes. Einen vollständigen 
Codex des Ganzen habe ich noch nicht gefunden, wohl aber 
Anfang und Ende in zwei verschiedenen Coninientaren, über 
deren Zeit sich übrigens noch nichts bcstinunon lilint, ilm 
Anfang nämlich in einer Ueberarbeitung von MaghiiHvft- 

Kshatriya in den brähmanischen Verband eintraten, wi« «li«H j» au.li iiim1«i 
weitig geschehen ist, so dafs es darauf zurUckzufUlintn wÄr-, d«<» «It nii'M ii.. 
mos in diesem Lande so ganz besonders Anklang uml IMIi-g« fttinl, niHnU.iuj\,iui 
jene sich seiner bedienten, um ihre alte Stellung, ob au<:h unter iumhi K./mi., 
wiederzagewinnen. a i . ■ ■ 

■' «] wir besitzen jetzt in der Bibl. Indica (1870--72) eine Ausgab, d.« I,..tyfc 
yanasÜtra nebst Agnisvämins Commentar, edirt von Anandacandra V«aaiiUv-j/ii,4 

''] ein ganzes Nest von Brähmaiia-Namen auf sva.mn Ündet «irh ,„ ..„m-, 
Inschrift aus gäka 627 im Journal Bombay Branch R. Ah. »' "''/^'« MHMy, 
80 wie in einer undatirten Inschrift im Journal Am. Or. »o«. vi, tnj 

^«) er findet sich zuerst im Van9abrähmava, «^fj««" «T**'**, 'f ""V ' 

muthlich gerade diese Schule betrifft, s. Ind.Stud. IV, 878} uriUm ,.t ^,„,. ,,,,. ,, 
eine pr&kritische Corruption von hrada, s. Hern. FrÄkr. u, wv. izi. 



tniD's Gommetitar durch Ruilrsekanda, das Ende in dem 
vortrefflichen Commentar des Dbauvin. 

Von der Existenz ciues (^rautüBÜtraiu des Gobhila, 
habe ich Diir Kunde durch eine Notiz bei Both a. a. O. 
p. 55. 5ti, wouacb Krityaointämani einen Commeatar dazu 
verfafst haben soll"*), 

Weit bedeutender als von Drähyäjrana ist der Unter- 
schied des Lätyiiyana einestbeils von Käty äyana,, der iu 
seinem dem weil'sen Yajtis zugehörigen (^rautasötra in 
Buch 22 — 24 die Ekähäs, AhinÜB und S&tträni dar- 
stellt, und anderntheils von den RiksAtra des Af^valä- 
yana und ^ankbäyaua, welche ebenfalls diese Gegenstände 
(78) am gehörigen Orte behandeln: in ihnen ist eben von 
Meinungsverschiedenheiten nicht mehr die Rede : die strengere 
Ansicht, welche im LätyäyanasCitra durch (pandilya 
vertreten wird, hat überall gesiegt; die Ceremouieen an der 
Sarasvati niid die Vrätyastoma sind aufserdem dem 
eigentlichet) Leben auch örtlich ferner gerdckt, was sich theils 
aus der geringen Wichtigkeit ergiebt, mit der sie behandelt 
werden, theils aus Modificationen der Namen etc., welche ein 
Vergessen der ursprQnglichea Form bekunden. Viele der in 
den Sämasütra behandelten Ceremouieen fehlen zudem völlig 
in denen der andern Veda, und sind (überdies in diesen 
eigentlich mehr tabellarisch aufgezählt, als ausfQhrlich erör- 
tert, eine Difierenz, die eben in dem verschiedenen Zwecke 
derselbe» ihren Grund hat, insofern das Sütram des Yaju^ 
ja die Obliegenheiten des Adhvaryu, die des Rik die Ob- 
liegenheiten des Ilotar zum Gegenstande baben. 

Ein viertes der SitmasCitra ist das Anupadaeütram 
in 10 Prapäthaka, welches, von unbekanntem Verfasser 
herrührend, das Paücaviii^a-Brähmanam, und, wie es 
scheint, auch das Shadviii^a-Brähmanam Schritt für Schritt 



albat wird wohl den Nnmen krityaciniamai.ii fllhren, vgl. 
896. Aii&echt CüUIukub p. 365bj ob es aber wirklich 
em crautaBÜtm des Gobliila ist, erECbeint siostweilen noch 
1 dgl. BODSt nicht genaunt wiciJ. 



Dm Nidanasütram. 80 

begleitend, die dunklen Stellen derselben erklärt. Es ist übri- 
gens noch nicht näher untersucht worden und vorspricht eine 
reiche Fundgrube ffir die Geschichte der l)rahmanischen Theo- 
logie zu werden, insofern es eine überaus reiche Menge ver- 
schiedener Werke namhaft macht und sich auf sie beruft, so 
YOi> Schulen des Rik auf die Aitareyin, Paifigin, das 
Kaushitakam, von Schulen des Yajus auf die Adhvaryu 
im Allgemeinen, dann auf die (patyayanin, Khädayanin, 
die Taittiriya, das Käthakam, die Kalabavin, Bhal- 
lavin, Qämbuvi, Vajasaneyin und auch im Uebrigon 
vielfach auf Qruti, Smriti, Acarya etc. Es verdient eine 
recht genaue Bearbeitung ®®). 

Während die bisher genannten vier Sütra des Sama- 
veda sich speciell an das Pancaviiiya-Brahmanani an- 
schliefsen, stehen die nunmehr zu nennenden Sütra mehr 
(79) selbständig neben diesem da, obwohl natürlich zum 
Theil wenigstens mannigfach sieh darauf zurückbeziehend. 
Zunächst ist hier das Nidanasütram zu nennen, welches 

I 

in lOPrapäthaka metrische u. a. dergl. Untersuchungen 
über die verschiedenen Uktha, Stoma und Gäna enthält. 
Der Name des Verfassers ist nicht genannt. Das Wort N i- 
dänam, Wurzel, findet sich schon im B rahm an am des 
weifsen Yajus in metrischer Beziehung gebraucht ^^): und 
wenn auch in den beiden Fällen, wo bei Yaska die Nai- 
dänäs erwähnt werden, deren Thätigkeit nicht auf die Me- 
trik, sondern vielmehr auf die Wurzelforschung, Etymologie, 
gerichtet zu sein scheint, so citirt doch schon die Brihad- 
devatä 5, 5 den Nidänasamjnaka Grantha und zwar 
entweder direct als Qruti der Chandoga, oder doch we- 
nigstens als deren Qruti enthaltend'^). Besonders ausgezeich- 

^®] leider ist noch immer nur eine einzige Handschrift davon bekannt, s. 
Ind. Stud. I, 43. 

8 1] dies ist nicht richtig, vielmehr hat das Wort in den betreffenden Stellen 
(z. B. bei: gäyatri v& eshä nidänena, oder: yo vä aträ 'gnir g&yatri sa nidänena) 
ganz allgemeine Bedeutung. 

*) Nidäna im Sinne von ^Ursache, Grundlage^ ist ein in den buddhisti- 
schen Sütra besonders beliebtes Wort, s. Burnouf introd. k l'hist. du Bud- 
dhisme Indien p. 59 ff, 484 ff. 
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riet nun ist dieses Stitrara diircb die grol'se Zalil vedisühpr 
Sühulen und Lehrer, deren verschiedene Ansiehteo ea bei- 
bringt, und steht es in dieser Beziehung aiif ziemlich gleicher 
Stufe mit dem Äniipadasätraio, tod welchem es sit^h indefs 
dadurch unterscheidet, duls es eben noch besondera häufig 
aueb die Ansichten der bei Lätyäyana niid Dräbyäyana 
genannten Sämatheologen, des Dhänamjayya, pAndilya, 
(^aucivfikshi etc. anfahrt, was in jenem entweder gar nicht 
oder nur selten geschiebt. Der Hafs gegen die Kanshltaki, 
den wir schon im Paiicavinpa-Brähmana kennen lernten, 
spricht sich auch hier wieder in einigen dem Dhänamjayya 
zugeschriebenen Worten sehr lebendig aus. Vom Rigveda 
wird, wie bei Yäska, die Dafatayi-Eintheilung in die 10 
Mandala erwähnt. Insbesondere zu bemerken aber ist die 
Erwähnung der Atharvanikas, wie der Anubräbmani- 
, welcher letztens eigenthiimliche Name sonst nur noch 
I bei Pänini sich findet. Äuuh von dieeetn Sütram ist eine 
I (80) specielle Bearbeitung sehr zu wünschen, insofern es 
\ ebenfalls reiche Ausbeute für den Zustand der Literatur der 
[ damaligen Zeit verspricht^). 

Sehr wenig dergl. Äuabnute ist zu erwarten von dem 
I neben dem Nidänaeütram zu nennenden Fushpasütra 
I des Gobhila'), dessen VcrständnifB ßberdera vielen Schwierig- 
^ keiten unterliegt: es führt nämlich theils die technischen 
L I^amen der Säman sowie andere Wort« in ganz abgeatutz- 
I ter Form auf, theils bedient es sich überhaupt einer Menge 
I von grammatischen und andern termioi teehnici, die zwar oft 
I zu den betreffenden in den Präti^äkhyasätra stimmen, oft 
I aber auch ganz eigeuthümlicb, hie imd da sogar ganz in der 
I von Päritui beliebteu algebraischen Weise gebildet sind. los- 
I besondere ist dies in den vier ersten Prapilthaka der Fall 
I und gerade fitlr sie ist auch, bis jet^t wenigstens, kein Coiu- 

* '] H. Ind. Stud. [, U fg. ; dio beiden ersten piitaU , die sicli sp"ciell nuf dip 

Metrik liesiielien.balio ich InText und DeberBute'uiu! '" den Ind. Stud. VITI, 86 — 124 

milgetheilt. Zu AiiubrüinpHvm.'iiKS. aucb A(v. fr. 11,8, 11. uii<1acbol.iuTB,l,S, 1, 1. 

*) BO WHsigslBns wird dei Verrniser in Cbamb. ^20 in xwei Cspitelnnter- 

I KbrilUii geoaimt. [s. mein Vtiz. dei Berl. S. 3. p. 7S.| 
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uieiitar aufüuSnden, wfibrenil wir fflr die aei-hs Übrigen einen 
recht guten Comioentar von Upfidliyäya Ajätapafru'} 
be«tzen. Das Werk l)ehandplt die Arl tmd Weise, wie die 
eiozelnen Ric durcih verschiedene Etnfflgungen etil, zti Sä- 
tntiQ umgeformt, gleichkam „gehlnmt^ werden, woher offen- 
bar wohl auch der Name P ushpitGf^tratn d. i. Blumen- 
Sbtram stammt. Aufser dem: Pravaciiaani, d. i. (dem Com- 
meutar naoli) Brahmanam, der Kälabavin und dem der 
QAtyäyanin habe ich hei einer flOcbtigen IWchsieht noeb 
die Kauthuma erwähnt geüinden: es ist dies das erste Mal, 
dafe der Name derselben in einem der vedischen Literatur 
angescblosseoeD Werke sich Torfindot. Einzelne Partieen des 
Werkes, besonders in den letzten Btiobern. sind in Qloki» 
verfaJ'st, und werden wir es wohl als eine Zusammenstellung 
von Stücken aus verschiedenen Zeiten zu erkennen haben"*). 
In enger Verbindung damit steht das iu gleicher Weise ah- 
gefafste und ebenso ohne Commentar ganz unverständliche 
Sämatantram, welches in l'-> Prapätbaka den Aocent 
(81) und die Betonung der einzelnen Verse zum Gegen- 
stande hat. Ein Commentar dazu nun ist allerdings vorhan- 
den, indefs vor der Hand nur bruchstUck weise: am Schlüsse 
desselben wird das Werk als Vyäkaranam, Grammatik, 
der Sämathcologen bezeichnet*'}. 

Von der Sämaficirung der Ric etu. bandeln auch noch 
mehrere andere Sütra, deren eines, das Paneavidhigii tram 
(P&ncavidhyam, Pancavidheyam) mir nur ans Citaten 
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- Bei Bor 


nell findet ekh 


suob (p, 44) oioe 


„s™™pa 


ribhÄsliä or Sfimalaksha 


.la'a 


ufgeßlhrt. 


E« erwSLot Ubri- 



isauah Kaijataein: sämalulisbanani praiifäkbyaip (Sotram, womit er du* 
Wort ukthSrlham erklärt, welches dem MiLhäbh£8l)yit zufolge bereits dem 
anktbiks zn Grnnde lit^gl, dessen Bildung una Püvini selbst (IV, 3, SO] lehrt, s. 
Ind. Stud. Xlll, 447. UieQüch wird e» denn fVetlieh sehr zweifelhart. üb dns 
von Kaiy. erwähnte SlmsUksha^am mit dem vorbandcnen Wurke dlei 



nieluiiiDt ist: daaacb, wie dem Nameo iiach, behandelt es die 

Slnf verBcbiedeaen V i d b i ( Weieen), durch welcbe jene S ä m a- 

BficiruDg vor sitib gebt. Für ein zweites, das Pratihära- 

ram, welubes dem Kätyäyana zugescbriebea wird, bat 

l'Varadariija, der oben erwäbute Commentator des Ma^aka, 

»«itieii Dapatayi genannten Cooimentar abgei'ai'st; es beban- 

Idelt dieselben fünf Vidhi mit besonderer BerÜcksicbtigung 

Bdcs einen darunter, des Pratihära. Nur dem Namen naeb 

[bekannt ist mir das TaiidälakabanasCitram, sowie da» 

Upagrauthasütram"), welcbe sieb, wie die beiden eben 

genannten Werke, dem betreffenden Cataloge nacb, in der 

Ilandschriftensaminlung des Fort William vorfinden. Von 

dem ungenannten Scbreiber der Berliner Handsebrift des 

Mapakasfttram, natürliüh einer sebr schwachen Auctorität, 

werden am Schlüsse derselben zehn </ra«tasiitra für den 

L Sämaveda aufgezählt und zwar aulser Lätyäyana, Anii- 

Ipada, Nidäna, Kalpa, TandAJaksbanam, Pancavi- 

Ldheyam, Upagrantbäh noch das Kalpänupadam, Anu- 

■stotram und die Ksbudräh: was unter letztern drei Namen 

IKU verstehen ist, niui's ciuetweilen dahingestellt bleiben''). 

Das Gribyasntram des Sämaveda gehört dem Go- 
Ibhila an, demselben, dem wir auch ein (^rautasütram und 
I das Pushpasütram zugeschrieben, fanden*"). Sein Namen 
' hat einen sebr nnvediscben Klang, und findet sich durchaus 
liiebts demselben irgendwie Entsprechendes in der übrigen 
rediachen Literatur vor*'), Wie sich dies in vier Prapä- 
I thaka abgefafste (82) Werk zu den Grihyasfttra der 
I übrigen Veda verhält, ist noch nicht untersucht"*). Ein Nach- 

•) ShtttlgiirmiBhja iu der Einleitang seines Corumeatara aar Anukra- 

i ilee pik uenol äea Kltyiyana als ,u paeranUiasya kfiraka". 

''] aber PHÜcBvidhiaülra in 2 prapälhaka, Kalpilnupadam deegl., und 
Knliandra in drei prapGlhakn, x. MUller A. S. L. p. 210, Aiil^ficlit Caülügui 
p. 377b. Das Upagranthaaütra iiandelt von expiadora, präya^oitl», 3, R&jsndra 
Lkia Mitra Noticcs of Saaalirit Uas. IT, IB2. 

"] aucb ein Naigeyuaütram wird ihm xtigesclirieben, „a deBCription of the 
Hetres af tlie SÜmByeda" , s. Coüa Browuiog Catalogue of Sanakfit Msa. 
Mciiting in Oude (1873) p. i. 

"] «ine Letirerliate der Gobliila-Scbnlo enthält dae Vaöfalirähinaqa. 

"] cina Hecanegabe des GobhiligfibyasHtra aebai einam sebr weitlBufigea 



trag (ParifiishtBiii) dazu ist des EAly äystift Knrmapra- 
dtpB, der sich in aetnen Eingun^tv orten dtreut als solchen 
Nachtrag zu Gobhils kund giebt, Übrigens über anch theils 
als ein zweites GrihyasAtram th^il§ als ein Smpti> 
(^ästram betrachtet wordeu ist. Nach der ErklKriing des 
Äpärkit, dea OomcnentatorH dirsea Karmapradlpa, ist dns 
Gribyasütram des Gobbila für beido Schulen desSüma- 
veda, sowohl die Kanthnm» als die KAnäyanlyn. gfll- 
tig"), — Ist etwa auch das K h&diragri hy am , welch U8 hie 
und da erwfihnt wird, dem Sämaveda zuziireclinen?''") 

Als letzte Stufe der Literstur des Säniaveda sind tliells 
die verschiedenen Paddbati (GruDdrisse) uud Commentnre 
etc. zu betraubteo, welche sich an die Sütra anschlielseii 
und zu ihrer Erklärung [ind weiteren Ausführung dienen, 
theils aber auch jene eigenthtimliche Clause von Schrifichen, 
wek'he den Namen Pari^rishta führen und einen etwas 
»elbständigeren Charakter als jene tragen, mehr als Nachträge 
zu den Sötra zu betrachten sind"). Darunter ist besonders 
hervorzuheben das bereits obeü erwähnte Arsham und Dai- 
vatam (AufV:äblung der Rishi und Gottheiten] der Sambi tä 
iu der Naigeyapäkhä, welche beiden Werkchen sich durch- 
weg auf verhältnifsmäfsig alte Tradition beziehen: so auf die 
Natruktäs mit Yäska und ^äkapüni an der Spitze, auf 
die Naighautukäe, auf paunaka (d. i. wohl dessen Adu- 

CoinmeDtar des QerauBgBliBrB selbst, CandTBkEnta TurkBliiiiikirB, hl in der Bibl. 
Indica (1871) begonneai das -Herle He» (ISTS) s^'" bh 11, 8, 12, — Wie uuf 
das Uochzeitaritnal bezUglicben §§ a. bei lUaa Ind. Statt. V, 283 fg. 

•) unxtr lien VerfäBsam der Smrili^fislra findet sEch ancfa ein Kmhumi 
eennnnt. 

'"] alletdinga! in Burneirs OKtulogus p. 56 wird das Drfthyäyauü' 
eribvtuütraiii In t pafala, dem KbÜdirs zagewlesen. Rudraskandasvüiuin bat 
Bucb hlezu (a. obon p. 88) eine Vfitli verfaTst; und Viniana wird als Verf. von 
kSrikis zu den , gf'liysä'^'B "^ Khidira° genannt, Bnmell p, 67. — Zn den 
grib}'iu{itra des Sftniavedii gebSrt wohl ancb Oautama'e pilFimedlimutra bei 
Burnelt p. ET; der Cammentator Anantajajvan identificirt den Terf. mit Aksba- 
pSdft, dem Varf. dea Sy&yaaitn. Dnd hieher gebort dann wobl auch das Guu- 
tamadbannaaütra, a. unten bei der BscbtalitoTatur. 

**) Bümakriali^a, im Commentar zum Gfibyaedtra. das ireirBCD 
TajuB Bcliraibt Ibre Abraesune meEiHtkcb einem Kätfdyana au (E. I. n. nra, 
140 Fol. 6*<a. 56a. &8a. etc.): oder bezieben aicb die betraffanden Cilote etwa 
nur auf den oben erwfibntau' Karmapradipa? 



UnteiBchied iae schwanen nnil welTeon Tajna, 

kramaaizum Hik), auf dos eigene BrÄhtuanam, auf Aita- 
reya und die Äitareyiuas, auf die ^ütapathikas, ai^f 
das |}raTacanam Kätbakum, auf A^valAyana, — Aucb 
das Dälbliyapari^iehtaui idt wobi bier zu iieDuen, welches 
den Namen eines Mannes trägt, der einige Male in der Chan- 
(83) dogyopanishad, insbesondere bäiifig aber in den 
Puräna, und zwar als einer der den Dialog l'ülireudea 
Weisen, vorkömmt. 



Der Yajurveda, zu dem wir uns onnmehr wenden, 
meine üerren, zeiclinet sich vor den Qbrigen Veda durch 
die grofse Zahl verschiedener Schulen aus, die ihm ange- 
boren; es ist dies Jedenfalls eine Folge davon, und ein Be- 
weis dafür, dafs er vorzüglich Gegenstand des Studiums ge- 
wesen ist, insofern er ja eben die Sprlicbc für dag gesammte 
Üpfereereinoniell enthält uud die eigentliche Grundlage dafür 
bildet, während der Rigveda sich vorzugsweise uud der 
Sämavedn ausseht iefslich einem Tbeile desselben, dem 
Somaopfer, zuwendet. Es nerfäUt der Yajurveda zunächst 
in zwei Theile, die zwar das Material mit einander im Ganzen 
gemein haben, sich aber durch die verschiedene Anordnung 
desselben von Grund aus unterscheiden, in den schwarzen 
YajuB nämlich und in den weifsen. Während in der 
Sanihitä des schwarzen Yajus die Opfersprüche meist 
unmittelbar von ihrer dogmatischen Erklärung etc. uud von 
der Darstellung des dazu gehörigen Ceremouidls gefolgt sind, 
und sich der den Namen Brähmanam tragende Theil von 
dieser 8amhitä nur der Zeit nach unterscheidet, als ein 
Nachtrag nämlich xa ihr zu helracbteu ist, sind die Opfer- 
sprücbe und deren Erklärung wie Ritual im weifsea Yajus 
von einander gänzlich getrennt, uud zwar die ersteren in die 
Samhitä, ihre Erklärung und Ritual in das Brähmanam 
verwiesen, ebenso wie dies bei Rigveda und Sämaveda 



der Fall ist. Ein weiterer Untersc-bied eobeint ferner auch 
darin zu bestehen, dal's im scbwarüen Yäjus, was im weil'aeii 
nnr selten gescbiebt, auf dtn Hotar und »eitie Obliegen- 
heiten sehr viel Rücksicht geuommeu wird. I>er Natur der 
Sache nach ist in ilgl. Fällen das Ungeordnete; stets «Ib der 
Anfang, als das (84) FrQbere, das (reordnete als das Sj)ä- 
tere zu betrachten, eioe Auflassiiug, welche sich auch liier 
als die richtige erweisen wird. Da beide Vajin ihre ganz 
selbständige Literatur haben, müssen wir einen jeden lUr Bicb 
behandeln. 

Was zunächst den subwarzen Yajiis betrifil, so sind 
die bis jetzt bekanoten Data Ober ibn eiuestlieils so weite li- 
terarische Perspetitiven eröffnend, anderntheils aber auch so 
spärlich, dals hier die Untersuchung bis jetzt noch weniger 
als irgend auderswo zu einem annähernd befriedigenden Re- 
sultate gelangen kann'). Der Name zunächst, schwarzer 
Yajus, gebort erst der späteren Zeit au und ist wubl al» 
Gegeusatz zu dem Namen des weil'sen Yajus eutstandeu. 
Während die Theologeu des Rik Uahvricäs heiisen, die 
des Säman dagegen Chandogäs, ist der alte Name fCir 
die Theologen des Yajus Adbvaryavas, und zwar fiuden 
sich diese drei Namen schon in derSamhitä des sohwarzeu 
Yajus und iu dem Bräbmana des woii'sen Yajus so vor: 
im letztem werdeu mit Adbvaryavas die eignen Anhänger 
bezeichnet, und als deren Gegner die Carak&dbvaryavas 
angegeben und getadelt, eine Feiudseligkeit, welche sich auch 
in der Sambitä des weil'sen Y'ajus an einer Stelle kund- 
giebt, wo der Carakacärya als einer der bfim Purusba- 
medba darzubringenden Opfermeoschen dem Dnsbkri ta „der 
Uebeltbat" geweiht wird. Wenn dies um so auffallender ist, 
als im Uebrigcn die carakäs als „fahrende Siibttler" sowie 
die I'car „zur Belehrung hcrumwandern" stets in gutem 
Sinne gebraucht werden, so findet sich die Erklärung dafür 
wohl sianz einfach darin, dal'a die Carakäs andererseits auch 



•) s. Ind. Stnd. I, B) 
iiuf, folisiaudig pnblici 
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ako, Tnil 



1 und Eb£ri4iktra. 



als Namen einer der Hauptscbulen des schwarzen Yajtis 
gelten, so dal'a wir biernach eine directe Feindseligkeit zwi- 
schen ihnen und den Anhängern des weifsen Yajus, die als 
Opposition gegen sie auftraten, anzunehmen haben, was sich 
auch noch in andern dergl. Fällen kundgiebt. Ein zweiter 
Name für den schwarzen Yajus, dessen frühestes Vorkom- 
men übrigens erst im (85) Prätipäkhyasfttr^ desselben, 
80 wiP jn den Sämasiitra nachgewiesen werden kann, ist 
der Name Taittirlya. Pänini*} bezieht denselben auf 
einen Rishi Namens Tittiri, ebenso die im Verlauf mehr- 
fach zu erwähnende Atiukrnmani zur Atreyaachule, die 
spätere Legende dagegen auf die Verwandlung der Schfiler 
des Vaiparapäyana in Kebhühner (tittiri), um die von 
einem ihrer trenossen, der sich mit seinem Lehrer verzürnte, 
ausgespieenen Yajus aufzupicken. So absurd diese Legende 
ist, so liegt doch ein gewisser Sinn in ihr, der schwarze 
Yajus ist wirklich eine buntscheckige, unordentliche Durch- 
einandermiecLung verschiedener Stücke, und bin ich in der 
That geneigt, den Namen Taittiriya eher von tittiri, dem 
Namen des buntfarbigen Rebhuhns, als von dem Rishi Tit- 
tiri abzuleiten. Ebenso bezieht sich auch noch eiu anderer 
Name einer der Hauptschulen des schwarzen Yajus, der 
Name der Khändikiyäs, wohl auf diese seine Zusammen- 
setzung aus einzelnen khanda, ßrucLstiicken, obwohl Pä- 
nini") auch hier, wie bei Taittiriya, den Namen auf einen 
Rishi Kbaudika zurückführt und ob wir auch im Bräh- 
manam des weilsen Yajus (XI, 8, 4, 1) sogar wirklich 
einem Kbaudika (Audbhäri) begegnen. 

Von den vielen Schulen, welche dem schwarzen Yajns 

*) die betreffende Begel IT, 3, 103 wird Übrigens den Angaben des Cal- 
cnttaer ScholiasUn nacb im BhÄsbya dee Patafijali nicht etkürt, gehört 

nach Pala iijali aa. [Der Same Tailtiiij'ii aelbat wird iadeCs im BhSsb^a mehrmals 
erwHbnt, i. Ind. Stud. XIII, 44S, auch kennt daenclbe; Titürinä prolcti^ flokEl), 
die relp. Dicht zum Ehandas gohSrten, s. Ind. Sind. V, 41. Goldstflckel .FS- 
Vini- p. 343.] 

**) die Rage) ist iliBselbe v'm für Tittiri, unit gilt ebenso such bier das 
in der vorigen Note Bemerkte. 



Tftittirl7>»vl>l(t (Apaiiiniba). K4()iifc>m. ktityi flLkhL 97 

zHgMcliriebeo werden, tnög«» wohl nicht aUe auf SaRihitä 
and Br&biuana, sondern einzelne wubl blos auf die Stttrn 
sieb erstreckt haben*), bis jetxt \*enigGt«!ns sind uns nur drei 
verschiedene Recensionen der Sainhitii direot bi^kannt, zwei 
davon im Texte, eine dritte blos aus einer Antikramant 
deaselben. Die beiden ersten sind die xar '^'j/v'' ^"S- Taitti- 
rlyasamhitä, welche der Schule des Apaslaoiba, einer 
(S6) (Jnterahtbeilung der Kbändikiya, Kngeflchrielien wird, 
und das Käthakatu, welches der Scbiile derCaraka anf^e- 
bSrt, und scwar derjenigen Uiitcrabt beihing derselben, welche 
den Namen der Cäräyaniya führt"|: nur aus ihrer Anu- 
kramanE ist uns die Sambitä etp. der Ätrcya-Schule, 
einer Unterabtheitung der Aukhiya, bekannt, und zwar 
Btimint sie iu den Hauptsachen mit der de.s Ajiastamba 
Oherein, was bei dem Käthaka nicht der Fall ist, iusoferu 
dasselbe mehr selbständig als eine Art Vermittelung üwlschen 
tchwarzeni und weifsem Yajus dasteht, mit diesem hfiufig 
in den Lesarten, mit jenem dagegen iu der Art der Anord- 
nung des Stoffes übereiDstimuiend. Das Kutbakam ist neben 
dem Häridravika, einem verlorenen Werke, das aber 
jedenfalls auch dem acbw. Yajus, der Schule der Hfiridra- 
viya nämlich, einer Unterabtheiluug der Maiträyaniya au- 
gehörte, das einzige Brähmanaarlige Werk, welches von 
Väska iu dem Nirukta mit Namen geoaunt wird: auch 
Päuini uimmt in einer Hegel diretrt darauf Bezug, und wird 
es ferner auch im A nupadasiitra und in der Bribad- 
devatä erwähnt. Iu andern vedischen Schrifteu'*') kömmt 



') was Ja ebcnao bei den uidun Vcda der Fall ist. 
**) wir haben aarsar dtm Text aucli eine ^iBlifHnukrimiii^i duRlr. 
"") in äpÄlBien SdiriHeii wcnlon melirero Katlis uoleracbieitau , ilie &a- 
tbfia, ilia Präü3'skitlh£s und die Knpislitti uUka(bäS{ den Zunamea 
■Üeaei Ltutenn: Kapiahtbala treffen wir Dtin Uicils bei F&vi"' (Vlll, 3, 
Hl) an. theila erKÜluit MegaatheuCB die Kufijiureokn, als ein Volk im Fen- 
jab. — Der CaUlog iee Fort William «rwshut «ine Knpi sblhalaiaqili itft 
[vgl. hiezu Ind. Stud, Xlll, STb. 139. -~ Zur Zelt des Uabäbh&sbjn mnT« die 
SuQant; der Ealha eiae gaax beaoDders aDgeBehene geweeeu sein, da «e 
und ibr TeKt, das Kaihakam, mBbrfacb erwähnt werduD, s. Ind. Stud. XIII, 
437 (g. Ibrätifter Eaihn erscheint darju ala Scbulcr des Vaifampäyana, und 
>ie a'elbit in enger Gemeiiuizliaiit mit den beiden Süman-Schulru der Käläpa und 
. Voll. üb. iüd. Lil-Ge.ch. 7 



der Name der Katha nicht vor, eo wenig als der des Äpa- 
s t s IQ b a. 

Die Saiuhitä der Äpastamba-Schule besteht aus 7 
Büchern (Asbtalta! geuanut), die zuäammen wieder in 44 
Prapna, 6öl Anuväka und -2198 Kaudikä zerfallen, 
welche letztere nach gleiubiuäi'siger Sitbenzabl von einander 
abgetrennt sind""). Ueber den Umfang der Atreyasohulc 
JäBSt sich nichts Gewisses erkennen, sie zerfällt ebenfalls in 
Kända, Pra^na und Anuväka, deren Anfangsworte uioist 
mit denen der betreuenden Abschnitte der Äpastamba- 
Schule zusummeufalleu. Das K4thakam hat eine ganz an- 
dere EinlbeiiuDg und besteht aus fßnf Tlieileu, von deuen die 
drei ersten ihrerseits (87) wieder in 40Sthänaka und eine 
Menge kleiner (ebenfalls wohl nach der Wortzahl abgetrenu- 
ter) Abschnitte zerfallen, während das vierte nur die von dem 
Hotar zu singenden Ric aufführt, nnd das fßntl^e die zum 
Vferdeopfer gehörigen Sprüche enthält: bei den drei ersten 
Tbeilen ist in der Unterschrift die Caraka^äkhä tni ersten 
Theile Itbimikä, im zweiten Mädhyamikä uud im dritten 
Orimikä genannt: die erste und die letzte dieser drei Be- 
nennnngen sind noch unerklärt'"). Der Brähmana-Tbeil 
iu diesen Werken ist in Bezug auf das Ritnal höchst spSr- 
lich, nnd giebt nur ein sehr unvollstiindiges Bild davon: be- 
sonders reich aber ist er au Legenden uiythologibcher Art. 
Die Opfersprache selbst sind im grofsen Ganzen identisch 



(lor Ranthuius, wie denn die Ka(hB-Kfilüp£l) auch im Räin&j>gii aU in Ayodhyfi 
in hohen Ehren atohend genannt werden (11, 32, 18 Schlegel). — HunclaltB'a 
Aogabe bei Bhaltojl (Siddh. Kaum. ed. Tär£n«[ha 1860 II, fi21 zu PGv '^H. 
4, 3t() BahTrieänAnt apy OBti KsthavfikbS beculit wohl auf Irgend etnE'tn Mifa- 
veratSnüniTa, vgl. Ind. Stnd. XIU, 488.] 

'">] nicht ilia Silbenzahl, sondern die Wortsahl isL da« NormgebRnde hic- 
bBi; fünfiig WSrtor bilden In der Regel eine lcBij4ilta, s. Ind. Stud. XI, 18. 
XII, 90. XIII, 07—93. — SUtt »htaka flndel sich auch der richtigere Name 
kBpda, nud stalt des den Taittiiiya-Texleu eigen Ihümllchon pra^na aorh der aU- 
gemein Ubliehe Name ptspSlhaka, a. Ind. Studien XI, 13. 124. — Auch daa 
Taitt. Brfihro. und da» Taitc. Ar. aind in kB(i4ikfi gatheilt. doch ist das Princip 
dabei noch nicht «ieher ermittaHj innerhalb der kniiSikS wird iu ihnen der Tejtl 
auch uaGh weiter in gani kleine Abschnitte zerlegt, deren Piin ei p eben fall« noob 
nicht fealatebt. 

° ■] ilhimikä ist auf hB{tbin<a (ans hettbL d. i. adhastSt), orimikä anf urarima 
(aua upail) aarttckzulOhreD, b. meine Abb. aber diu Bhagavat! der Jaiua 1, 4a4n. 



nd 4» SttksfcBB. IHHb wttallM. Data. 



mit dm in derSamhitä dp« wm1s»b Tkjas sldi«ad«a, dooh 
igt ihre Reihenfolge^ Tcnckiodra (ob sarh die R«ibenfo%« de« 
Ceremoniells. za dem sie gefaör(>D, Eieoilich dU&elbe ist) und 
auch io Bezug aaf die Wörter finden luanaigfachc Vprscbiedeo- 
heilen statt: so ist iDsbesondere der Ä[)aBtaiiiba-Si'bule die 
Auseioauderziebang der Hftlbvopale v und y naeb einem Con- 
Bonautea in nv und ij- eigenlhOmlich"). Wae die geogra- 
jibiscbea oder historischen etc. Oat» betrifil — hier knnn ieb 
uatOriicb nur von der Apaslainba-Sehiile und dem Kä- 
ibaka sprechen — so sind es bei der Identitlt des Stoffe« 
weeentiicb dieselben, die wir in der Sambitä des weirsen 
Yajus antreffen, obschoo letztere deren niobrere enlhält, inso- 
fern in ihr ja auch Sprfiobe (ür Ceremonieen sieben, weicht: 
hier nicht gekannt sind, so insbesondere f(kr den Pnriisha- 
medba. Jene Data nun ftlbren uns, wie wir sehen werden, 
— und dazQ kommen hier noeh einige andere') in den BrAb- 
manaärtigen Tbeüen verstreute ErwäbnuDgen — in die 
Blfitbezeit des Reiches der Kurupaneäla**), in wolcber wir 
alao den Schauplatz der Entstehung beider Werke EU er- 
kennen hiibeii: ob dasselbe (88) auch für ibre endliche 
Redaction gilt, ist eine andere Frage, deren Beantwortung 
für die Apastamba-Samhitä natflrlich von dem Kinflusse 
abhängt, der ihrem Nuoieiigeber Äiiuetain Im daniuf ku/ii- 
Bchreibeu ist. Das Käthakam tjobeint nach dem üben Au- 
gegebenen zu Yäska's Zeit schon ein ganz abgpschlost^eni's 
Werk gewesen zusein, da er es ja citirt: dagegen macht die 

>*] DHherea hierütior a. W. 6tud. XIII, 104— S, 
*) biBrber gBb6rt x. B. die Aaf^BhlDtii; ilsr 9*tiinitlL<ih*n Man'UtBtl»u«ii 
in der i.past. Saqiliitl, und zwar stellen sie darin In flnrr v'>n il»r aptlfr«!! 
abiTBicheDdea K<:iheDful)[i>, «eiche ibraraeil«, wlo ieli b*reiu frUhir Ip. it) lin- 
merku, uatbwejidiger Weise «wiachcn.MTS und bäi a. Ohr. r«ilg*MlKl mIu 
muri: damit isl iber fnilioli lUr die betrefffiide Sti^jls nur du badliigl. A»tt ■)■ 
nicbt Kiler als I47<i a. Chr. nein kann, w»> tieU iintUrllt'b von >*lbi( virtlHljti 
keJDBsiregs abei etwa das, äaCa »io nicht jUii|jer oU &SG i, Obr, inill kfirin'. 
Ea ist ulSD eiEentlieh gar nichte' damit gewonnen. [Ltitileiea tilolbt rlohlig, der 
Sachverhalt selbst ist inder* i'Iwh« undera. a. ineine Zualc» üben bei p- S und 
p. 32. Za dar AufzUhlung der nakabnlrB sjiecitll e, meine Abb, .die v>dlai-b«i 
Nachr. von den naksh." H, ■19» fg.) 

"] von boButidcrem Inlereaae hieflir ist die K.rwHbniini; ife« DhrDariuhlr« 
Tucitravirf a , sowie der Klbople zniulieo <l«n PaAi'HlB inid den Kunl.l Im Kl- 
(baka B. Ind. Stud. Hl, 469—472. 
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Anukratnao! der Ätreya-Scbule den Yäska Paingi^') 
(als den Scholer des Vai^ampäyana) /.um Lehrer dee 
Tittiri, der Beinerseita den Ukhn, während dieser den 
Ätr&ya") belelirt babeu soll, wodurch för ihren Verfasser 
wenigstens die AusicLt der Priorität des Yäska über die 
iIpc Namen des Tittiri und des Atreya fiQhreaden Suhuten 
und Kedactionen des schwarzen Yajua erbellt: ob nun diese 
Ansicht ihres Verfassers die richtige ist, daiilr mangeln uns 
die nöthigea Data: ilafs aber dem Yäska jedenfalls irgend 
welche Tüätiglceit in Bezug auf die Sanihitä des schwarzen 
Yaj US zuzuschreiben ist, ergicbt sich auch daraus, dafs 
ßhatta Bbäskara Mipra in einem erhaltenen Bruchstücke 
seines Conimentars zur Apastamba-Samhitä") neben den 
Ansichten des Käpakritsna und des Ekacftrni auch die 
des Yäska Aber eine Einthcilung des Testes anführt. 

Neben dem Kätbaka werden in den Commeutaren zum 
KAtiyaaiJtra des weifaen Yajus überaus häufig auch das 
Mäaavam und das Maitram citirt: zwar finden wir diese 
Nameu in den Sütra oder dergl. Werken noch nicht vor, 
rs sind aber damit jedenfalls dem Kätfaaka gleichartige 
Werke gemeint, wie dies die oft ziemlich langen Citate eelliiBt 
R(4g«H: wir finden denn auch in der Tbat, obschon erst in 



*') n)»1|a BhUiara Hi;ra 

•) Xu*V* w«r der padi 
VttMllitt«. So aakUr. «■<■ bi 
<w«Mt. t« rti*. tV. a, lOH (in&d 



t des Paiögi ' 



padik&ra seiner Schule, Sud^ina dagegin d« 
(in&dhuri vpttib) [5. lad. Stud. Xni, 3S1]. 

il DOfh (ob aach nur stUeliweiae) einen Commcntar 

lii einem Bälakf ishaa wird ein sotchei Commentsr 

' ^■■ninilutig, s. Cmsloguu p. 1! — H, beUndet sich 

I Saiivik^ BhiBkara Mi^raV Commentar, iintsr dem 

-.'U 400 Jahrs vor ae^a^a gelebt haben; er citirt 

'i'->utslvli apcciellaii die Atreyl-Schnle anzusohlierBen. 

'■livti-KbhüahjH zum si^hwarzen Tbjrb «wUint, B. 

LHf ARtKmbe der Taittirlya-Saiphiia in der Bibl. Indiea 

.•■1 CunimuiUr ist von Boer begonnen (J854), TOn 

A^iCyafia ii<ilrtgcnihrt worden und jetzt in der Hand 

K<i4,vM«lDa (Jas Icule Ueft, Nro. 28. 1874 reicht bis IV. 

' !!*• IVtt ilvnalbrD, in lateiDiaeber Umechrilt, habe ich 

Ma*. XI. XII (ISTt— It) hwkuagegcben. Deber das Ki- 

Ul, »H_7».] 



Bri&KA^A iv lymtiAs^ft is« A:7«t a-sic^ii«. ]^-k| 



MAiiriTanlTis. ond jü> ihre Unior* 
\9Vt wHahi iliii^ ifieMinATift. ji« Schulen des $ohwar;eii 
TaJBS wmgr^hrm VkDeickt äad du*«« Werke in Indien 

Neben der flügcaannien Saq^hitä nun kennen die Apji- 

•ta^ba- and Mmek die AtreTa-Sc-hule**> eiu BrihnianAm, 

das cick aiwr. wie seboo beoirrkt. toq der Sa:iihni uiohi 

dem WeMB. eoodef« nnr der Zeit navh uniersoheiJet. iu>o- 

feni CS ledigiiefc ak ein Nachtrag dazu zu betrachten ist, 

und tlieik die in der Ssmhita stehenden Sprüche noohmsU 

aaffUirt, tmd litnrgisch begründet, ihtril^ die dort ^gt^U^umi 

liliii]giflclien Bügeln weiter ausführt, theils endlich gm." neue 

hinraftgt. co fiber den in der Saiuhitä ganz tehloudou Pu- 

rashamedha und Qber die 0[>fer au die Moudsiationen. 

Vorbanden ist daron bif jetzt, zugleich mit Säyana*$ Com- 

mentar dazo. nur das dritte und letzte Buch« in zwölf Pra- 

pathaka*^!. Die drei letzten derselben, vier ver«chie\lono 

Abschnitte entbaitend. welche sich auf die Anlecun&^^^rt irt^ 

wisser besonders heiliger Opferteuer beziehen, werdeu in der 

Anokramani der Atreya-Schule (und es stiwiut damit 

auch Säyana an einem andern Orte überein) dem Weisen 

Katha zugeschrieben: es gehören dazu noch zwei Absi-huitte« 

die sich« wie es scheint, nur in der Atreva- Schule, nicht in 



*) dem Caulcg too Fort William n^ch beäcd^t sich Ja^elbst dio «Max 
trATAfi fäkbä.* "Jl.^ hab^^n «ich &«i:iem coch Agiere Hand»chht't<'n dAvon i;y 
fanden, s. Hang in d«n IcJ. Sind. IX. 175 und in >riner Abb. .Br«hmA u. d. l^xih 

BS^ea^ p. 31 34(le7l}. »owie BuhUr's detAillirU' iie^ammiüb^ rsioh: über d«n 

BttUnd dieser (Äkbn in den Ind. Sisi. XIII. 108. 117 — 1*2$: dAUAoh bo^t^ht 
die Maitr. uipbiti znr Zeit an» h kasda. vor. denen aber zwei, die u^Aotshad 
(s. oatCD). die ah ka9<|* ^ eilt, und da» letzte, khila ^nannte ka\uiam oi^i 
seeoBdftre Zntbat »ind.] 

**) factlscb wenigstens, denn die Ben^-Dnung: Saipbiia oder: Brahma^^ta 
findet bicb in ihrer Annkraraa^i nicht vor: es geht dieselbe vielmehr v^bne 
irgend welche Cnterbr^rcbun? von den in der Apastamba schule rur 8 a i|i h i ( A 
geborigen Theilen zn den darin zum Brihmaua ^hörigen über. 

"] alle drei Bücher sind mit Säyaua's Coromentar in der Bibl. Ind. y^L8^^ 
bis 1870) durch Räjendra Lala Mitra herausgegeben worden. — Da.« Hira^jiya'' 
kefifikkbivabrahmai^ani. welches bei Bühl er catalogue of Sanskr. Ms^. trom Gu- 
jarät I. 38 aufgeführt ist. wird vielleicht von dem gewöhnlichen .kpa^iambatexte 
nur wenig abweichen: wenigstens stimmen die betreffenden ^rautafütra apeciell, 
fast wörtlich, b. Btthler Apastambi^adharmaäütra Vorwoit p. 6 (1868). 



102 DerKäthaks-Theil des Tuitl. Biilhmuua. Daf. TiiiU. Arniiynkam. 

der des Äpastamba fiudeu, so wie endlich die beiden ersten 
Bücher des demnächst zu erwähnenden TaittirJya- Aran- 
yaka; diese acht Abschnitte Kusammen bilden offenbar einen 
Nachtrag zu dem vorhin besprochenen Kätbaka, scheinen 
aber nicht als selbständiges Werk vorankomme», sondern 
eben nur in ihrer Verbindung mit dem Brähmana nnd 
Aranyaka der Apastamba- (iiud Atreya-) Schule, von 
denen sie sich übrigens aiicli äufserlich durch den Mangel 
der Distraction des v und y in uv, iy merklich genug aus- 
(90) zeichnen. Die gegen den Schlufs des zweiten dieser 
Abschnitte (prap. XT, 8) angeFTibrte Legende von dem Be- 
suche des Naciketas in der Unterwelt hat den Ursprung 
gegeben zn einer Upanisbad des Atharvan, welche den 
Namen Kätha kopanishad trägt. Zwischen diesem Nach- 
trag zum Küthaka mm und dem Käthaka selbst mnl's 
ein bedeutender Zeitraum verflossen sein, wie sich aus den 
drtrin in den letzten Abschnitten geschehenden Erwähnungen 
des Mahä-Merit, Eri! urica, Mainäga, des Vai^am- 
päyana, des Vyäea Pärä^arya etc., so wie auch aus der 
darin als bestehend vorausgesetzten Literatur ergiebt, inso- 
fern die Atharväfigirasaa, Brähmana, Itihäsa, Pu- 
räna, Kalpa, Gäthä, Näräpaiisyas als Gegenstand des 
Studiums (svÄdhyäya) aufgezählt werden. Der vorletzte 
dieser Abschnitte wird übrigens auch einem andern Verfasser 
zugeschrieben, deu Arunäs nämlich, oder dem Arnna, 
welchen uns der Scholiast zu Pänini"") als einen Schüler 
des Vai^ampäyana nennt, wozu die darin sich findende 
Erwähnung dieses letztern als einer Auctorität vortrefflich 
palst: es wird jener Abschnitt somit vielleicht nur talschlich 
als der Schnle der Katha zugehörig angegeben. — Das 
Taittirtya-Aranyakam, an dessen Spitze derselbe steht, 
wie ich bereits bemerkt habe, und welches sowohl der Apa- 



»'] Kaiyi(i. zu I^u. IV, 1, 104 MflhfibhSahya fol, 73b (ed, Benaree); er 
oeniit ihn iniicf« niuLt Arne», sondern Aruiii und führt auf ihn liia ibid. im 
Bhikshyi genannte Schule dei AniijiDHij zarUcli; die Aiddavss irardea echon im 
KSlhada seibat aitirt, b. Ind. Smd. 111, *75. 



Di« Cp>Di(b>d d» Tbiii. AriVT'l'*- 

liftiuba* atfl il«r Atr^ya- Schul« angebnn, Ut Oherliiiu{H 1 
jedenfalls prst wieder als ein spflterer Nai^btrag zu Jem ItrAli- 
mana dereelbeu zu betrachten, iiod gehört, wie die meisti'n ' 
Arapy^aka, nar Doch aa ijie äuliiii?rMt<-n iCiidi^ii der vedisehen 
Periode. Es boHtebt aus /.ehn BQrhern, von denen die tierlis 
erstfn liturgini'heu IiihallB sind: das erate tmil drittr Kui^h 
nämlich beziehen sifh aul" die Anlegung gewisser heiligfsr 
Opferi'euer, das zweite Buch auf die Vorbereituugeu »um 
Studium der Schrift, aud das vierie, Rlntle und sechste auf I 
Maneiio[jfer und ReiDignugsopfer, entsprechend den letzten 
Büchern der Snmhitä des w. Vajus. Die vier letzten Bücher 
des Äranyaka dagegen enthalten zwei Upaniehad, das 
siebente, achte und nennte nämlioh die xnr t^ox'," (91) so- 
genannte Taitti ri'y opaniehad, das zehnte die Yäjniki- 
oder NäräyaütyÄ-Upiinishad: die erfitere, die Tai^tirl- 
yopanishad, zerfällt in drei Theile, in die Samhitnpa- 
niehad oder Qikshävatli*), welche mit einer kurzen gr.iin- 
matischeu [Jntersiißhung^') beginnt und sich dann za der 
Untersuchung Ober die Einheit des Weltgeistes wendet, so- 
ditnu iu die Aoaiidavalli und die BhrJguvalli, welche 
beide auch zusammen als Vdrnni-Upanishad gelten und 
die Wonne des sölligen Aufgehens in der Meditation Aber 
den höchsten Geist, ober dessen Identität mit der Einzelaeele 
zum Gegenstande haben"). Wenn wir in ihnen schon einer 
völlig systematisch geregelten Specnlation begegnen, so haben 
wir es ferner in einem Tbeile der Yäjniki-Upaniahad gar 
schon mit einer Art sectarischer Verehrung des Näräyana 
zu thun, während der andere Theil rituelle Nachträge ent- 
hält. So interessant nun dieses ganze Aranyakam schon 
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darob semeii bunten Inhalt' ist und durch seine offenbare Zi 
eammensetzung aus zusammcngeirBgenen Bruchstücken aller 
A.rt, so erhält es andererseits auch noch dadurch eine beson- 
dere Wichtigkeit, dafa uns das zehnte Buch desselben iu 
eine^ doppelten Recension wirklich vorliegt, theils nämhch in 
einem Texte, der Säyana's Angaben nach den Dravida 
zugehört, tbeils iu einem andern, der den Namen der An- 
dhra trägt, beides Namen von Völkern des südwestlichen In- 
diens. Aufaer diesen beiden Texten erwähnt aber Säyana 
auch noch eioe Hecension der Karnätaka und eine, andere, 
deren Namen er nicht angiebt. Endlich esistirt dieses zehnte 
Buch') auch noch als Atharvopanishad und auch hier 
wieder mit mannigfachen Veränderungen, so dafs die Kritik 
sich hier ein (92) überreiches Feld von Untersuchungen 
imd ^ermuthungen geöffnet sieht. Nun, daran fehlt es zwar 
allerdings überhaupt nicht in der indischen Literaturgeschichte, 
selten aber liegen die Facta so klar dar, wie hier, was wir 
Säyana's hier wirklich TortreffUchem Comuientar zu danken 
haben. 

Sehen wir uns nach den anderen dem schwarzen Yajus 
zugehörigen Brähmana um, so finden wir zunächst unter 
den in den Sämasütra citirten Schulen zwei, welche wohl 
als dem schwarzen Yajus zugehörig zu betrachten sind, die 
Bhällavin und die Qätyäyauiu. Das Bräbmanam der 
Bhällavin wird vom schob zu Pänini, wohl dem Mahä- 
bhäshya uaoh°°), als eins der alten Brähmana angetikbrt, 

*l Hne theilweiiw Uehorselinng denaelben g. in deo Ind. Stud. II, 76 — 100. 
[editt ist OS iD der Geaamintausgsbe des Tititt. Ara^ynkn, nebst Sljaqa'e Com- 
mentar cImu (bis auf Bucli VU— IX, s. soeblm), in der Bibl. Indiea (186* 
bin IST2) duroh Räjendra LUs Mitn; und zwar in dem von Ssya^n za Grande 
Belegten Drivi4B-TB]tt iu 64 ajiuvSka, uuWr Boigabe der Vnriontsn dea indhla- 
Texles, in BO annväka. In Bnrnoll'a Sammlung befindet Bich aiich ein C&m- 
menlAi dea Gba^a Blitakura Hi;ra zDm Tsitt. Ar., ebenralle, nie .der zur Sa^- 
bito, jnfinayajna genannt, g. BuTndl'a Catalo^a p, IG. IT.] 

"] dies ist jwnr nicht au, denn zu dem betrefftnden sütra IV, 3, lOb 
werdet! die ßbäUsvin im M. Bbisliya niuht erwHhut; wohl aber werden sie darin 
ODderweilig genannt, zu IT, 3, 101 (nach Kaij-ata geben aie auf einen Lehrer 
Bhallu znrilck: Bhallunft proktam ndhis^te); da im Anupadu VI, E eiu BhSlia- 
veya Mataje rijapulfa^ citirt wird, aü acheinan sie im Lande der Ualeya etw» 
speciell einheimiEcb gewesen zu ae!ii, e. Ind. Stud. TlJTf^ m. 142. Noch inr 
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Dio Schalen d«r BhilUrio. C^tyi^r *tiin , ^£kS;anlD u a. 105 

wir Sadeu es in der Bribsddevatä ervräbnt, und auch Sn- 
ret;»aräcÄrya, wie selbst Säyana noch, citiren Stellen 
aus der Bhällavif ruti. Eine der Bhällavi-UpaDishad 
ai^eblicb entlehnte Stelle filbrt dio Secte der Mädhava als 
einen Beweis tlQr die Richtigkeit ihres (üvaita-) Glauliens 
an (As. Res. 16, 104). Dafs die Bhällavin dem scbwar- 
z«D YajuB angehören, ist QbrigeiiB noch unaieher: ich schlierse 
es vor der Hand nur daraus, dals Bhällaveya Name eines 
Lehrers ist, der im Bräbniaua des vreitäeu Yajtis inabe- 
sondere getadelt und angefeindet wird. Für die (^ätyäya- 
oin, deren Brähmanam vom schol. su Pänini ebenfalla 
zu den alten gerechnet wird"") und sich besonders bei Sä- 
yana häufig citirt findet, ist es wühl sicher, dals sie dem 
sohwarzeu Vajus angehören, da dies im Caranavyüha, 
einer modernen Aufxäblung der verschiedenen Vedaschulen, 
so angegeben ist, und überdem ein Lehrer (pätyäyani Ewei- 
mal im Bräbraana des weii'sen Vajus erwähnt wird: die 
besondere Berücksichtigung, die sie in den Sämasütra er- 
fahren und die den Citaton uach auch sie selbst dem Sä man 
zuwendin, erklärt sich wohl dureb die eigenthümliche, selbst 
freilich noch unerklärte Verbindung, in der wir auch sonst 
noch Schiden des schwarzen Yajus mit denen des SAman 
finden'""): so werden die Katha mit den Säman-Schulen der 
Käläpa und Kauthuma uud mit letzteren auch die Lan- 
(93) k&ksha zusammen genannt. Bei den Qäkäyaniu'), 
Säyakäyanin, Kälabavin, palaükäyanin""), die wir, 



Zajt des HbSehikaaülra lag ihr Brähmaga-Text aocentairt, und zwar in der Waise 
dei (iBtapAthiL accentuirt, vor, a. Kielhorn in den Ind. Stnd. X, 421. 

»'] ebenfiillB iil«hl nach dem MBhSshya. wvlcbea die gStydyaaiin bierbei 
Bicbt ctwUint; wohl nber fuhrt tlieiU iiiebei KAJyKtu ilie v«n ^ai^iyaoa uto, 
produmiiten Brähinaua ala gleiclixciti^ mit den iui BhUhj'a getianntoii Yijns- 
vathini brahmai^äni und Sanlubhani br. nur (a. faieia iadefH lud. Stud. V, 67. 
ES), thailH Deant das U. Bhtahya selbtt dis ^AtTSyituiii aehon den BliiUivin 
(SU IV, 2, 104); CB acheinl ^l» ob dieselheo nach dem Morden gehBrten, a. Ind. 
Stud. XIII, 442. 

"">] s. bierUb«! Ind. Stud. III, 478. XIII, 4SB, 

*) «in werden im sehnten Buche des Brähmuva des nsirsen Yajua er- 
wibnL [a. aaubKüthaka 22, 7. Ind. Slud. III, 472]: ebtnao uui:h Sifakfiyana. 

'"'] die Vil'^tiyna werden im Cnlc, Sohol. «u Pa?, V, S. U4 (hhishye 
Da Tjäkbyütauj) als Brahma v« lu den Vthika genoboet. V]'äaii'g Uiittei Sntya- 



Di« (^veUrvalaropaniBhad, 

wie jene, nur aus CitateD kennen, ist es ganz iiugewifs, oh 
sie dem schwarzen Yajue augehören. Von den Chagalin, 
deren Namen eine ziemlich alterthümürhe Upantshad in 
ÄnquetiTs Oupnekhat zu tragen acheint, berichtet der 
Caranavyüha'"'), dal'a sie eine Schule des schw. Yajus 
bilden (naüh Pänini IV, :i, 10t) heilaen sie C bä fraleyinah): 
ebenso von den (pvetäp vataräs Den Namen der letzteren 
trägt eine metrisch abgeiaTste, ihrem Schlüsse nach von einem 
(|?vetä(;vatara herrührende, Upanishad, in welcher die 
S ämkhyalehre von den beiden Urprincipicn mit der Yoga- 
lehre von den» Einen Herrn vermischt ist, wobei ein wunder- 
barer Milsbraueh von ganz ungehörigen Stellen aus der Sam- 
hitä etc. des Yajus gemacht wird, der einzige Anspruch, 
, den sie eben darauf hat, diesem letzteren zugerechnet zu 
erden: Kapila, der Urheber des Sämkhy asystems, er- 
scheint in ihr zur göttlichen Wßrde selbst erhohen, und ge- 
hört sie o£fenbar einer sehr späten Zeit an, denn wenn auch 
mehrere Stellen daraus in dem Brahmasiitra des B ä- 
daräyana citirl werden, woraus denn ihre Priorität vor 
diesem wenigstens hervoriiugehen scheint, so können dieselben 
ja doch eben so gut aus der gemeinschaftlichen Quelle, dem 
Yajus nämlich, entlehnt sein. Jadenfalls ist sie Uhrigene 
doch noi'h um ein gut Theil filter als (pamkara, da ja dieser 
sie als Qruti betrachtet und commentirt hat: sie ist mit 
diesem Commenlar') neuerdings herausgegeben von Dr. Roer 
in der Bibliotheca Indica vol. VII, b, übrigens auch Ind. 
Stud. I, 4'?n fg. — Einen alterthümlicheren Namen wenig- 
stens fuhrt die Maiträy ana-U panis had, die sieh an das 
vorhin erwähnte Maitram (Brähmanam) an sc hü eisen könnte : 
ihr Text indels weist sie durch Sprache und Inhalt einer im 



leHsl Cfilafiki, »: Ind. Stud. XIII, 375. 



YHti hsifst ^HlaäkHjBDajS und Pg^ini 
8D6. i28. 429, 

'•'] dies ist dahin zu berichtigen, äafn der Carajjasyüba den [famen Gba- 
galJB, den nur Pluinl ans tiberliefert, gar nicht nennt, aandern nur von Clil- 
I geyS» oder ChSgaleySa spricht, i. Ind. Stuil. Ilt, 568, MuUer A. 8. L. p. 370. 
" ■ler die «Tachalili- UpHniahad An^uetil'» s. jetit Ind.. Stud. IX, 42—46. 

*) der eich dureli eine grafitc Zahl nft ziemlich langer Citate an» deD Pu- 
la etc. ausieiabnet. (Roer'B UabercEtEung erschien in der Bibl. Ind. rol. XY.} 



Die Ifaitr&ya^a-Upanishad: ihre sp&te Zeit. 107 

Verhältnils zu jenem je- (94) denfalls sehr späten Zeit zu. 
Es liegen mir leider vor der Hand nur die vier ersten Pra- 
pathaka (und zwar in sehr incorrecter Gestalt) vor"^), wäh- 
rend die Upanishad in ÄnquetiTs Uebersetzung aus 20 
Capp. besteht, doch genügen auch jene schon vollständig, 
nm den Charakter des Werkes zu bestimmen. Der König 
Brihadratha, der von der Nichtigkeit der irdischen Dinge 
durchdrangen die Regierung niedergelegt, resp. seinem Sohne 
fibertragen und sich der Betrachtung hingegeben hatte, wird 
darin von ^äkäyanjya (s. gana Kunja) Qber das Verhält- 
niis des Atman (Geistes) zur Welt belehrt, und zwar er- 
zählt ihm derselbe das, was Maitreya über diesen Gegen- 
stand gesagt hatte, der seinerseits wieder nur die Belehrung 
der Bälakhilya darüber durch Prajäpati selbst berichtete. 
Es stammt hiernach also die betreffende Lehre erst aus der 
dritten Hand her, und haben wir in dieser Tradition jeden- 
falls wohl eben das Bewufstsein des späten Ursprungs dieser 
ihrer Form zu erkennen, welcher letztere sich übrigens äufser- 
lich auch noch dadurch kundgiebt, dafs überaus häufig 
anderswoher entsprechende Stellen zur Bekräftigung angeführt 
werden (und zwar durch athä 'nyaträ ^py uktam, et ad 
apy nktam, atre 'mc plokä bhavanti, atha yathe 'yam 
Kautsäyanastutih). Die Vorstellungen selbst stehen ganz 
auf der Stufe der entwickelten Sämkhya lehre**), und die 

*) ich habe dieselben erst ganz neuerdings durch die Güte des Herrn 
Baron von Eckstein in Paris abschriftlich erhalten, zugleich mit dem zehnten 
Adhyäya einer Anubhütiprakä9a genannten metrischen Paraphrase der 
Upanishad, der sich in 150 ^loka eben Über jene vier Prapä(haka er- 
streckt. Letzterer ist copirt aus £. I. II. 693 und wird das betreffende Werk 
wohl identisch sein mit dem von Coleb rocke mehrfach erwähnten des Vid- 
yära^ya? [So ist es, und zwar ist dies Stück jetzt nebst der ganzen Upa- 
nishad von Cowell in seiner Ausgabe der Maitr. Upanishad, in 7 prapäthaka, 
nebst dem Commentar des Rämatirtha und englischer Uebersetzung, in der Bibl. 
Ind. (1862 — 70) publicirt worden; dem Commentar zufolge sind einestheils die 
beiden letzten Bücher als khila zu betrachten, theils gehört die ganze Upa- 
nishad zu einem aus vier Büchern bestehenden pürvakäuda rituellen Inhalts; 
damit ist denn wohl eben die von Buhler (s. Ind. Stud. XIII, 119 fg.) behan- 
delte Maiträyanisaiphitä gemeint, in der die Upanishad als zweites (!) käi^dam 
aufgeführt wird, s.- 1. c. p. 121. Die Eckstein'sche Abschrift zeigt mannigfache 
Abweichungen von dem sonstigen Text, ihr Original ist leider noch nicht aufgefunden.] 
**) Brahman, Rndra und Yishi^u repräsentiren den Sattva-, den 
Tamas- und den Bajas-Theil des Prajäpati. 



■ BrÄbmaDa-Prosa tlieÜ» ilurch Qberaus 
i lb«ils duruh derselben gänzlich fremde und 
«•H titr tpücben Periode augebörige Wörter (wie sura, 
«rsga. bbütagana etc.) vollständig getreoDt. 
t SrwäbntiDg der graba, Plaueten, und des Ver- 
im Ptflaraterns (dhruvasya (95) pracalanain) 
>D»ii«Nu Bräbuana bedeutend fiosteriore Zeit*"*): 
m ^a>)u«ti)'s Uebersetzung werden sogar aucb die Zodia- 
kai6üd«f ic*(i«iint. der mir vorliegende Text reicbt leider nicht 
«» wMt'***. Wetiu ^ob unter den im Eingänge aufgezählten 
t^^vtawK lÜ« troU aülcr Hoheit doch den Untergang gefunden 
^^trni kvtit k-iBii^r vou den der engeren Sage des Mahä- 
b44v«k» w«W Katinayana angebörigeu Namen vorfindet, bo 
^Ift 4toK twiiw» Unind wohl einfach darin, dafe Brihadra- 
^k/k Wkw» ^ **■> Vorgänger der Pändu gilt, insofern wir 
■llB ^MAt lH'fcitftlt'ir mit dem Bribadratba, König von Ma- 
, W «t^tifi^üren haben, der dem Mahä-Bhärata 
^U^ 7^) »tiuriu später von denselben getödteten Sohne 
^WHTty^^* ■£« IWrschaft Übergab und eich in den Bflieer- 
«WM »"WfcAom- l^^ sii'h hiernach ergebende Belehrung eines 
^|M^iW>fc*iM)p« uuti durch einen (^äkäyanja kann ich 
yl^4> ^mAMi VMl *i»n üoiutande in Verbindung zu bringen, 
■ fcilftj M M»<«^^* f:«r«cia die Lehre des Qakyamuni, der 
g gefuiiden hat: ja, ich mächte eben di- 
t tW* uu* hier eine brähmaniticbe Legende von 
^MMM WM**** <hvrtM^, während uns sonst dergl. nur von 



\«*v ^g^ ^^,ft1 (f. t4t> *iei Übrigens unter den graha hier einmal 

J.J- • .\ -.... J,^ Mu>.t,>n, «ondeni die baiagraha, KiDdertrankheilan, 

liiiÄin probBbly only nters to a priUy»; 

^ -ur li foreed In ninTC. An einer iweilea 

^^ . .11 die graha neben dem Mond uDil dsD 

.M>li die Ang»be über die SlemgrenEOn dar 

1 Si»!tv«4*i»'' (" • *•.■■«» p. 119- 266); 8. darüber Ind, Studien 

^•tt «^ Tt« HM «»kU IWion (Vn, 1 p. 138)i wohl abot wird hier d« 

1 (f. tOl}. luiil man kSnnle atlenfalla auch bei 

"iiair gamie leUte Adbyäj'B zeigt Ubri- 

' ilvutlleli', TuD.Inl<:retije ditrio ist be- 

1. i^fm IkvbH (Ulli Unglllubigo (p. 206). 




Anhängen! der buddbistiicben Lfhrc DbeHiefert sind. Mai- 
Ire ya ist bekanntlich bei den Buddhisten der Niune des zu- 
kOnfttgcD Baddha, doch wird er in ihren Sagen auch echon 
vielfach direct mit ihrem (^dkyatnuni in Verbiadung ge- 
hraoht, eo wie dem letztem auch eiu P&rnn Maiträyant- 
putra zum Schiller gegeben wird. Die I^bre der üpa- 
■nisbad steht in der Tbat, so weit sie vorliegt, in enger Ver- 
bindung mit den biiddhi^tiscben Aiiächatuingen""), obBchou 
«e natürlich, weil eben brähmnniscben Urapniugee, völlig frei 
ist von der den BuddhJGten eigenlbttmlicbeit DogtDatik oder 
Mythologie: beeoaders zu heachten ist dabei auch die Ver- 
Mihtnng der Schrift (grantha) in einem der üur weiteren 
Bekräftigung angeftibrten ^loka*]. 

Es werden nbrigens weder die Cbagalin, noub die 
(96) (pvetä9vatara, noch die Maiträyaniya in den Si*ilra 
der andern Veda oder dergl. Werken als Schulen des schw. 
Vajns genannt: den letzteren ist indefe jedenfalls eine grolse 
Tb&tigkeit für denselben zuzuschreiben, und die Namen Mai- 
Ireya und Maitrey! wenigstens finden sich in den Bräh- 
niana nicht selten angeführt. 

Auch bei den Sfttra, die dem schwarzeu Yajus znge- 
hören, ist die grofse Zahl verachiedeiier Schulen sehr auf- 
fallend: wenn wir die meisten derselben ebenfalls auch nur 
aus Citaten kennen, so ist hier doch gegründete Aussicht vor- 
banden, tfaeils dafs die ungemein reiche Sammlung des East 
India House, die ich nur höchst oberflächlich kenne, auch 
hiervon noch manclicn Schützt enthalten wird, tbeila dafs in 
Indien selbst sich noch viele derselben aufGudcu werden: die 

' "'] BiLut't HurahaRariLtaiu berichtet von eioem ta4D Buildhieniuf UWgetre- 
tanen Msitrtyiiyiya DiväkarB, und Bhln Dflji lügt hintn, Journal Bumbny 
Braach R. A. S. X, 40, AaCä iincb Jetzt Maitr. Bmhnia^iaa bpi Gharf^-jion am Fora 
■Im Tindhya leUu, mit deaea untere Brfilinia^a nicht ^luammiia osaen; ths 
reuon may have beeu Uie early BuddJiisl ifodauciea of many of them. 

*) d«r »ch Ubiigenii nebat einigen andern derselben KOn^ idontlscb In der 
AnritiTiDdu (reep. 6raIimaviadu)-Upan ishad wiedeiQDdat. [Hag es 
ancii imtnorbin >elir zwaifelhaft sein, ob daa Wort Branthu wirklicb von vorn 
turain und in Ulterar Zeit von acbrirtliehen Texten in versieben ist (vgl. 
lad. 8tnd. Xlll, 47e}, in diesem Verae bt«r wird arfa-nBrlicb eine andere Aof- 
faaaUDg möglich sein, a. anteu p. IS!)]. 
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hiesige Sammlang enthält gar oichts dergl. Was zunächst die 
praiitasiltra betrifft, eo sind mir das Kathasötram'), 
das Manusütram, das Maitrasütram und das Laugä- 
kshisütratn nur aus deu ComiueQtareu zum Kätiyasfltra 
des wcifaeu Yajus bekannt: das zweite derselben beüodet 
sich iudel'a dem Catuluge nach iu der Sammluug des Fort 
William"*"), das letzte, dessen Verfasser im Katüasütra 
wie iüi Kätiyasütra citirt wird, wie es seheint, iu Wieo. 
Mahädeva, ein Commentator des Kalpusütra des Sa- 
tyäshädha Hiranyake^i, läl'at iu seiner Einleitung dazu, 
wo er die Ileihenfolge der Taittiriyasütra aufzählt, jene 
vier ganz weg, und nennt an der Spitze der letzteren das 
Sütram des Büudhäyaua als das älteste, dann das des 
BhäradväJB, darauf das das des Apastaniba, danach das 
des Hirauyake^i selbst und endlich zwei sonst in dieser 
Beziehung nicht genannte Namen, deren erster zudem viel- 
leicht verderbt ist, Vädhüna und Vaikhunasa. Von diesen 
Namen ist nun Bhäradvaja der einzige, der sich in vedi- 
scbeu Werken vorfiudet, im Brähmana nämlich des weÜsen 
Yajus, iusbesoudere iu den Nachträgen zum Viihud-Aran- 
yaka (wo mehrere Personen (97) dieses Namens genannt 
sind). Im Käliyacbtra desselben, im Präti^äkhyasütra 
des Bchw. Yajus, und bei Pänini: wenn auch der Name 
ein Fatroayuiicuui ist, so ist es doch niöghuh, dals diese letz- 
teren Citate sich auf dieselbe Person beziehen, danach wäre 
er zugleich als der Stifter einer grammatischen Schule, der 
Bhäradväjiyäs, auzusehen; von seinem SCltra ist mir 



*) dari 
1 BrAbr 



wirJ, 



1 Angnbeii n 



l.nugs 



:e]ii 



H L&ni 



ikfiyni 



ao vis aber Inbalt itnd Eiatheilung t!<is Werkes, das van 
mir RBcb Cowell's Hittheilangen in den Ind. 8ta<l. V, l-t— 1<> Bemerkte^ 
Haue in den Ind. ßlud, IX. 176. Audi in BUhler's Calnlogue of Mac. trtmt 
GujnrftC 1, 18S (1871) wird nin MKaavam ^rautuätram, mit 822 fall., aafge-, 
mhrt üie TOD GoldHtJlckBc D.d. Titel: „Mtnnva halpBsfltrii, beiug « giortioa; 
Ol thia HDCiEint woik on Vedic litta tagelber nith tbe caiuiiietiUTy of Kumt.] 
rllasvamin" Ibceimllirt bcranseegebeno Haadsobrift (ISSl) gipbC vom TeKtj 
nur aebr wenig, da der Conim, «tela nur die Anfangsworle der Stellen, dia er 
behandelt, aulUbrt; ob die Worte um SchlufAt Kumfirelabhftabyaip BamSplaip i 
witkliuli beuten, dal's der Cuiam. von KumScilasvSiiiiii stamme, iat wohl ancb 
noch iiii:ht gaux aicbec. 
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noch nichts zu Gesiebt gekommeD, und kenne ich es nur aus 
Citaten: nach einer Angabe bei dem eben erw&hnten Maha- 
deva behandelt es das Mauenopfer in zwei Pra^na, theilt 
also mit den übrigen Sütra diese dem schwarzen Yajus 
eigenthflmliche Benennung der Abschnitte"*'). Das Sfitrani 
des Apastamba*) findet sich im East India House vor, zum 
Theil auch in Paris: es werden dazu Commentarc von Dhftr- 
tasvämin und von Talavrintauivasin erwähnt*"^), so wie 
zu dem des Baudhäyana ein Commentar dos Kapard i- 
svämin*^^). Das Werk des Satyushridha umfafst, der 
Angabe des Mahädeva uach^'^), siebeoundzwanzig Pra^n», 
deren Inhalt ziemlich genau mit der auch im Katiyasütra 
befolgten Reihenfolge übereinstimmt: nur die letzten neun 
machen davon eine Ausnahme und sind ihm ganz eigenthüm- 

107J j^ Bh&radv&jiyadütram ifit jetzt von BUhler aafgefanden, 8. de8S4»n 
Catalogue of Mss. from Guj. I, 186 (212 foU.); auch das Vaikh&nasasütra 
findet sich daselbst aufgeführt I, 190 (292 foll.); 9. auch Haug in den Ind. 
Stud. IX, 175. 

*) den Citaten nach wird darin häufig das Väj asaneyakam, Babvfi- 
cabrfibma^am, (^fi(yuyanakam erwähnt. 

> '®] Über das Apastaniba^rautasütram und die dazu gehörigen Commentare: 
Dhürtasv., Kapardisvämin, Rudradatta, Gurudevusvämin, Karavindaav&inin, Talav., 
Ähobalasüri (Adabila bei BUhler am a.O. p. 150, der auch noch einen Nfisinha er- 
wähnt p. 152) n. Andere s. Bumell in seinem Catalogue p. 18 — 24 und im Indian 
Antiquary I, 5. 6. Danach besteht das Werk aus 30 pra9na; die ersten 28 der- 
selben behandeln das Opferritual in wesentlich derselben Reihenfolge, dar^apQr- 
9amäsau bis satträyanam, die auch bei Iliranyake^i vorliegt, dessen sütram über- 
haupt nahezu identisch mit dem des Apastamba ist, s. Bühler^s Vorwort zum 
Ap. dharmasütra p. 6; pra9na 24 enthält die allgemeinen Regeln, paribhäsh&s. 
edirt von M. Müller in Z. D. M. Ges. IX (1855), einen prayarakba94a °nd ein 
hautrakam; pra9na 25 — 27 enthalten das grihyasütram, pra9na 28. 29 das von 
Bühler (1868) herausgegebene dharmasütram , und pra9na 80 das fulvasütram 
(9ulva, Mefsschnnr). 

1 <■ ' ] über das Baudhäyana sütram s. ebenfalld B u r n e 1 1 in seinem Catalogue 
p. 24 — 30. Bhavasvämin, der es u. A. auch commentirt hat, wird schon von 
Bhatta Bh&skara erwähnt, und daher von Burneil (p. 26) in das achte Jahrh. 
gesetzt. Nach Rielhorn Cat. of S. Mss. in tho south div. of the Bombay pres. 
p. 8 existirt dazu auch «in Comm. von Säyana, für den es ja das eigentliche 
Textbuch der Yajus-Schule , zu der er gehörte, bildete, s. Bnmell Van9abräh- 
mana p. IX. XIX. In ßuhler's Catalogue of Mss. from Oujarftt I, 182. 184 
werden noch Anantadeva, Navahasta und Cesha als Scholiasten genannt. Der 
Gesammtumfang des Werkes steht noch nicht fest; das Baudhiyana dharmasütram, 
das nach Bühler Digest of Hindu Law I, p. XXI (1867), wie bei Apastamba 
und Hiranyake9i, einen Theil des 9rautasütra bildet, ist von Govindasvämin 
commentirt worden, s. Bumell p. 35. 

^ ^"] auch Matridatta und Vänce9vara (?) werden als Commentatoren genannt, 
8. Kielhom a. a. O. p. 10. 




Die Gr 

lieh: der 19. uDil 20. Prapna bezieben sich auf häusliche Ce- 
remonieeu, die sooet ihren Platz in den Gribya- aud 
Smärta-SAtra finden: der 2]. enthält genealogische An- 
gaben iLud Listen, wie dies auch in einem Pra^na des Bati- 
dbäjanasAtra geschieht*). 

Noch spärlicher sind die Nachrichten Ober die Grihya- 
sCitra des schwarzen Yajiis: blos aus Citaten bekannt sind 
mir das Käth.akaai GrihyasAtram, daa des Uaudfaäyaaa 
(vorhanden in der Sammlung des Fort William), Bhdrad- 
väja, und Satyäshädba, resp. Hiraiiyake^i, wenn hier 
nicht gar blos die betreffenden Praftna des Kalpasfttra 
gemeint sind"*), und allein von dem Grihyasütra der 
Maiträya- (9S) niya-Schule habe ich eine Paddhati 
selbst durchgesehen, welche den gewöLnlichen Gegenstand 
(die 16 Samskara, Sacramente) behandelt. Auch von der 
Mänava-Schnle wird ein Grihyasfitram exietirt huben"'^), 
was ich aus der Existenz des diesen Namen tragenden Gesetz- 
buches scbliei'se""), ebenso wie wohl auch die d<>m Atri, 
Apaetamba, Chägaleya, Baudhäyaua, Laugäkshi, 
p&tyäyana zugeschriebenen Gesetzbücher auf die gleich- 
namigen Schulen des schwarzen Yajus, resp, deren Gri- 
hyasütra zurückzuführen sind'"), 

leb habe endlich als ein Stitram des schwarzen Yajus 



•) bei Äfval 
und nir das Kfitiy 
prBfUft behandeln bei Hiiuvyaki 
bei Apast. uuü Biudh. da« dli 



1 finden wir dergl. aucli nm Sohlufs, aber nnr kuK, 
um fritt ein rari9iflli!ani ein. [Ber 26. und 27, 
iHimS?, CO dale also Hucb bier wie 
einen Tlieil das ;ruutaBÜIta bildet.] 
Ueber ApaatamtaB- nnd Bhärsdvaja- 
epbya ■. Burnell üatslogue p, üO — S3. Die auf das Gebortsritaal bezüglichen 
Abschultte sweiei „prsyoga" beider Texte bat Speijer edirt in seiaei Schrift de 
ceremonia apad In{!os quae vocatut jätakarma (Le;dea IS72). 

"<J duselbe ist factiaoh vurhanden, e. BUhier gatalogue I, ISH (80 foU.) 
IIDd Kielhom am a, 0. \>. 10 (Fragment), 

' ' '] JohSntgen in seiner daDkeDawerLben S b rt Üb das O setabuab des 
Manu (1SU8) hat p. 109 fg. aus den geographi h u Aug b ii b Muiu 11, IT 
fg. das Gebiet zwischen Driahadvali und SaTSSvat al d u g Ü henSititi 
HänavAe bezeiohuet. Das ist wohl etwas zu atr J d nfull aber weisen i 

die Angaben über den Umfang des Madliyadef a w 1 h n d m Fratijn£pi 
fishla ief wcifsen Yajus sich finden, fDr diesen 1 t ( n n h na h Osten, 
meine Abb. über dos pratijnSsÜtra (I8T9) p, 101 105 
"*] B. Johantgen am a. 0, p, 108, 109, 
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Boch dessen Präti^ikbyasütram zu nennr-n. Dio pin/ii^e 
HmdBchTift, die ich davon kenne, beginnt leider er^t im vier- 
ten Abschnitt des ersten der beiJen Pracna. Es iM die« 
Werk besonders bedentsam durch die vielen h^'-h^t eigen- 
thfinilicben Namen von Lehrern, die es aufT&hrt 'i: <o A trey a, 
Eanndinya (einmal mit dem Titel Sthavira). Bhftrad- 
v&ja, die wir schon kennen, sodann Valmiki. ein Name, 
der in dieser Verbindung ganz besonders flKerraM-ht. ferner 
Agnive^ya, Agnive^yayana, Paii&>hk:irasädi u. a. 
Letztere beide Namen, so wie der des K a u n li i n y ;i ** ) werden 
in buddhistischen Schriften als Nampii von Z« ir^jrinos^i^n resp. 
Schülern Buddha^s genannt, und Paushkaiasadi wird 
anch von KAtyäyana dem Verfasser dir Varttika zu Pa- 
nini in diesen citirt. Zu bemerken ist fonKT die hier zuerst 

• 

geschende Erwähnung der Namen Miinai'isukas und Tait- 
tirtyakäs, so wie die am Schlul's sich findfudc Ge<^(>iiüber- 
stellang ▼onChandas und lihäs^hä, d.i. vcdischcr und «^c. 
wohnlicher Sprache ''^). Es erstr«'rkt sich da?« Werk, wie ei* 
scheint, anch auf einen Theil des Araiiyaka des schw. 
YajnSy ob anf das Ganze? ist noch nicht ans/aiuiachen und 
schwerlich anzunehmen^^'^). 

Zum Schlüsse habe ich noch die schon früher erwähnten 
beiden Anukramani aufzuführen, die eine zur Atreya- 
Schule, die andere zu der Carayaniya-Schulc des Katha- 
(99) ka gehörig. Die crstere^^^) beschäftigt sich fast nur 



^ «B sind ihrer zwanzig, 8. Kuth zur Lit. und Gcficli. p. 05. CG. 
•^ s. Ind. Stud. I, 441 not. [XIII, 387 fy:. 4Ii<l. 

' "] an der betreffenden Stelle (XXIV, :'>) i>t „cliainlubhuähu'* vielmehr ^the 
Yedft laognftge" selbst (Whitney p. 417). 

* * •] wir haben jetzt durch Whitney im Journal Am. Or. Soc. vol. IX 
(1871) eine vortreffliche Ausgabe des Werkes in Tixt. rt'boröL't/,unj:f und Noten, 
nebat dem TribhAshyaratna genanuten Commcntar vinv.^ rngenannton (oder sollte 
er doch Kirttikeya heifsenV), der aus di.'n dn-i illt(.'ren Cunimontarcn von Atreya, 
M4hisheya und Vararuci zusammengestcUt ift. — Kino Beziehung auf das Taitt. 
Ära^y. oder Taitt Brähm. findet im Text nicht statt, vielmehr beschränkt sich 
deradbe ansschliefBlich auf die Taitt. 8.; im Commontar indefs -wird allerdings 
an einigen wenigen Stellen auch Über Jts. hinausgeguu^en, s. die spocielle Dar- 
Btellnng der hergeborigen Punkte bei Whitney p. 4'1'1 — 42G. S. Übrigens auch 
Ind. Stud. IV, 76 — 79. 

»"'] 8. Ind. Stud. III, 878—401. XII, 850—7 und die ähnlichen Angaben 
Weber, Vorl. Sb. ind. LiL-Gescb 8 
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mit den Inhalt (l«r einselnen Abschnitte, denselben ihrer 
RMbeufol^ nach angebend, und zwar bestobt sie aus zwei 
Tbeilm: Jm erste Theil, in Prosa, iat eine reine Nomenclatur, 
der «weite Theü, in 34 (|^loka, ist nicht viel mehr, hat in- 
(Jrfs daneb^u auch noch einige Angaben über die Ueberliefe- 
ruug dee Textes; daran subliefst sich dann ein Commentar 
«11 beiden ThcilcD, weither die einzehien Abaohoitte mit ihren 
Aiifangsworten tind ihrem Umfange namhafV macht. Die A n c- 
kntiaauf des Käthaka lälst Bich nur wenig auf den 
labHlt ein, ist vielmehr alleinig auf die Angaben der Rishi 
der eiarelnen Abschnitte sowohl als der einzelnen Verse ge- 
richtet, wobei sie in den dem Rik entlehnten Stnekeu mit 
il«i betreffenden Angaben, die sich bei diesem finden, hfiulig 
in bedeutendem Widerspruche steht, insbesondere eine Menge 
({lUts neuer Namen anfTQbrt. Dem Schhisse nach rührt sie 
VOO Atri her, der Bie dem Langäkshi mittheilte. 

Wenden wir uns nunmehr zum weifsen Yajus. 

Was ziiuÄchst diesen Namen selbst betrifft, so habe ich 
iivh»n betuerkl, wie er sich wohl darauf bezieht, dafa hier die 
I Oj'tVrapiElche von ihrer liturgischen BegrClndung nnd dogma- 
lincheu Krklärnng geschieden sind und dal's wir hier eine sy- 
■triUKti»uh geordnete Vertheihing des im schwarzen Yajus 
buut mit einander vermischten Materials vor uns haben : so 
•rkUrt »uuh der Commentator Dviveda Gafiga den Aus- 
druck vwll'*»' yajönshi, an der einzigen Stelle, wo ersieh 
W M»* i» diesem Sinne vorfindet, in dem letzten Nachtrage 
ttAiulivti, der dem Vjihad-Äranyaka des weifsen Yajus 
lti(i«>Rl|tl wonleii ist: ich sage an der einzigen Stelle, denn 
ViWHi pr dicli auch, und zwar in der Form pukra^ajAnshi, 
«UUiaI im Aranynka des schwarzen Yajus (5, lo) vor- 
tltid*). ixt lint er doch daselbst schwerlich diese allgemeine 
ltMloiiluU){, ■undern bezeichnet dort wohl im Gegentheil das 
Viisrtn Uitd ffllitlf Buch dieses Aranyaka selbst: dicBelbeu 
nitiivit Httmlicti in der Anukraman! der Ätreya-Suhule 
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den Namen ^ukriyakända, weil sie sich auf EntsQhnungs- 
cere- (100) monieen bezieheo, und gehört dieser Name 9U- 
kriya (entsühnend [, eig. wohl hellend?]) auch den entsprechen- 
den Theilen der Samhitä des weifsen Yajus an, wie ferner 
sogar auch den Sä man, welche dabei verwendet werden. 

Ein zweiter Name des weifsen Yajus geht zurQck auf 
den Beinamen Väjasaneya, welcher dem Yäjnavalkya, 
dem als Urheber desselben geltenden Lehrer, in eben jenem 
letzten Nachtrage zum Vrihad-Aranyaka gegeben wird. 
Mahidhara im Beginn seines Commentars zur Samhitä 
des weilsen Yajus erklärt Väjasaneya als Patronymicum, 
Sohn des Väjasani: sei dies richtig, oder sei das Wort vä- 
jasani als appellativum zu fassen, jedenfalls bedeutet es den 
„Nahrungsspender"*) und bezieht sich auf den Hauptzweck, 
der allem Opferceremoniell zu Grunde liegt, auf die Erlan- 
gung der nöthigen Nahrung von den durch die Opfer gnädig 
zu stimmenden Göttern: eben darauf geht auch der Name 
väjin zurQck ^Nahrunghabend", mit welchem die Theologen 
des weifsen Yajus hie und da bezeichnet werden ^*^). Von 
Väjasaneya nun sind zwei Wortformen abgeleitet, unter 
welchen sich Samhitä und B rahm an am des weifsen Yajus 
citirt finden, Väjasaneyakam nämlich, so zuerst in dem 
Taittiriyasütra des Apastamba und im Kätiyasütra 
des weifsen Yajus selbst, und Väjasaueyinas**), die jene 
Beiden Studirenden, so zuerst in dem Anupadasütra des 
Sämateda. 

Es tritt uns nun hier im weifsen Yajus der sonst nicht 
vorkommende Fall entgegen, dafs Samhitä und Brähmanam 



') MBh. XII, 1507 ist es Beiname des Kfishna. [Auch hier wird es 
wie oben erklärt; für den Ilik dagegen ist, dem Petersburger Wörterbuch zu- 
folge, vielmehr die Bedeutung : Mutb, Kraft verschaffend, siegreich, Beute, Preis 
gewinnend ansusetzen; die Erklärung des Wortes väja durch Speise (annam) ist 
Überhaupt wohl nur eine scholastische.] 

1*^] nach einer anderen Auffassung geschieht dies deshalb, weil die Sonne 
als Rofs dem Yäjnavalkya die ayätayämasamjnani yajünshi offenbarte, s. Vishnu 
Pur. III, 5, 28 ; „rasch, muthig, Rofs" sind die Grundbedeutungen des Wortes. 

**) kommt im Gana Caunaka vor. [Das Väjasaneyakam wird auch bei 
Lä^yfyana citirt.] 

8* 



i desselben in zwei verschiedenen Recendonen Tollständig er- 
halten sind, und gewinnen wir dadurch einen Maufsstab fflr 
I das gegenseitige VerliältniCs solcher Schulen überhaupt. Es 
I stimmen diese beiden Recensinnen in Bezug auf den Inhalt 
I fast völlig miteinander flberein, desgl. auch in Bezug auf die 
Ordnung desselben, worin sitjh iiidel's doch mannigfache, 
L obsclion leichte, Verschiedenheiten vorfinden: der Hauptunter- 
[ (101) besteht theils in wirklichen Varianten bei den Opfer- 
I Sprüchen, wie im Brähmana, theils in orthographischen resp> 
irthoepiaehen Eigenthümlichkeiten, Die eine dieser Re- 
I censionen trägt den Namen der Känva, die andere den der 
Mädhyamdina, Namen, welche übrigens in den Sütra oder 
dergl. Schriften siiih noch nicht vorfinden; nur das Präti- 
päkh jasfitrara des weilsen Yajus selbst macht davon eine 
Ausnahme und erwähnt einen ICänva, so wie die Mädh- 
k yamdinäs: auch indem Nachtrage zum Vrihad-Äranyaka, 
' in den Lehrerlisten, wird wenigstens ein Käiivfputra (VI, 
5, !) und ein Mtldhyamdinäyana (IV, 6, 2) erwähnt, 
obwohl nur in der einen (der Känva-) Recen?ion, nicht in 
der audern, und zwar der erstere unter den jüngsten, der an- 
I dere unter den jüngeren Gliedern der betreÖ'euden Listen. Es 
fragt sich nun, ob beide Rceensionen als gleichzeitig oder 
vielleicht die eine als die ältere anzusehen ist. Mun könnte 
letzteres annehmen und zwar die Känvaschule für die ältere 
erklären; theils nämlich ist Känva der Name einer' der alten 
Sängerfauiilien des Rigveda — und mit dem Rigveda 
stimmt auch die Beiden cigentfaßmliche Bezeichnung des ce- 
rebralen d durch 1 — , theils scheint sieh die übrige Literatur 
des weilsen Yajus mehr an die Schule der MädhjHmdina 
f an zuseht i G fsen : wie dem auch sei""), keinesfalls dürfen vrir 



'*] in FalBipjBli's MaHribhAstiya werden die Müdhyoriiilina nicht genaont. 
1 wohl aber die KäifvdVi il's KftuvukHm, ein gelber (pingala) Küyvik und ein 
kEEpTjSriD*. ao wii; deren Schaler, b. Ind. Send. X11I, 417. i44. Ok Schule 
' der EapTSa SnnfraTasS« winl schon im Katliaka grnannl, s. dazu Ind. Sind, 
pastambadlinrniinätr« wird auf einen Lelirer Kapva, 
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etwa einen langen Zwischenraum zwischen beiden Recensionen 
annehmen, daf&r sind sie sich zu gleich, und thun wir viel- 
leicht fiberhaupt besser, ihren Unterschied als einen geogra- 
phischen zu betrachten, wie sich die orthoepisehen Verschie- 
denheiten im Allgemeinen am Besten aus geographischen 
Gründen erkl&ren lassen. Was nun aber die Zeit selbst an- 
betrifft, welcher wir diese Recensionen zuzuschreiben haben, 
so habe ich schon frHher in der allgemeinen Uebersicht (p. i i) 
bemerkt, dafs wir hier vielleicht einmal, was auf diesem Ge- 
biete so selten ist, einen historischen Boden gewinnen können. 
Arrian nämlich erwähnt nach Megasthones ein Volk der 
MaSiavSivoi^ durch deren Land der Flui's Andhomati 
ströme, und habe ich die Vermuthung gewagt, dafs wir unter 
ihnen die Madhyam- (102) dina zu verstehen haben ^*°), 
von denen die eine dieser Schulen benannt ist, dai's demnach 
diese letztere entweder damals schon bestand, oder sich gleich- 
zeitig, resp. etwa bald darauf bildete'^). Sicher ist die Sache 
freilich nicht, denn mädhyamdina „südlich^ kann Oberhaupt 
jedes südliche Volk oder jede sudliche Schule bezeichnen, 
wie wir denn in der That auch mädhyamdina Kauthu- 
mäs „südliche Kauthuma^ erwähnt finden''''). Es pafst aber 
im Allgemeinen jene Zeit so völlig hierher, dafs jene Ver- 
muthung wenigstens nicht von der Hand zu weisen ist. Streng 



"*] das Land der MaSiafdutu fällt gerade mitten in d^n „madhyade9a'' 
hinein, dessen Grenzen nns im PratiJDäpari9i8bta angegeben werden, s. meine 
Abh. ttber das Pratijn&sütra p. 101 — 105. 

*) ob wir dann annehmen dürften, dafs alle die jetzt in derMädhyaip- 
dina- Schule enthaltenen Stücke bereits ihren Platz in tieser Kedaction fanden, 
ist eine Frage ftir sich. [Eine interessante Bemerkung MUlIor's Uist. A. S. L. 
p. 458 weist daranf hin, dafs das Gopathabrahmanam, wu es (I, 29) die Anfangs- 
wörter der einzelnen Yeda aufführt, für den Yajurveda den Anfang der Väjas. 
S., nicht den von Ts. (oder Käth.) citirt.] 

**) [Vinfiyaka bezeichnet sein Kaubhitakibrahmaiiabhäshyam als: mädhyaqi- 
dina Kauthumänugam; sollten hier nicht aber etwa doch vielmehr die beiden 
Schulen dieses Namens (Mädhy. und K&uth.) gemeint sein? Es erscheinen 
dieselben nämlich ganz eben.<«o neben einander in einer von Hall publicirten In- 
schrift s. Journal Am. Or. S. VI, 539.] In der Kä9ikä (zu Pän. VII, 1, 94) 
wird ein Grammatiker Mädhyaipdini als Schüler des Vyäghrapäd (Vy&ghra- 
padäip varishtha^) genannt, s. Böhtllngk Pänini Einleitung p. L: wobei zu 
bemerken ist, dafs im Brähmaya zwei Vaiyäghrapadya und ein VaiyE- 
ghrapadfputra erwähnt werden. 
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davon zn scheiden ist oatQrUeh die Frage ober die Ent- 
Btehungszeit des weifseu Yajus, die wir vielmehr nur mich 
den darin selbst cnthalteneD Daten lösen dürfen: und zwar 
sind wir nun hierbei iusbesondere auch noch darauf ange- 
wiesen, die einzelnen Theile desselben aus einander zu halten, 
die in seiner vorliegenden Gestalt mit einander zu einem 
Ganzen verbunden sind: wir haben hier glücklicher Weise 
noch Data genng um die Priorität oder Posteriorität der ein- 
zelnen SlÖcke erkennen zu können. 

Was zunächst die Samhitä des weifsen Yajus, die 
VAjasaneyi-Samhitä betrifft, so liegt sie uns in beiden 
Kecensionen in 40 Adhyäya vor, die in der Mädhyam- 
dina-Schule zusammen in 303 Anuväka und 1!175 Kan- 
dikä zerfallen. Die ersten fünfundzwanzig Adhyäya ent- 
halten die Spröche fßr das allgemeine Opfereeremoniell'"}, 
zunächst (I. II) für das Neumonds- und Vollmondeopfer, dann 
(III) für das Feueropfer Früh und Abend, so wie fitr die 
alle vier Monat (am Beginn der drei Jahreszeiten) zu brin- 
genden Opfer, darauf (IV — VIII) für das Somaopfer im All- 
gemeinen und (IX. X) für zwei Modificatioueu desselben, 
danach (XI — XVIII) tlQr die Anlegung der heiligen Feuer- 
aitäre, sodann (XIX— XXIJ fiir die Sauträmani, eine Ce- 
(103) remonie, die ursprünglich zur Sühne der üblen Folgen 
des zu viel genossenen Somatraukes bestimmt war, endlich 
(XXII— XXV) für das Pferdeopfer. Wenn schon die sieben 
letzten dieser Adhyäya vielleicht als eine spätere Zutbat zu 
den ersten achtzehn zu betrachten sein mögen, so ist es we- 
nigstens fiQr die ihnen wieder folgenden letzten fünfzehn Adh- 
yäya ganz sicher, dafs sie späteren, möglicher Weise bedeu- 
tend späteren, Ursprungs sind. Schon in der den Namen des 
Kätyäyana tragendeu Anukraiuani des weifsen Yajus, 
1 wie in einem Pari^ishta dazu^"), und danach auch 
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in Mabldhara's Comm^utsr der Sanihitä werden XXVI 
—XXXV direct als Kbilam, d. i. Nacliirat^, und XXXVl 
—XL als Cukriynni {mit dem oben lieeprocboaen NamenJ be- 
seichnel, was der (Mitäkshurü geuaunte) CommeDtar Kum 
Ge6etzbucbe des Yäjaarulkya dalitti abändert, dal's XXX, 
3 das pakriyain und XXXVI, 1 ein Äranyakam*) be- 
ginnl. Die vier erstell nun dieser später binzugefügten 
Adhyäya jXXVI— XXIX) enthalten Opf'ersprücbe, welche 
KU den in den früheren Adhyäya behandelten Cereaionieen 
geboren und dazu am gehörigen Orte nuchzutrageo sind. Die 
folgenden zehn Adhyäya (XXX — XXXIX) dagegen ent- 
halten die Sprüche für ganz neue 0[>fer-Ccremouieen, den 
Purusbamedha (Menschenopfer'") näulicb, den Sarva- 
uiedba (Allopfer), den Pitrimedba (Maneuopfer) und den 
Pravargya (Reinigungsopfer""). Der letzte Adhyäya end- 
lich steht ohne irgend welchen direutcn Bezug zum Opfer- 
Ceremoniell da, und wird auch als Upanishad") betrachtet, 
angeblich dazu bestimmt, die richtige Mitte zwischen den die 
Opferwerke allein Betreibenden und den sie gflnzlich Ver- 
nacbläsgigcDdeji herzustellen, ist übrigens jedenfalls einer sehr 
eatwickelten Stufe der (104) Speuulation angphörig, da er 
einen Herrn (i?) des Alls annimmt"'). — Abgesehen nun 
von den erwähnten äufseren Angaben über die Posteriorit3t 
dieser 15 Adhyäya, ergiebt sich dieselbe auch zur Genüge 

*} duA ein Tbeil difser letzten BUcher als Ara^ijaksm ku betricbten 
ist. «cheint sicher, und für XXXVll— XXXIX insbeiondtre ist e> g.wiA, (ii sie 
im An^yjika-Tbeile des Bräbma^a erklärt werden. 

"*j s. mdne Abb. über Menechenopfer bei den Indem der Tedischsn Zeit 
In den Ind. Streifen I, fi4 fg. 

"'J diese De bersetzong des Wort es pravargyn ist keine wörtliche (fllr diese 
siebe du Petersburger WS rterbucb unter )<'vBtj mit pra], sondern dem Sinn und 
Zweck der betreifenden Ceremauie entlebnl; dieselbe ist nach Hiug zu Ait. Br. 
I, 18 p. 42: d preparatar}- rite intended for prnviding che escrifictr wilh a 
beavenlj bodj, with whicb alone he is perioitted In eatet tbe residence of 
Ehe gods. 

**) ee sind Übrigens auch noch andere Theile der Tfijas. S. spHter alg 
Upanisbod angaaehen worden, so das XYI. Buch (^atarndrija), dae 
XXXI. (PurusbOBÜkta), XXXII. (Tadeva) und der Anfang des XXXI 7. 
(Fivasavkalp»)- 

***) nttch Msbidbara's Comnentar ist die Polemik darin tbeilweise gegen 
die Banddba gericblet, resp. wobl gegen die splter S&qikbja gen. Lehren 
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sowolil au» ihrem VerhältnilB zum stsLwarzen YajuB, als 
ferüer aus ilireni VerhäUaÜB zu ihrem eigeuen BräbDianä, 
als endlich aus den io ihnen entbälteneD Daten selbst. In 
der Taittiiiya-SiimLitä imuilioh finden sich nur die in 
den ersten 18 Ädhyäya enthaltenen SprQehe nebst einigen 
der zum Pferdeopf'er gehörigen Mantra vor, die übrigen der- 
selben nebst den 2ur Saulrämani und dem MeDSchcDopfer 
gehörigen sind evet im Taittiriya-Bräbmana, und die fllr 
das Allopfcr, wie fOr daa Reinig ungsopfer und Manenopfer 
gar erst im Taittiriya-Äranyaka bebandelt. — Ebenso 
werden zwar die ersten 18 Adhyäya im Brähmana des 
weit'sen Yajiis in den ersten neun Büchern vollständig Wort 
fQr Wort aufgeführt und erklärt: von den Sprüchen für die 
Sauträmani aber und das Pferdeopfer, wie für das Menschen- 
opfer, Altopfer und Maneiiopfer (XIX — XXXV) werden im 
zwölften und dieiicehnten Buche desselben nur einige wenige 
angeführt, und zwar meist nur mit ihren eigenen Anfuugs- 
worten oder gar bloa mit denen der Anuväka, ohne dal's 
sie irgendwie erklärt werden, und nur die drei vorletzten 
Adhyäya fXXXVII-XXXIX) werden wieder Wort tÜr 
Wort erklärt, im Anfange nämlich des vierzehnten Buches, 
Für die bloa soeben' hin mit den Anfangsworten aufgeführten 
Mantra erscheint eine Erklärung für unuötbig erachtet wor- 
den xa sein, wohl weil sie dem Verständnils noch zu nahe 
standen, und fehlt uns daher uatCirlich für sie wenigstens die 
Garantie, ob sie dem Brähmanü in der Textgesfalt vor- 
lagen, die sie gegenwärtig tragen. Für die gar nicht erwähn- 
ten Mantra hingegen entsteht jedenfalls sogar die Vernui- 
thung, dafa sie noch gar nicht in den dem Brähmana vor- 
liegenden Samhitä-Test aufgenommen waren: es sind die- 
selben im groJsen Gan- (105) zen zwiefacher Art, theila 
sind es Strophen, die dem Rik entlehnt sind, und welche der 
Hotar zu reoitiren hat, die also streng genommen gar nicht 
im YajuB stehen sollten, und auf welche das Brähmanam 
möglicher Weise deshalb keiiie Rücksicht genommen haben 
könnte, weil e» eben mit den specialen Obliegenheiten des 
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Hotar Bic h ti m dran hat, so iDsbesondere im 20., 33.^ 34. 
Adhyaja, tlirils sind es selbst Brahma na- artige StolIoiK 
die indels nicht etwa nach Art des schwar/en Y aj ii s zur 
Elrklinuig Ton ihnen Torhergeheiiden MaDtra dienen sollrn, 
sondefB selbctindig ftr sich dastehen, so insbesondore einige 
Stellen im 19. Adhyäya, und die listeuförnii^jce Aiitzftbluiig 
der Opfcffthiere beim Pferdeopfer im 'i4. Adhyavu. Auch 
in deo ersten ISAdhyäya finden sich Qbrigens einige Opfer- 
sprikche, die das Brähmanam entweder gar nicht erwähnt, 
und die also zu seiner Zeit noch nicht dazu gehörten, oder 
die es obenhin mit ihren Anfangsworten oder gar blos mit 
denen der Annvaka anführt, was indei's nur im ii)., 17. und 
iS.Adhy., aber darin auch in der That ziemlieh häutig, ge- 
schieht, offenbar weil diese Adhyaya selbst mehr oder we- 
niger einen Brah m an a- artigen Charakter tragen. — Was end- 
lich die Data anbetrifil, welche, in den letzten Adhyaya 
enthalten, deren Posteriorität bezeugen, so sind dieselben ins- 
besondere dem 30. und 39 Adhyaya gegenüber dem sechs- 
zehnten zu entlehnen. Es können hier natürlich nur die eigent- 
lichen Yajns-Theile selbst herangezogen werden, nicht etwa 
die der Riksamhita entlehnten Verse, welche der Natur 
der Sache nach ohne Beweiskraft sind, höchstens allenfalls 
dadurch eine Art Maafsstab för die Zeit ihrer Aufnahme in 
den Yajns abgeben können, insofern sie etwa den spätesten 
Theilen des Rik entlehnt sind, deren Existenz zu jener Zeit 
sich daraus implicite ergeben würde. Jene Data nun bestehen 
einestheils darin, dafs während im 16. Buche Rudra als der 
Gott, des lohenden Feuers mit einer grolsen Fülle der dem 
späteren ^iva zugehörigen Beinamen ausgerüstet wird^ ihm 
doch daselbst zwei sehr bedeutsame fehlen, die er im 39. 
Buche erhält, i^ana nämlich und ma- (106) hädeva, zwei 
Namen, welche wohl 6chon eine Art sectarischer Verehrung 
bedingen (s. oben p. 49j, andern Theils darin, dafs die Zahl 
der Mischkasten im dr';ir<iigsten Buche im Verhältnils zn den 
im sechszehnten Buche genannt/rn f;ine ungemein gestiegene 
ist: es können die dort g#;nannt/rn Mf;hw(;rlich alle schon zur 
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Zeit dieses letzteren bestandeo haben, sonat wQrden wir sicher 
wob] noch mehrere derselben neben den bo schon crwähoten 
darin aufgeführt fioden. 

Die eben erwähnten beiden Bdcher, das sechszehcte und 
ilas dreifsigste, sind öhrigeos überhaupt diejenigen unter den 
4(1 Büchern der Samhitä, welche das Gepräge der Zeit, der 
=ie angehören, am deutlichsten zur Schau tragen. Dassecbe- 
zehiite Buch zunäehst, welchem später (in seiner Taitti- 
r!ya-Gestalt) die Ehre zu Theil geworden ist, als Upanishad, 
und zwar als Hauptbuch der Qi va-Secten, zu gelten, hat die 
Besänftignng des Rudra zum Gegenstande und läfst uns 
(s. Ind. Studien II, 22. '24— "ili) durch die ErwähnuDg und 
Unterscheidung der vielen verschiedenen Arten von Dieben, 
Räubern, Mördern, Nachtschwärmern, Wegelagerern, die als 
seine Diener gelten, auf eine unsichere, gewaltthätige Zeit 
schliefsen, so wie ferner die Nennung verschiedener Miach- 
kagten auf die schon eingetretene Ausbildung des indischen 
Kasten- und Staats-Weeens hinführt. Da es nun in der Natur 
der Sache liegt, dafs diese letztere nicht ohne manchen ener- 
gischen Widerstand der in die untern Kasten HinabgedrQck- 
ten stattgefunden bat, der sich eben hauptsächlich in der Be- 
fehdung, der offenen oder heimlichen, ihrer Unterdrüciter Icund 
geben niulste, so möchte ich annehmen, dafs dies Rudra- 
bnch eben noch in die Zeit dieser heimlichen Befehdung von 
Seiten der unterworfenen Ureinwohner sowohl als der Vrätya 
(der nicht brähmanisch lebenden Arier), nachdem ihr offener 
Widerstand schon mehr oder weniger gebrochen war, zu 
setzen ist'*^). In einer solchen Zeit ist denn auch die Ver- 
ehrung eines Gottes, der als das Prototyp des Schreckens 
und der Wuth gilt, ganz erklärlich. — Das dreifsigste 
Buch, welches die verschiedenen Opferraenscheu aufzählt, die 



'^''} auch dem boddbietiacheii Autor YH^aniilrB, Scholistt des Abbidliannt- 
ko^. sM äaf ^sUrudrijam ein Werk des Vjiaa gegen den Buddhismus sein, 
woraus indefa zunächst wohl nur zu folgern int. AnCs et, und zwar in Bdner 
Beparnten GeataU als besondere UpaniBbad, bU eine Uactplsiatie des ^ivadienstee 
gegoUen hat und gebraucht worden isl, a- Burnouf Introdnctlon b l'hiatoire du 
Buddhismi p. £68. Ind. Stud. U, 22. 
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(107) bei dem Parnehamedha zu weihen sind, fllhrt uns 
dabei die Nameo der meisttu indischen Mtschkasten vor, so 
dafe wir daraus jedenfalls auf die schon völlig eingetretene 
Consolidirung des brähmftniscben Staatswesens schlielsen dür- 
fen. Dabei werden denn einige Namen genannt, die von ganz, 
tiesonderem Interesse sind. So zonftcbst der niägadfaa, der 
V, 5 atiknisbtäya. geweiht wird; es frftgt sieb, was man 
duruDter zu verstehen hat: fafst man dies letztere Wort im 
Sinne von „gewaltiger Lärm", so liegt es am nächsten, unter 
oiägAdha, wie auch Mabidbara thut, der epischen Be- 
deatung des Wortes nach den Minstrel, Sohn eines Vai{;ya 
von einer Kshatriyä, zu versieben'), wozu die in v. 6 un- 
mittelbar folgende Weihung des sflta an den Tanz, des gai- 
Itisba an den Gesang vortrefflich passen, desto weniger frei- 
lich die unmittelbar vorher genannten Opfermenschen , der 
kllba Verschnittene, der ayogü (Spieler?), die pun^ealö 
Buhlerin, in deren Gesellschafl er auch v. 22 wieder er- 
subeint"), und die nicht das beste Licht auf seiuen morali- 
ecben Charakter werfen, was bei der epischen SteUung dieser 
Kaste allerdings befremdet, wenn anch andererseits Musiker, 
Tfiozer imd Sänger (pailösha) von jeher auch in Indien nicht 
deu besten Ruf genossen haben. Es ist nun aber auch noch 
eine andere Auffassung des mägadba möglich"'): es wird 
näwlicb im fünfzehnten, dem sogenannten Vriktya-Buche der 
Atbarvasainbitäf), der Vrätya, also der unbrähmanisch 

•) wie deraelbfl eu dioaoni Nomen koinml, ist freilich unklur. 
**) wo indefa statt des ayogü der kitav», steht, iind wo die anadrück- 
tielie Bedingung gemacht wirä, dar» die vier weder der ffidra- noch der brSh- 
mBda-Easte'angehören dürfen. [Unter a^ogfi kann anch eine UnzUobtige ge- 
meint sein, B. Ind. Streifen I, 76.] 

*-y wie doEn SSyana an der betreffenden Stelle des Taitt. Brähmaija 
(111,4,1) dab Wort atikriislit£y a duiuh atininditsde vSya „dem sehr 
Tadelnawerthen als aeiner Gotlheit geweiht" erklKrt [bei Räjendra L£U Mitra 
p, 347]: diea „sehr 'Rdelnswerthe* könnte airh (Veilicb auch auf den sohleühlen 
maCBlisoheB Ruf der BliiiatrelB beziehen. 

t} abereet£t von Aufrecht in den Ind. Stnd. 1, ISO fg. [Des Petereb. 
Wörterbuch g. v. Iietrachtet „den Preia daa Vrdtya In Ath. XV als Idealiiiirung 
des ftommen Vaganten oder Bettlers (parivräjaka u. b. w,)"; die specielle Be- 
ziahung zur punceali nnd inm Mfigadha bleibt immerhin hSehat anffsllig; und ftlhrt 
;r AuffHBBung auf die Turmuthung buddbiatiHcher Anklänge hin.] 
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lebende Inder, in sehr spezielle Bezieliiiag mit der punpoiilt 
lind dem mägadlia gebracht, der Glaube wird Bein? Bub- 
lerio genannt, der mitra (Freund?) sein mägadha, desgl. 
die Morgenrölhe, die Erde (?), der Blitz seine Bublerin, der 
(108) raantra (Spruch), der hasa (Spott?), der Donner sein 
mägadha: bei der Dunkelheit des Vrätja-Buches wird nun 
iwar die eigentliche Bedeutung dieser Stelle nicht recht klar, 
und könnte Boniit vielleicht auch hier unter mägadha der 
liederliche Minstrel zu verstehen sein: indefs theils die Ver- 
bindung, die wir in den Sämasätra des Lätyäjaua und 
Dräbyäyana, nie auch an der betreffenden Stelle desKä- 
tiyaBÜtra, zwischen den Vrätya und dem magadha- 
de^jya brahmabandhu hergestellt finden'-"), theils der 
Haffl, mit welchem sonst (s, bei Koth p. 3B) in der Atbar- 
vafiamhitä der Mägadha gedacht wird, leiten beide dazu 
bin, dort im Vrätya-Buche den mägadha als ketzerischen 
Lehrer aufzufassen, eine Auffassung, welche dann auch fUr 
unsere Stellen hier als Kival der ersten Erklärung auttritt, 
und für welche insbesondere die in v. 22 stehende ausdrflck- 
liche Bestimmung zu sprechen scheint, dafs „der mägadha, 
die Buhlerin, der Spieler und der Eunuch" weder 9iidra 
noch hräbmana sein dürfen, eine Bestimmung, welche für 
den mägadha wenigstens gans überflüssig wäre, wenn der- 
selbe eine Miscbkaate reprfisentirte, welche dagegen vollständig 
gerechtfertigt ist, wenn das Wort einen „aus dem Lande 
Mägadha Gebürtigen" bezeichnet. Nimmt man nun diese 
letztere Auffassung an, so würde sich für die Zeit des 'SO. 
Ädhy. das Bestehen ketzerischer, resp. buddhistischer, An- 
sichten in Mägadha ergeben. Die Frage, welche von beiden 
Auffasaungeu die bessere sei, bleibt aber natürlich einstweilen 
noch ungelöst. — Die Erwähnung des nakshatradar^a 

' = •1 ganz eheiiso wird auth beim aülraliSra (J, i, wohl bei BauflhftxBna?) 
ju Tu. VH, 6, n, 4 dor Mägadha, von Siyags dureb Mflgadbade^olpinno 'broh- 
marSri erltlärt, in Gern ein teil aft mit einer piiiifuali. in wegwerl'ender Welle nnf- 
gefahrl, a. lud. Slud, X[l, 380. — Daft es im Ubbrigen in Mägadha aucb gute 
brthiuiiia gab, erhellt am dem Beinamen Magailbav tai, welchen PrMibodbt- 
pDtn. der mittlere Sohn des Hrasva Ml94äke7a, im ^tökh. Ar. VII, U erhUt. 
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^Stemschauen'' io r. 10 und des ganakä ^Berechners^ in 
f. 20 Iftfst uns jedenfalls auf regen Betrieb der astronomischen, 
resp. astrologischen Wissenschaft schlielsen, ohonso wie auch 
die in T. 10 mehrfach erwähnten ^Fragen" sich, nach Ma- 
hidhara wenigstens, darauf bezichen, während Sayanasio, 
vielleicht mit mehr Recht, auf die üblichen Disputationen der 
Brfthmanen bezieht. — Auch erhellt das Bestehen des soge- 
nannten vedischen fünfjährigen Cykius, und implicite oine 
uicht unbedeutende Ausbildung der astrononiiachen Beobach- 
tung daraus, dafs in ▼. 15 (sonst nur noch XXVII, 45) die 
Auf Namen (109) der Jahre desselben aufgezählt werden ^'^). 
— Den Atharvan wird ▼. 15 ein unfruchtbares Weib ge- 
weiht, and versteht S&yana darunter die den Namen Athar- 
van führenden Fluch- und Zauber-Sprüche, denen also hier 
eine ihrer beabsichtigten Wirkungen, Unfruchtbarkeit, geweiht 
wäre. Es wäre somit, ist diese Erklärung richtig, das Be- 
stehen von Atharvan-Liedern für die Zeit des dreil'sigsten 
Buches bedingt. — Die Namen der drei Würfel v. l^*^: krita, 
tretä, dväpara werden zwar von Säyana zur entsprechen- 
den Stelle des Taittirtya-Brähmana als die gleichlau- 
tenden Namen der epischen yuga gefaist, doch ist dies wohl 
* hier unpassend^ ob es auch vielleicht flQr das Taittiriya- 
Br&hmana selbst richtig sein mag*) — Die feindselige Er> 
wäbaung des Carakäcärya in v. 18 habe ich bereits früher 
(p. 95) berührt"»). 

In den früheren Büchern sind es besonders zwei Stellen, 
welche einen Fingerzeig fQr die Zeit enthalten, der sie an- 
gehören: die erste derselben findet sich nur in der Känva- 



"^] da saipvatsara hier doppelt genannt wird, am Anfang und am Ende, 
haben wir es vielleicht sogar mit einem sechsjährigen Cyclus zu thun (vgl. T. 
Br. in, 10, 4, 1), s. meine Abh. über „die vedisohen Nachrichten von den 
nak8hatra*< II, 298 (1862). Die älteste Anspielung auf das fünfjährige jngam 
liegt wohl schon im fUk selbst vor III, 56, 18 (I, 25, 8). 

*) wo überdem auch der vierte Name kali, statt des sich hier findenden 
ftskanda, genannt ist. [s. Ind. Streifen I, 82.] 

!•«] S&ya9a zu T. Br. III, 4, 16 pag. 861 erklärt (!) das Wort durch: 
Lehrer in der Kunst auf der Spitze eines Rohrs zu tanzen: der van9anartin 
wird aber in v. 21 (T. Br. III, 4, 17) separat aufgeführt. 
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echiilc, und zwar bei dem Opfer der Königsweihe: es heifet 
daselbst inderMädhyamdinasehule (IX, 40. X, IK): „dies 
ist euer König, o ihr NN" indem statt des Volksnamens nur 
das unbestimmte Pronomen am! gebraucht ist: in der Käpva- 
schule aber heifst es (XI, 3, 3. 6, 3) „dies ist euer König, 
o ihr Kuru, o ihr Paöcäla')". Die zweite Stelle findet sich 
beim Pferdeopfer XXIU, 38: die raafaisbi, erste Gemahlin 
des das Pferdeopfer bringenden Königs, die um eioen Sohn 
zu erhalten, die Nacht bei dem geopferten Pferde, dessen 
fipnam auf ibreu upastha legend, zubringen soll, klagt nun 
im Verein mit ihren Nebengattionen, die sie uothgedrungen 
begleiten, ihr Herzeleid mit den Worten: „o Ambä, o Am- 
bikä, o Ambälikä, mich führt Niemand (mit Gewalt zu 
dem Pferde); (gehe ich aber nicht, so) beschläft das (böse) 
Pferd (eine an- (110) dere, wie) die (böse) Subhadrä, die 
in Kämpila wohnt**)". Kämpila ist eine Stadt im Lande 
der Pancäla, die Subhadrä scheint also die Gattin des 
dortigen Königs zu sein"'), denen das Apvamedhaopfer 
KU Gute kommen würde, wenn sich die mahishi zn dieser 
abstofsenden Ceremonie nicht freiwillig hergeben wollte. Sind 
wir nun befugt, unter der mahishi die Gemahlin eines Kuru- 
Königs zu sehen, wie denn die Namen Ambikä und Am- 
bälikä im MBhärata wirklich in dieser Verbindung (und 
zwar als die der Mütter des Dhritaräshtra und des Pändu) 
erscheinen, so würden wir hieraus wohl auf ein feindseliges, 
eifersüchtiges Verhältuils der Kuru zu den Pahcäla schliefsen 
dürfen, das möglicher Weise erst im Aufkeimen begriffen 

•) Sfiyaija bemerkt an der beWefftnden SteUa des BtShmsoa (V, 8, 8, 
11), äiCs BiLudhayans: eeha VQ Bbacatä räjeti liest [so Ts. 1, S, 10, 2. 
T. Br. I, 7, i, 3], Apastamba da^^eeea die Wabl läTat z ni Beben : liharatl, 
KiirDvo,Pailc£ia,KurnpäücgÜ, oder jsnH Täjä, je nach dem Volke, dem 
der KBnig angehfirt. [D»b KS[h. XV, 7 bat: esba W janate rIjS.] 

**) das Blüh mai^ am des vreifson Yajus cilirl uut den Anfang dieses Vetees, 
die Worte subbadrikäqi kfimpllavftiiinim feblcu demnacb darin. 

*") wie wir in der Tbat ito MBbarata eine Subbadi'U als Gattin dea 
Arjana, des Vertreters der Fancfils finden: wegen einer Snbhadrä (etwa 
wegen der im MGbar. erzAhlten EntfUhrang diener leliteren?) subcint ein grofeer 
Krieg entstanden za sein, wie nua einigen vom ScboÜasten zn PTigini (ob nach 
PatBqijali?JmebrfaohinllrtenWDiteii erhellt [; dal UBhasbyam bat nicbts davon}. 
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dann in der epischen Sa^e des MHIiA- 
nta ZB hdka Kriegesflaoimeo aufgelodert vorfindoii. Wir 

die Erwihnimg ron Kämpila weist jodtMifulU 
g des Venes, resp. dieses Buches (xiiglrich mit 
en Stellen des Taitt. HrahinaiiH) in dir 
G egend der Pancala, ebenso wie dies in Boxng auf daiN 
dfte Bo^ in der Kinvaschule anzunehmen i^t*'"). Dat^i 
ktante ^kmn wöter anch den Gebrauch der Wörter arjunii 
in der M&dhyamdina, phalguna in drr KuiivaNchulc un- 
fibren, in einem Spruche (X, 21) bei dem ()pf'(>r der Königs- 
weilie^'*): aiur CnerschQtterlichkeit , zur Nahrung (hrNtrigr 
ich, der Opfernde, o Wagen) dich, der unviTletxti' Arjuna 
(Phalgana)* d. i. Indra, Indrafthnlichi': denn ohwolil miin 
beide Wörter in diesem letzteren Sinne, nicht etwa aU im- 
nüna pnqpria so nehmen hat (s. Ind. St. I, 1!)0), ist dorh rin Xu 
tammenhang zwischen diesem ihrem Uohrauche und drni Npll- 
teren, wo sie als Name des Haupthrlden diT PAudu (rrNp. 
Pancftla?) erscheinen, jedenfalls anzunehmen, (111) und zwar 
ist es der, dafs die Sage diese Namen dos Indra*) auf dm- 
jenigen Helden der Pandu (resp. Pancala?), (Km* ihr vor 
sogsweise als Incarnation dos Indra galt, Hpeciell (ixirtc 

Ich habe nun noch nber das kritiHclie V(*rliiUtiniH der iti 
den Yajos aufgenommenen Ric xumlcliHi zu hiMuerken, (IuIh 
im Allgemeinen in Bezug auf sie die beiden Schuhen der 



■**] in Ts. Vir, 4, 19, 1. K&th. Av- IV, H nUAwn hIuH ilrr liciilni Acniiiii 
ÜTe zwei Vocative, statt subhadraip hv.lht oh Ulx-nlrin niiI)Iiiii;i>, iiinl (li«r Voc 
kimpilavAslni wird von Sfiy. durch: „o du in i'in Ni'li<ini'N (icwand (ii'liUUtii!" 
erkllrt (kftmpÜafabdena fläghyo vasitravive.Mhii ut^yutc, n. Ind. Nlud. XII, IU'.M. 
Die Berechtigong dieser ErkläruD^ ist liöchHt zH'iüri'lliHfl, vH'lnmhr MHliidliHrn'N 
Besiehimg des Wortes auf die Stadt Kum|iilR wohl fiiifarh rpNlxuhnltcn. /ihm 
Mindesten eben für d^n Textlaut, den wir in Vh. vor uun huhon. Khniiiilyii 
wird im Pratijnftparifishta als östliche Gninzt; den Madhyudryu anK('K*'l**'i> « '*• 
meine Abb. ttber das Pratijnfisütra p. 101— 106. 

»*•] 8. Vs. X, 21; die Parallelstellen in Ta. I, 8, I&. T. Hr. 1, 7, 1>, 1. 
Kifh. XV, 8 baben nichts hievon. 

*) das Br&bmanam nennt übrigens arjun a ausdrücklich „den goheimun 
Namen*" (guhyaip nfima) des Indra |II, 1, 2, 11. V, 4, 3, 7j: wie hat man 
dies SU verstehen? Der Commentar bemerkt dazu: arjuna iti hindrasya ra- 
hasyaip n&ma | ata eva khalu tatputre Pfiv4ttvamadhyanie pra- 
vritti^. [Wie liest wohl die KAuva-Schule an den betreffenden Stellen? hat «ie 
etw«, wie in der Saiphitfi, so auch hier nicht: arjuna, sondern: phalguna?) 



Sft»hlti 

Känva lind Mädhyamdina stets mit eiiiandör Dbereinstim- 
ineo, und sich deren Differenzen vielmehr auf die YajuB- 
Theile bezielien. Es besteht nämlich die eine Hälfte derVä- 
jftsaneyi-Satnhitä aus Rio, Versen, die andere aus Yajus, 
d. L Sprüchen in Prosa, einer Prosa, die übrigens auch ge- 
messen ist, und sich hie und da wirklich zu rhythmischem 
Schwünge erhebt. Der gröfste Tbeil jener Ric nun findet 
sich in der Riksamhitä wieder, und zwar häufig mit er- 
lieblichen Varianten, üeber die Entatehiing und Erklärung 
dieser letzteren habe ich bereits im Eingänge (oben p. 9. 10) 
gesprochen: altert hümiicliere Lesarten, als die des Rik, 
linden sich im Yajtis nicht, Löuhstens hie und da einmal, 
vor, was sich insbesondere daraus ergiebt, dafs Rik und 
Yajiis dem Sämau gegenüber meist übereinstimmen, wohl 
aber finden sich aecuudäre Veränderungen vor, welche der 
Vers erlitt, um dem Sinne des Rituals zn genügen, so wie 
endlich eine grofee Zahl Lesarten, die denen des Rik völlig 
gleichberechtigt gegenüberstehen, so besonders in denjenigen 
Versen, welche sich in solchen Stücken der Riksamhitä 
wiederfinden, die als die spätesten derselben zu betrachten sind. 
Herausgegeben ist die Väjasaneyiaamhitä in beiden 
Schulen und zugleich mit dem gegen Ende des IG. Jahrh. 
geaobriebenen Commentare des Mahidhara'") von mir selbst, 
hier in Berlin 1849 — 52, und soll im Laufe des nfichsten 
Jahres ihre Uebersetssung mit Angabe des zu jedem Verse 
ge- (112) hörigen Ceremoniella, nebst einem ausführlichen 
Glossare, erscheinen*). Von dem Werke Uata's, eines Vor- 
gängers des Mahidhara, sind nur Bruchstflcke erhalten, 



"'] fllr den mir Isidar nicht vSlIig genligende handschrifüiche QUIftiniittel 
xar Digposition Btiodon, s. M, MUller Vgrrede zu vol. VI aeiner grofaen AnsgabB 
des 9ik p. XLYl fg. und meimi Antwort im Lil. Centr. Blatt 1875 p. B19. 620. 
•) [dies Versprechen ist unter dein Drange anderweitiger Arbeiten onorfBllt 
geblieben, J Der 40. AdhySya, dia t90paaishad, ist, in der K ä u t a schule, 
von paipkartt commentirt und bereits mebrfach übersetzt und mit diewm 
Commentar edirt worden (neuerdinga wieder von Eoer in der Bibl. Itidie» vol. 
VIU) [und vol. XY. ~ Eine litbographirtc Ausgabe des Textes der Vüjia. SamhiU 
r Hindi -Uebersetiung des Cürnmentar» Aei Hatiiiiharn ist durch Giri- 
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und der Commentar des Mädhava, der sich auf die Känva- 
schule bezog"*), scheint vollständig verloren zu sein: beide 
warden eben durch Mahtdhara's Arbeit ersetzt und daher 
verdr&Dgt, ein Fall, der ja in gleicher Weise fast in allen 
Zweigen der indischen Literatur eingetreten und zu beklagen ist. 
Ich wende mich nunmehr zu dem Brahmana des 
weiTsen Yajus, dem Qatapatha- Brahmana, welches 
ohne Zweifel durch Umfang und Inhalt die bedeutendste und 
wichtigste Stelle unter allen Brahmana einnimmt. Was zu- 
nächst den Umfang betrifil, so giebt ihn srhou der Name 
selbst an, der es als aus 100 patha (Wegen), Abschnitten, 
bestehend bezeichnet. Das älteste Vorkommen dieses Na- 
mens findet sich vor der Hand in dem neunten Värttika 
za Pän. IV, 2, 60, so wie in dem zu Paii. V, 3, 10'^ ge- 
hörigen Qana, beides Auctoritätcn, deren Alter sehr zweifel- 
haft*) ist, was auch für das Naigeyam daivatam gilt, wo 
ich jenen Namen ebenfalls erwähnt finde (s. Bonfey Sämav. 
p. 277): im Uebrigen habe ich ihn nur in den Commentaren 
und in den Unterschriften der Mspte. des Werkes selbst ge- 
funden, mit einziger Ausnahme einer Stelle im zwölften Buche 
des MBhärata, auf die ich im Verlauf zurückkommen werde. 
Es besteht das patapatha-Bruhnuinam in der Mädhyam- 
dina-Schule aus 14 Käiida, deren jedes in den Commen- 
taren und Unterschriften einen, gewöhnlich von dem Inhalte 
entlehnten, bei II und VII aber mir unerklärlichen**), Spe- 
cialtitel führt: diese 14 Kanda zerfallen zusammen in 100 
Adhyäya, resp. 68 Prapäthaka, in 138 Brahmana und 
in 7624 Kandika^^^). In der Käuvaschule besteht das 

**•] worauf sich diese specielle Angab« gründet, vermag ich zur Zeit nicht 
nachzuweisen; dafür aber dafs Madhava auch die Vs. commentirt bat, tritt 
u. A. z. B. das Citat bei Mahidh. zu XTII, 46 ein. 

*} der Gaiia ist ein Akritigana, und das Sütram, zu dem er ge- 
hört, wird der Calcuttaer Ausgabe nach im Mahäbh&shya nicht erklärt, ge- 
hSrt also möglicher Weise dem PRiiini ursprünglich gar nicht einmal an. 
[Das in Rede stehende värttikam wird jedoch factisch im Mah&bh&shja (fol. 
67b) erklärt, und ist somit die Existenz des Namens 9atapatha sowohl als 
shashtipatha (s. p. 132) für dessen Zeit wenigstens gesichert, 8. Ind. Stadien 
XIU, 443.] 

**) das zweite Buch heifst nämlich Ekapädikä, das siebente Ha St ig hat ■• 

^3^] über abweichende Angaben in den Mss. 8. die Note auf p. IBt, 

Weber, Vorl. üb. ind. Lit.-Gesch. 9 
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Werk aus 17 Käuda, (113) insofern das erste, fQafte aad 
Tierzehote Buch je in zwei Tbeile getfaeilt sind, und zwar 
hat hier aurserdem das erHte Buch setDen Platz mit dem 
zweiten getausoht, und stebt deuiDach als zweites und drittes 
da: die Namen der Bücher sind dieselben, die Eintheiiung in 
Prapätbaka aber ist gar nicht gekannt, die Zahl der Adhy- 
äya in den 13^ bis jetzt aufgefundenen") BOcheru beträgt 85, 
die der Bräbmana 360 und die der Kaudikä 49(i5: die 
Zahlen für d»8 ganze Werk betragen nacli einer Liste, die 
einem der betretfenden M.spte. beiliegt, bei den Adbyäya 
104, bei den Brälimaiia 44(>, bei den KaudikÄ äS66. 
Wenn es hiernach scheint, als wenn die Kecension der Känva- 
sßliule bedeutend kürzer sei, als die der Mädhyamdiua, so 
ist dies douh wollt nur scheinbar, und erklärt sich jenes Mifs- 
verhältuifs vielmehr wohl daraus, dals ihreKandikä gröfser 
sind: Auslassungen kommen allerdings nicht selten vor. Im 
Uebrigeu fehleu mir die Hülfsmittel, um mit völliger Be- 
stimmtheit das Verhältnil's des Brähmana der Kän vaschule 
zu dem der Mädhyamdina angeben zu können, und auch 
was ich im Verlauf sagen werde, bezieht sich daher lediglich 
auf letztere, wo ich nicht ausdrücklich jene nenne. 

Wie ich bereits bei der Samhitä bemerkte, beziehen 
sich die neun ersten ivända des Brähmana auf die ersten 
achtüebn BOcher derselben, indem sie die einzelnen Yerse in 
derselben Reihenfolge") Wort für Wort aufführen, dogma- 
tisch erklären und rituell begründen. Das zehnte Kändam, 
das den Namen Agoirahaayam (Geheimnifs des Feuers) 
führt, enthalt mystische Legenden und Untersuchungen Ober 
die Bedeutuug etc. der einzelnen Ceremonieen bei Anlegung 
der heiligen Feuer, ohne dabei auf irgend welche Theile der 



•) von dem 4. Buche igt nur die erste Hälfle da. desgl. feUt das 
IB. und 16te. [Es ist sehr lu bedauern, daCs nir die Kiuva-Schula n 
immar nithta gaschEhsn, ein volIattlndigeB EsempUr noch immer nicht an 
funden ist.] 

*^ nur itu Eingange fiddet eine Abweichung statt, insofern das Brähi 
Vam zuerst das FrUh- und Abendopfer, dann erst die Kemnond- und Tullmc 
opfbr behandelt, was offeDbar das sjalematisch Riebtigert ist. 



Sambitä sich zu bezieben, irelches letztere ebenso bei dem 
elfleu Kändam, von seinen) Umfange Äslitädbyikyi ge- 
(114) nanot, der Fall ist, das eine Recapitiilation des ganzen 
biaber behandelten Hitnals und Nachträge dazu, insbesoudere 
darauf bezQglicbe Legenden, enthält, zugleich auch spccielle 
Allgaben ober das Studium der heiligen Werke und Ober die 
Vorkehrungen dazu angiebt. Auch das zwölfte Kändam, 
Madhjama, das mittlere, genannt, nelcbes die Präyaf- 
citta, Sfibnceremonieen für böse Zufälligkeiten vor, während, 
oder nach dem Opfer behandelt, nimmt nur in seinem letzten 
Theile, wo es die Sautraraani bespricht, Bezug auf ein- 
zelne der in der Sambitä (XIX — XXI) dafflr enthaltenen 
Sprüche, Das dreizehnte Kändam, A^^vamedha genannt, 
bebandelt in ziemlicher Länge das Pferdeopfer, sodann äufserst 
kurz das Menschenopfer, Allopfer und Manenopfer, von den 
beznglichen Tbeilen derSarahitä (XXH-XXXV) nur sehr 
wenig und dies Wenige nur sehr flOchtig berührend. Daa 
vierzehnte Kändam, Äranyakam genannt, behandelt in 
dcD ersten drei Adhyäya die Reinigung des Feuers"*) und 
föbrt darin die drei vorletzten BOcher der Samhitä (XXXVII 
bisXXXlX) ziemlich vollständig auf: die letzten sechs Adhy- 
äja, rein specnlativen und legendenhaften Inhalts, bilden 
ein Werk, eine Upanishad, für sich, unter dem Namen 
Vrihad-Aranyakam. Schon aus dieser allgemeinen üeber- 
sicht des Inhalts der einzelnen Kän da entsteht unwillkärlich die 
Vermuthung, dafs die neun ersten derselben den ältesten Theü 
des Brähmana bilden, die fünf letzten dagegen erst spä- 
teren Ursprungs sind , eine Vermuthung, die bei näherer 
Untersuchung zur Gewilaheit wird, Iheils durch äulsere, theils 
dnrcb innere Gründe. Was zunächst die ersteren betrifll, so 
finden wir in der oben erwähnten Stelle des Mahä-Bhä- 
rata (XII, 11734) die directe Angabe, dafs das ganze <Pa- 
tapatham ein Rahaayam (das zehnte Kändam), einen 
Samgraha (das elfte Kändam) und einen Paripesha (das 
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zwölfte, dreizehnte, vierzehnte Kändam) in sich schlielse. 
Wir findeo feroer in dem bereits Behnfa des Namens ^a- 
tapatha erwähnten V'ärttika noch das Wort shashti- 
patha als Namen eines Werltes vor, und trage ich kein Be- 
denken, denselben auf die nenn (115) ersten Kända zu be- 
ziehen, die ziisaninieii 60 Adhyäya zählen'"), so wie ich 
andererseits daiUr, dal's die letzten fünf K4nda ein späterer 
Nachtrag zu den ersten neiia sind, den Namen des zwölfteu 
Kända, Madhyama, das mittlere, aiiziifflhren habe, der sieh 
nur so erkläreu lälstj mag man ihn nun Mos auf die drei vor- 
letzten Kanda, oder mag man ihn auf alle jene fünf bezieben*). 
Diese fünf letzten Kända nun scheinen in der Reiben- 
folge za stehen, in welcher sie wirklich allmälig entstanden 
sind, so dafs jedes vorangehende auch stets als das ältere zu 
betrachten ist; es beruht diese meine Vermuthung anf inneren 
Gründen, die den darin enthaltenen Daten entnommen sind, 
und die zugleich auch für ihre Posteriorität in Bezug auf die 
ersten neun Kända entscheiden. Das zehnte Kändam 
zunächst scblielst sich noch ziemlieh genau an die vorher- 

'"] derselbe findet sieb auch in dem PmtijnGpBrlfiab^ä vor, und zwar da- 
neben Buch nacb der Hniue B;ilipaths (!); (atcpatha dagegen fehlt diselbat 
anaeheineod, a. meine Abb. Ober ans PnilijnGs&tra p. i04. lOS. 

*) in letzterem Folie macht die Käi/Taicbule Sohwierigkeit, die das letzte 
K&gdam in zwei Tücile (XTI. XVII) tbsilC es sebeint dieie Tbeiluug indeT* 
Hiebt dnrcbgUugig angi^QuinmeD tu eaiu, da iu den Hand Schriften rou (^amka.- 
ra'e Commentsr wenigstens die IjpaniBbud (XVil) duroliwefj als mit dem 
dritten Adbyiya (des Kiloda nttmliob) beginnend gerechnel wird, so d»ft 
dtmacbSVl und XTll zu bs mm eii fallen. - [Eme hDChüt eigenthoinliube Angabe 
Rndet aicb in den Hea. der Mädhjatpdina-Scbnle bei V, 3, 1, U, wonach nftm- 
licb daselbst nicht nur kM^^yi' 'rdhatp (mit 236 kan^ikS), aendorn ancb ;atB- 
pathaR^fi 'rdham, einer Marginal- GloBse nach, mit 8139 kaiijikä, vorliege, 
«, p. 497 melnei Aufgabe; in der Tbat betragen die vorhergeii enden kB941ke 
diese IsUters Zahl; wenn wir aber sie als Norm fUr die zweite USUte fest. 
bullen, gelangen wir nur bis Xll, 7, 3, IS, alsu oicbt eiumal bis zum ScbluA 
dm swüinen Ilncih,<al Die richtige Hüme fQr den gegenwärtigen Umfang (3B12 k.) 
Utb.| Vi, 7,1, la, wo ani^b die Mas. dies nochmals an haben (p. 555). — Eine ape- 
otalla Krwlhnnng verdient der Umstand, dal^ die Accenl-Bezeichnnng über die ein- 
mImii kaudlkli blnaui reiebt, inaDfem nSmlicIt die Bezeichnung deg am SchlnsBa 
•liMT kavdlkt sieb findenden Ai^centa niodificüt let durch den Accent des Anfangs- 
■«Nw der ndobikn kBpd'kä- Uau ktinnle daraus etwa scbllcßion, dal^ die Zeit 
khrar iltralillung Über diu der AbtbeiluDg des Textes in ka^4i'<' binausgeht< 
t^ Indusen gani da» gleich« VcrbKltnira auch in Bezug auf die Scblufa- und 
AwhHKiwSrtFr der «Inat'tneu BrObmaua obwaltet, e. Jen. Lil. Z. tSTB p. Sil, 
a» MllAM wao auob die BrHboiava-Thailung spKter BStiBu, naa acbwerlicL an- 
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dogäs neben einander*): es werden hier zuerst die Wörter 
upanisbad (als sära des Veda) upanishad&m äde^äh, 
mimänsa (allerdings schon einmal im ersten Kända), adhi* 
devatam, adhiyajnam, adhyätmam angeführt^''*), and 
es geschieht hier endlich auch zuerst die Anrede einmal 
durch bhavän (statt des älteren bhagavän). Auch wird hie 
und da ein Qloka zur Bekräftigung citirt, was bisher nur 
äufserst selten geschah. Es sind ferner auch manche der 
technischen Namen der Säman und Qastra genannt (was 
indefs allerdings auch schon früher stattfindet, ja sogar schon 
im zehnten Buche der Samhitä), so wie überhaupt auf die 
. Verbindung mit den Ric und Säman vielfach Bezug ge- 
nommen wird, was wohl mit dem überhaupt sehr mystischen 
schematisirenden Charakter des ganzen Kända zusammen- 
hängt. 

Das elfte Buch ist durch seinen Inhalt hinlänglich als 
(117) ein Nachtrag zu den ersten neun bezeichnet: und zwar 
behandeln die beiden ersten Adhyäya das Neumond- und 
Vollmondopfer, die folgenden vier das Peueropfer Früh und 
Abend, die drei Jahreszeitenopfer, die Weihung des Schülers 
durch den Lehrer (äcärya), das richtige Studium der hei- 
ligen Lehren etc., die beiden letzten das Thieropfer. Als 
Gegenstand des Studiums nun werden namhaft gemacht: der 
Rigveda, Yajurveda, Sämaveda, die Atharv&ngira- 
sas, die anu^äsanäni, die vidyäs, das väkoväkyam, 
das itihasapuränam, die näräpansyas, und die gäth&s: 
wir haben diese Aufzählung bereits (s. p. 102) im zweiten Ca- 
pitel des Taitt. Aranyaka, obschon in bedeutend spä- 
terer Gestalt, angetroffen**), und eine ähnliche Aufzählung 
finden wir im vierzehnten Kända: an allen diesen Stellen 



*) neben den yätuvidas (Zauberkundigen), sarpavidas (Schlangen- 
kundigen), derajanavidas etc. 

**ß] mim&nsä, adhidaivataip und adhyätmaip kommen auch schon in den 
früheren BUchem mehrere Male vor. 

**) aus ihr ist offenbar auch die Stelle in Täjnavalkja's Gesetzbach 
If 45 geflossen, welche in dieses Werk gar nicht mehr recht hineinpafst. 



&men die ComniMUre *), und wohl mit völligem K«cbt, jene 
Atudrflcke so auf, dafs zunächst dir vW Saipbiti und dann 
£e einzelnen Theilc d»r BrAhmana aurg<>KJlhlt eiod, so dalii 
tko darunter nicht besondere Werkgatt uiigcn, Nondeni ehe« 
Dur die in den Brdhmana vorschtnolzeapn «>inzeluen Th«'ile 
drrselben zu verstehen wären, aus denon sii-h dann allmftlig 
die verschiedenen Litoraturzweige entwickelt haheoi die Aua- 
drCcke anuf^äsana (rituelle Vorschrift nach S&yana, aber 
Vrihad-Är. 11, f). li*. IV, 3. 25. Kathopan, ti, lögciatigo 
Lehre), vidyä (geistige Lehre), und gäthü (Liedittropbe, 
neben (iloku) finden aich auch in der Tliat mi einü^lnen 
Stellen (und zwar gäthä Eiemlich b&iifigj in diesi^n tet/le» 
Alnf BQchem und in den ürAbmana oder Upuniähud des 
Kik ood S^mau so gebraucht, desgl. v^kaväkyani im 
Sinne von Disputation scbou iiu vierten KAnda, ebenso iti- 
häea wenigsteus einmal hier im elften KAnda selbst (I, ti, 
9|, and oar die Ausdrücke purana und uÄrApatmyati 
fioden sich nicht so vor, es treten dafQr vielmehr im Sinuc 
Toa GrzShIung, Lc- (118) gende die Ansdrdcke: Akhyäua, 
vy&khy&aA, anväkhyäna, upäkhjAna ein, vyA,khyAiia 
ancb (nebst anuvyäkhyäna^ und upavyükhyAnaJ im Sinne 
von flrkUrung. Wenn nun sonach die Esistenz irgend weluher 
Sambitä und BrAhmana der einzelnen Veda (sogar für 
die Atbarvaaamhitä) zur Zeit des elften KAui)^ erhellt, 
so bringt es ferner auch noch neben den hier wie in den 
froheren Böchern vielfach (durch tad etad riabinä 'bhy- 
antiktam) aus den Liedern des Ilik citirteu einzelnen Versen 
einmal ein ganz specielles Citat ober ein ganzes Lied bei 
durch: tad etad uktapratyuktam pancadagaruaia 
Babvricäh prAhuh, wobei der für die Kritik interessante 
Umstand stattfindet, dais der betreffende Hymnus (Mund. X, 
95) in unaerm Riktexle nicht 15, souderu IS Ric zfihlt. — 
Auch einzelne Qloka werden mehrfach zur Bekräftigung ci- 
tirt. Aus einem derselben ergiebt sich, dafs die in Janam- 
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ejaya's Palast für die Pferde getragene Sorgfalt dnmaU 
»prücliwöi'tHch bekannt war, und ist dies die erste Erwäh- 
miog dieses Königs. — Rudra erhält hier (V, 3, 5) zuerst 
den Namen Mahädeva"). — In HI, 3, 1 fg. werden ziieret 
dpecielle Regeln dber das Betteln (bfaikshä) der brahtna- 
cärin etc. gegeben (welche Sitte sonst noL-h im dreifsigslen 
Buche der Saipbitä [v. ISJ erwähnt wird). — Insbesondere 
charakteriE tisch aber fDr die Zeit des elften Kända ist die 
hier zunächst geschehende (mehrfaehe)Erwähnuug des Janaka, 
Königs (saiurüj) von Vidoha, als des Patrons des Yäjna- 
valbya. Letzterer nebst dem Kaurupanc4la Uddälaka 
Anini nnd dessen Sohne Qvetaketu sind (wie im Vrihad- 
Ärany.) die Hauptlräger der Legenden. 

Das zwölfte Kind am erwähnt die Zerstörung des 
Reiches der Srinjaya, dio wir im zweiten Kända in voller 
BlQthe nnd in Verbindung mit denKiiru antreffen: von letz- 
terer Enden wir auch hier noch eine Spur: es scheint näm- 
lich, als ob der Kaurayy a Valhika Prätiptya sich ihrer 
habe gegi'n ihren Feind, den südlich vou der Revä herstam- 
menden (119) C ä k r a , Priester des Köuigs Dushtarttu 
»on Da^apurusliamräjya, annehmen wollen, dafs er aber 
nichts gegen ihn ausrichten konnte. — Die Namen Värkali 
(d. i. Yäshkall) und Näka Mamlgalya sind wohl auch 
ein Zeichen späterer Zeit, letzterer findet sich nur noeh im 
Vrihad- Arany. und in der Taittiriyopanishad. — Rig- 
veda, Yajurveda, Sämafeda werden erwähnt: für das 
Bestehen der vedischen Literatur flberhaupt spricht die An- 
gabe, dafs eine Ceremo nie, die Indra einst dem Yasishtba 
lehrte, und die vormale blos den Vasishthäs bekannt war, 
weshalb früher eben nur ein Väsishtha brahman (Obct^ 
priester) dabei sein konnte, jetzo von jedem Beliebigen stiidirt 
werden, daher aui-h jeder Beliebige bei ihr die Stelle des 
brahman ßbernehnien könne'*'). — In III, 4, ! geschieht 
die erste Erwähnung des pur iia ha Näräyann. ^ — Der Name 
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des Proti Kau^ämbeya Kausnrnbindi setzt wohl das 
Bestehen der Pancftla Stadt Kau^ambi voraus. 

Das dreizehnte Kandain erwähnt den purnehaNil- 
rayana mehrmals: hier wird auch zuerst Kuvera Vai^*. ru- 
vana, König derRakshas, genannt. Desgl. findet sich hier 
die erste Erwähnung der Sükta des Rik, der Anuvrika*) 
des Yajus, der Dapat des Saman, so wie der Parvan 
der Atharvänas und Angirasas^ welche letztere Einthoi- 
Inng im voHiegenden Atharvan indeis nicht stattfindet: 
auch Ton der Sarpavidyä und Devajanavidya wird deren 
Eintheilung in Parvan erwähnt, es mflssen darunter also 
jedenfalls bestimmte Werke verstanden sein: von Itihiisa 
und Puräna werden nur diese Namen angegeben, nicht eine 
Eintheilung derselben in Parvan, ein deutliclier K(^weiN, dafs 
man damals noch nur einzelne Geschichten und Legenden 
darunter verstand, nicht etwa gröfsere Wcrke^'*j. — Wähn'ud 
in den ersten neun Büchern die Angal>e, dal's ein Oegen- 
stand schon früher erledigt sei, durch tasyokto bandhuh 
[oder: so 'sav eva bandhuh u. dgl.j geschah, geschieht dies 
hier durch tasyoktam brahnianani. — Der fl20j V, 1, 18 
von den Wörtern ekavacanam und bahuciivanam ge- 
machte Gebrauch entspricht völlig ihrf;r s|jät''retj gram mali- 
schen Bedeutung — Ganz besonders aber zeichnet sich die«ieh 
K4ndam aus durch die vieb*n Gatha, Strophen hfst/;ris/'h"fs 
Inhalts, die es am Schlus.se des Pforilf^t\tft:rH mittheilt, und 
in denen die Namen von Konigen, welche frdliftr dasselbe 
feierten, angegeben sind. Kirie r'inzij/e darunter findet Hieb 
in der Riksamhitä ^Mand, IV. i2. '*) vor. die u$t:inUut ab<-r 
kehren im letzten Buche de<i A ifareya- Brahma na, *!0 wie 
im Mahä-Bbärata XII, Ui<) fg, wieder, an beiden htU-M 
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. ob wir darunter 
I bähen, oder ob sie 
^^tm^ .anzusehen sind: Tdr die 
^^maii* \ier Umstflnd, dafs bei 
•■ui i» AitBreya-Brähmana 
, IM sogar sechs Verse ange- 
ii-iDSelbeD Metrum, in (tloka: 
■ 'rste und vierte Vers ploka 
; ■:!, der dritte wird da gar 
■■•^ta Commentar doch impli- 
>*T Fall vielleicht grade gan»: 
itVjissiing. Die Analogie der 
, _ia, nicht historischen Inhalts, 
Ht» noch die andere ÄufTassung 
sie ganz dieselbe üngewifsheit 
»)s jene Verse Tielfach sehr 
I rthmenden Ausdrücke ferner 
1 könnte mau sie daher etwa 
> OwikgcfUhls ansehen, so dafs ihre 
t mmTImU als gleichzeitig mit den dann 
uMWOTka wftre, da sich jener Umstand 
1 lÄfsl"'); ftlr diese Anffaesung 
t eine Stelle hier im 13. Kända 
~^j^ ^^ j^wi X. t'^') ^01 <^Pn hier genannten Kö- 
k^TVorznheben : Bharata, Sohn dea 
r Apsaras (^akuntalä, Nachkomme 
i;;atAutkaf) Säträjita, König der 






,41h «k Nllktr«)* MhDafHii sich offenbar an dae patapa- 

,n «* Juwt ihnbuupl dasaelbfl und sein TerfBHBer Y£jna- 

, r'inwa Jkikk», in Jenem Buche dee MBh. Ranz beann- 

. .^ lT*i. w* uoch t^t-ti. XVI, 8, aß— 9, 32,] 

• ,- . w •!"» «h» r»llolUltönig Kraivya genannt und daa 

fc-,4*«*»» S-'^ |M«>t*t«i>* *ta Ji«I'»fieal« ,vormala-KriTi hieöen. 

«•«> M iillfIfT ^»^ ** ''^*** *'** ''''" "'"' Priestern erdichtet Bein, um 

«• r^pm Mr rri.li.'Hiini «>•' ■<■■■> Naoheifer der Freigebigkeit ihrer Vor- 

Mm» -1.,i»U'i' *^ *• *• ''"^ "" ""'' *"' '"'^ "'"^ '"'"' Bezwungen» 

k>«laMW«. ••» ^Ml J» •*■* '•»*• ■^^•"f ^'"» "™ historischen Inhalt«, ohne 

atf «M Am Y*m»»m tUWi «igebanen Geschenke. 
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Bharata und Feind des Dhritaräshtra, Königs der Kk^i 
— Pnrukutsa*) Aikshväka — Para Ätnära Hairan- 
yan&bha Kausalya — tot Allen aber Janaroejaya P4- 
rikshita mit den Pärikshitiya (seinen drei BrAdern) Bht- 
masena, Ugrasena, Qrntasena, welche durch das Pferde- 
opfer von „aller Uebelthat, aller brahmahatyä^ befreit 
wurden. Es darf die Zeit dieser letzteren vier von der Zeit 
dieses Kända selbst wohl nicht zu weit entfernt gedacht 
werden, da ihr Opferpriester Indrota Daiväpa Qaunaka 
(den auch das MBh. XII, 5595 als solchen angiebt) darin 
selbst einmal citirt wird nnd zwar, wie es scheint^ als im 
Gegensatze zu Bhällaveya auftretend, während seine eigne 
▼on diesem abweichende Ansicht ihrerseits von Yäjnavalkya 
verworfen wird. Ich fuge hier, des Interesses der Sache 
wegen^ gleich noch eine andere Stelle an aus dem 14. Buche, 
aus der Gleiches erhellt. Es wird daselbst von einem Ri- 
valen Yäjnavalkya's demselben zur Prüfung eine Frage 
vorgelegt, die jenem früher schon von einem Gandharva 
gelöst worden war, der die Tochter des Käpya Patamcala 
im Lande der Madra besessen hielt, die Frage nämlich, die, 
danach zu schliefsen, offenbar flQr ungemein schwierig gehal- 
ten wurde — „wo die Pärikshitäs hingekommen seien?^ 
Yäjnavalkya antwortet: „dahin, wo (alle) die A^vamedha- 
opferer hingehen.'^ Theils müssen also damals keine Pä- 
rikshita mehr existirt haben, theils mufs ihr Leben und 
Ende noch (122) ein Gegenstand des frischen Andenkens 
und allgemeiner Neugier**) gewesen sein. Es scheint fast, 
als ob ihre „Uebelthat, ihre brahmahatyä^ zu grofs war, 
als dafs man glauben mochte, sie könne durch noch so hei- 
lige Opfer gesühnt, und es könne ihnen durch diese derselbe 
Lohn zu Theil werden, der Anderen, weniger grofsen üebel- 



♦) 8. 9ik Maii4. IV, 42, 8. 

*^ das Land der Madra liegt im Nordwesten nnd ist also weit von dem 
Lande der Kura entfernt. Dem Mahä-Bhärata nach stammte indefs daher 
Mädri, die zweite Frau des Päigida, Mutter der beiden jüngsten Pandava, 
des Nakala nnd Sahadeva: nnd auch Parikshit hatte eine Gemahlin Mft- 
dravatl. 



tbätern, daför bestimmt war: es scheint ferner auch, als oh 
die BrtlhiDaDa gaiu hesfiiuloreu Einflufs auf die SOhnung 
ihres AngeJetikens iiiisgeübt und sich ganz besondere Mühe 
daru[n gegelien hätten, was ihneu ja in der Thal auch voll- 
fitJindig gehiugen ist. Oder war etwa uinguliehrt die Hoheit 
und Macht der Pärikshita ao grofa und glänzend, ihr Ende 
so überraBcheud, dafs man nicht glauben mochte, gie seien 
wirklich vergaugeu? Ich ziehe indefs die erstere Erklärung vor. 
Das vierzehnte Kandain enthält im Anfaug seines 
ersten, des rituellen, Theües eine Legende Über einen Wett- 
streit der Gölter, in welchem Vishiiu den Sieg davontrug, 
weshalb man zu sagen pficge, Vishnu sei der preshtha 
(glQcklichste?) der Götter: es iät dies dua erste Mal, dafe 
Vishnu so besonders hervortritt, und kommt er sonst eigent- 
lich nur in der Legende von deu drei Schritten vor, so wie 
als Repräsentant des Opfers selbst, welche Stellung ihm in 
iler That auch hier zugeschrieben wird: der eifersüchtige 
Indra schlägt ihm übrigens hier später den Kopf ab'''"). 
Der zweite Theil dieses Kända, das Vrihad-Äranyakam, 
der aus 5 Prapäfhaka, resp. 6 Adhy, besteht, zerfallt 
wieder in 3 Käuda, in das Madhukändam Ädhy. LH 
(Prap. 1,1 — II, ä), das Yäjuavalkiyam kändani Adhy. 
IIL IV (Prap. II, ti —IV, 3) und das Khilakändam 
Adhy. V. VI (Prap. IV, 4— V, 5), von denen jedes folgende 
später als das vorhergehende zu sein scheint und deren jedes 
mit einem Van^a schliefst, d.i. einer Angabe der Reihen- 
folge der Lehrer bis (123) auf Bnihmau den Urgrund hin. 
Das dritte Brähmanam des Madhnkända unn ist eine 
Erklärung von drei vorangestellten (^loka, ein Fall der bis- 
her noch nicht dawar: das fünfte (Adhy. II, IJ enthält, wie 

'*'] diPB ist UDtictitigi die GStCer senden die Aiueiaen aus, um ili« Bogea- 
seliDe Tlehga'l, ier auf aeinen gegpannteD Bogaa gestOtil rlistelit, anzunagen; 
die emporsDbneilunJB Sebnu si:lilSgt ihm Jus llniipl ab. Dieselb« Legende kehrt 
iiidit nur in der raraUetslBlle des TaitL Ar. [V, 1) iouJern auch im Panc. Br. 
VII, 5. 6 wioilir; wihrend sie aber im ^lat. Br. vaa Viahun beri^ttul wird, sr- 
/.ähll. üe dui TaiU. Ar. von Mdkha Vaisb^avu. das Pnac. vun Makba allein 
(vgl. aucii Ts. III, 2,4. l); im Cut. wird Uukhii nur uulot den Göttora , die 
da EQsammenkamen, aber alleiilings unmitlelbar vor Viab^a, genannt. 
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soboD früher (p. 55) bemerkt, eine andere Reeension der im 
vierten Adhyäya der Kaushitaky-Upanishad erzählten 
Legende von Ajäta^atru, dem auf Janaka^s Ruhm als 
Patron der Wissenschaft eifersöchtigeu Käpiköuig. Das achte 
(Adby. II, 4) enthält eine andere Reeension der das Yäjna- 
valkiyakändam schliefsenden Legende von Yäjnaval- 
kya's beiden Frauen Maitreyi und Kätyäyani (erste Er- 
wähnung dieser Namen): dabei werden ähnlich, wie im 11. 
K^nda, die Gegenstände des vedischeu Studiums aufgezählt, 
nämlich: Rigveda, Yajurveda, Sämaveda, Atharvän- 
girasas, itihäsah, puranam, vidyab, upanishadah, 
plokäh, süträni, anuvyäkhyänäni, vyäkhyänäui*): 
dieselbe Aufzählung kehrt auch im Yäjnavalkiyakända 
(Adby. VI, 10) wieder, ^amkara und Dvi veda-Gaüga, die 
Commeutatoren des Vribad-Aranyaka, fassen beide, wie 
Säyana dort, die Ausdrucke itihäsa etc. im Sinne von 
Abschnitten in den Brähmana, wie ich denn auch bereits 
(p. 135) angegeben habe, dafs sie sich in der That so in den 
Brähmana selbst gebraucht finden: nur für sütram kann 
ich einen solchen Gebrauch**) nicht nachweisen (wenn auch 
Dvivedaganga allerdings ziemlich häufig gewisse Sentenzen 
als sütram bezeichnet, so I, 2, 18. 22. 3, 1 etc.), und erregt 
mir dieser Ausdruck in der That Bedenken, ob wir auch für 
diese Stellen, und fQr ihre Zeit noch die Auffassung der 
Commentare sollen gelten lassen. Das neunte (letzte) Bräli- 
manam ist es offenbar, von welchem das Madhukändam 
seinen Namen erhalten hat. Es behandelt nämlich das innige 
Verhältnils, das (124) zwischen den vier Elementen (Erde, 
Wasser, Feuer, Luft), der Sonne, den Himmelsgegenden, dem 
Monde, Blitze, Donner, äkä^a (Aether) etc. einerseits und 
allen Wesen andererseits stattfindet, und welches so darge- 



*) die letzten fünf Ausdrücke ersetzen hier die Ausdrücke ann9ä8ana, 
vllkovakyain, narä9anBya8, gäthäs im elften Buche, welche letzteren 
offenbar weit alterthümlicher sind. 

**) das Wort sütram findet sich hier allerdings mehrfach vor, aber im 
Sinne von Faden, Band, zur Bezeichnung nämlich des höchsten B rahm an 
selbst, das wie ein Band alles umschlingt und zusammenhält. 



1 und die LelirerllBlc ilariii 



Mllt wird, ala ob Eins iIcb Andern madbu, HoDig 
Mrdokgcfltlirt wird diese Lclire auf den Dadbyanc Äthar- 
was iu der Tbat auch acboii in der Riksaiubitä 
IclUt geticbicbt (1,110, I'2. 117,22): und auch im Anfang 
des vierten KAnda des Qatap. Bräbmana (IV, I, 5, 18) 
liiideu wir das niadbii näiua bräbmaDam ausdrücklich in 
iliesiT Itcsiebung ervrSbut, so wie Säyaaa daftlr auch die 
pily^y aua-(V&jasauc)'au) citirt: somit wäre för den 
Naoieu und wob) aucli d«u Inhalt dieses CapiteU Jedenfalls 
' wt>UL^trns scbou für sehr alte Zeit die Existenz garantirt, 
Ji« Form freilich desselben kaaa dusnf kaoe A.uJsprDcbe 
niacheo. Der Vanpa am Sclilusse ist hier, wie sonst, tu 
bMApo Schalen n «kn jtagstea ctw« 20 Gliedern bis zu 
Ytska owl ^««räyau Üb aebr fcndüedec, von diesen 
ab ab«r hch tr hiparf käs ■■ Ab ajitUscbea Spitzen atiaunen 
Aaar&yaaa adbsc (also aocfa 
' Yiska) »tcht hier um xwei 
' A«ari> am Bmie in Khilakäada wird er 
der des Yäjna- 
• alk;a Imirlaet. da» time iiJlkt^a. aanl etwa xm 2ä. 
im aach fertgcaeUt 
det Madhakäpda 
» ihafa die Aaalugie 
I B*4hwaf « 4m Chilakända steheodea 
r*»««, dhi^ «r Satte «hl fc r\m- ■*---' «ohicM, als 
InW «M» iritiiliaa «m« «a ■» Si. Gfa^ Mch Xijoa- 
i«lk;« SM» ^ifi im Di» OmmsMi« Immm aieb nie aaf 
rrtlfc i ^ «wr Vmc* m^ m1 ■( dka «wU «ia Bewöa 
4il^ 4A «k «Kfc ^M ab SHtaa« cste». Dit Naiaea 
nhaM I I I Md ^gB ftr dl« 
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gen gebracht*) und sieb dessen vfilliges Zutrauen erworben 
babe (äbnlicb nie die betreffenden Legenden im XII. Buche 
des MBhärata). Das Vorbild mag vielleicht die im 11. 
Kända (VI, 3, l fg.) erzählte Legende gewesen sein, wenig- 
stens beginnt dieses Kändani hier ganz ebenso und giebt 
auch die dort allein erzählte Besiegung und Strafe des Vi- 
dagdha ^äkalya fast mit denselben Worten an. Den 
Schlufs bildet eine ebeufalb schon früher, iro Mudhukända 
iiäuilicb, dagewesene Legende mit einigen Abweichungen. Als 
neu sind in diesem Käiida insbesoudere die Auedrücke pän- 
ditjam, uiuni und maunam zu bemerken, die hier zuerst 
vorkommen ''") (III, 2, 1. IV, 2, 25), ferner ekahaiisa, 9ra- 
niana, täpasa (IV, 1, 12. 22), pravräjin (IV, 2. 25, wo das 
bhikshäcaryam empfohlen wird) und pratibuddba (IV, 
2, 17: das Verbum pratibudh so schon I, 2,21), endlich 
auch die Nauien cändäla und paulkasa (IV, 1, 22). Auf 
dieses Yäjnavalkfy am kätidam nun beziehe ich es jetzt"), 
wenn das Värttikam zu Pänini IV, 3, 105 die Yäjna- 
valkäni brähmanaui als nicht puränaprokta, souderu 
als tulyakäla, gleichzeitig, nümlieb mit Pänini, betrach- 
tet, insofern durch deu Wortlaut desselben nicht bedingt ist, 
dafs dieselben von Yäjnavalkya seihst herrühren musBeu, 
sie demnach also ihren Namen auch davon tragen können, 
dafs sie von ihm handeln: ich ziehe dies letztere eben vor, 
da es mir doch sehr bedenklich scheint, das ganze Qata- 
pathabrähmanam oder auch nur die letzten Bücher des- 
selben theils direct als Yäjnavalkya'a Namen tragend an- 



•) darunlar den A^vala, den Hotar des Kflniga, den Vidsgdhs ptt- 
kalj-a, der für seine Impertinenz daa Lebeo verlor, den KaboU Kaushita- 
key«, and die öfirgi Ti<;iikn»vl, welche wuh] alle vier (leutere wenigsleni 
dem GrikyBtQtra imcfa) *la Vertreter de» ^ik laiusebea sind, gegen den hier 
Mmit eine Art EifereuchC nicht EU verkennen ist. 

""] Errita (p. 285 der ersten Anigabe) ; „das Wort Muni kommt lahoa 
in den spUteren Thdlen der Rikaaiphiia ror, nfimlicb TIÜ, IT, U. nnd X, 136, 
2—6." — Paulkasa Ündel sich »nch V», 8U, 17. 

**) TrUber, im ersten Bande der Ind. Stndieu p. B7, andere, — wie ich 
denn hier überhaupt manche der dort, besunders in p. 161 — SB2, ausgeaprocbenen 
Aniichlen nach weiterer Üeberlegung der betreffenden Stellen entweder weiter- 
geltthrt oder madiScirt faatie, wie man bei etwaiger Vergleichung bemerken wird. 
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f .zusehen, wie sehr es auct jedeafalle öce- (126) sen System 
'□thalt, tbeils alä gleichzeitig mit Päolnt oder sei es auch 

' als Dar kurz vor seiaer Zeit entstanden zu setzen: fßr das 
Yäj Dil valklyaiu kändam aber trage iuh gai- kein Bedenken 
leti-.terea zu tbuu^"J. — Üas letute Kändaui eudlieb des Vri- 
bad-Ärauyaku, das Khilakäiidam, wird allgeuieiii van 
den Couioieutatüreu als solches Khilaui, d.i. Nachtrag, an- 
gegebeu und Ketehuet üicb in der Thnt auch deutlich genug 
aus. Der erste Adhyäja desaclben (der fünfte des Vrib. 
■Ärany. selbst) besteht aus eiuer Menge kleiner Brucbetücke, 
die meist höchst ungescbiL-kte mystische Wortspielereiea ent- 
halten. Der zweite Adhyäya sodann enthält xunäcbst zwei 
Brähmana, die, wie früher (p, 78) bemerkt, zum Theil in 
ganz derselben Gestalt in der Chändogyopanisbad VII, 
I. 3 wiederkehren: und auch für das dritte, welches rituelle 
Bestimmungen enthält, tindet sich daselbst in VII, 2 eine an- 
dere Hecensiou vor: den Scblufs desselben bildet hier ein 
Vaiipa, aber nit-ht in Listenform, sondern iu ausföhrlichcr 
Darstellung: danach war der erste Urheber der betredenden 
Lehre Uddälaka Äruui, der sie an Yäjnavalkya, hier 
zum ersten Mal Väjasaneya genannt, mittheilte'); dessen 
Schtiler war Madhuka Paiügya, von welchem sie auf 
CUda Bbägavitti, danu auf Jäiiaki Äyahsthüna, zu- 
letzt auf Satyakäma Ji^bäla überging, welchem letzteren 
(in der ChÄndogyopanishad viel genannten) Lehrer, dessen 
Namen auch in der That in späteren Werken eine Schule 
des weifsen Yajus trägt, sonach etwa die finale Redactiim 



"■] Tgl. hiesu Guldsmoker'a auuföhrliche Darslellune in »einem „Paifiiii'' 
p. IBS^I4U, auwi« meine speci eile EctgegDUng darauf in den Ind. SCUd. Y, Bfi— 74, 
Snt, 443. 444. Ind. Streifen IT, '^14. Danucb niare dervlittikn-YerfasaerS' iaen^U 
die Yijiiaralkäui brUmni^Eni iu der That düch lU van Ytjn. unprdDgllEh 
prokla belraühlet, uodercraeita aber ancb wieder ihre daiuaU vurliegende Ab- 
faasuQg als mit Pfttiini glelcbzeiCig augeaebeu babeu. Wddu bf dabei eben 
den TSjoavalkyB zn den puräpa, Ältm, rechnet (und der Wortli 
vKrttika erbeischl diee), so beseichnet dagegen die K&cikä denselben 
.nicht uink&la." 

•J im TfijauvaUiyakflfj^n wird üdrf.iUku km^i von Y 

I kyt, lum Schweigeu gebracht, wie die übrigen Br&hmiiua, utid " 

k gar nicht erwlLhut, doTa dieatir sein l^ehier war. 
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jener Lelire snEDsdireib«n wtre. Das l«Ul«, vwrt« BrAh- 
manam dieses Adby Ay« ist wi« da« dritte durch aeineo 
lohalt ia der That sehr flberrascheud , und getiArt derselbe, 
nämlich die ritnelleD Gebräuche , welche vor tiod bei dem 
Coitus so wie nsob der Geburt eines Sohnes iii beotiaehlen 
sind, eher in eiu GribyasAtraro als hieher. Den Scbliil» 
desselben') (127) maobt wieder ein Vanfa, dieemal gant 
besonders lang und iu den jÜDgeren Gliedern durch die Bigeu- 
tbDffitichkeit ausgezeicbuei, dals dereu Namen durch Anlb- 
guDg von pntra an den Namen der Mutter gebildet (s. oben 
p. 78), 80 wie dadurch, dal's beide Tiieilc des Nameiis acpeu- 
tuirt sind. Asuri ist hier als der ScIiCller des Y^jnaviN 
kya, dieser als der dea Uddälaka genannt: nachdem man 
dann durch noch 10 Stufen bis zu Äditya, dem Sonnengott, 
als dem letzten Urheber gekommen ist, werden als Suhlufs 
des gaufien Brähmauadie Worte zugefOgt: ädityüut 'mAni 
fiuklÄni yajfiäshi VäjasancyenaYäjnavalkyeuft''kh7A- 
jante „diese von Äditya herrOlirenden**) weilscn Yajue 
werden von dem Väjasaneya Yüjuavalkyn überlieferf*. 
Nach (pamkara nämlich und DviTcdaganga besieht siub 
dieser Van^^a nicht etwa auf das Khilak&ndam, sondern 
auf das ganze Pravaeanam, den ganzen Veda (ac. weilaeu 
Y'ajus): fllr die Riobtigkeit dieser Auffassung spricht jeden- 
falls, dal's der Vaiipa am Ende Jes nehiiten Buches'"), der 
einzige, der eich sonst noch, mit Ausnahme von Madhu- 
kända, YäjnavatkiyakändauncIKhilakända, im ganzen 
(patapatha-Brähmana vorfindet, sieb offenbar auf diesen 
Vah^B hier be;(ieht und denselben voranssetxt, wenn es da- 
selbst im Anlang beifst: samänam ä Sämji viputrät „bis 
zn Sänijivtputra sind die Lebrer dieselbeö", von diesem 
Sämj. ab weiter hinauf sind nämlich hier noch drei Stufen 
bis zu Yäjnavalkya, während im zehnten Buche, wie schon 

■> in der Kl^rasohnle bildi^n <lk Vanfa ■lets ein ipirt« Cnpltrl. 
-) oder: „diese weifaen Yajii« «erden von dem Vijo naDej- " VflJ n« 
»•Iky» als TOD Äditya heirillircnd geniiDnl?' 

***) die KftiiTatcliDl« llli^ tleioelbcD hier nuch am Hchln»»" nacli Arn 
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früher bemerkt, die Lehre gar nicht auf diesen letzteren, sou- 
deru Ton Säipj. ab durch fUnf Stufen auf (|jätidilya und 
durch weitere zwei Stufen auf Tnra Kävasheya") zurtlck- 
gefflhrt wird. Dieser letztere ümstaoil giebt una Übrigens 
vielleicht auch uoeh eiue undere Eintbeiluiig des (patapatha- 
(128) Brähmana iu Bezug atif" den Ursprung der einzelnen 
Kända desselben an die Hand. In den fnnf ersten und den 
vier letzten Kända nämliuh tritt uns stets und zwar sehr 
häufig der Name des Yäjnavalkya als desjenigen Lelirers 
entgegen, dessen Ansicht als endgültige Auctorität den Aus- 
schlag giebt, dessen System uns also jedenfalls darin vor- 
liegt'*): es werden ferner in diesen Kända, mit Ausnahme 
der Gäthä im dreizehnten Kända, und mit Ausnahme des 
Y4jnavalkiyakäiida, nur östliche oder im mittleren 
Hindoatan ansässigi? Völker erwähnt, die Kurupaiicäla 
nämlich, die Kosalavideba, Qvikna nud Sriöjaya: nur 
einmal werden die Präeya (Oestliohen) den Vähika (West- 
lieben) gegen Obergestellt, einmal ferner findet sich die Er- 
wähnung dtT Udicya (Nördlichen), und die (sUdlich(>n) Ni- 
sbadha sind gleichfalls einmal im Namen ihres Königs N ala 
Naishadha (er heiJU liier resp, Naishidba) genanut. Merk- 
lich genug unterscheiden sieb nun hievon das sei'bste bis 
zehnte Kändam, welche statt Yäjnavalkya den Qändi- 

mcjflya («Is Opftr- 

>ur1i als Grund dafllr angsselieii 
t dem Pactum UbereinetimnieDde 
Nachiicht haben, insoferQ ein den YaJDUTBlkya hIb Urheber dee weiCsen 
Tajna neDnea. ~ Der Name de» raJDsrBik7B koninit UbrigeDa sonst in der 
vediacbcD Liternlur nirgend vor, van tiieile in der verschiedenen O ertlich kalt, 
theila euch darin aeinan Urnnd haben knnnta, dafa seine Ked«C(ioo des weiraen 
YkJuB spüler ststt^eAinden habe, Bis die Redaction der andern Veda: doch 
erklllrt sicii dieser Uinataud dudurcb keineswegs znr Genüge, insofern ja dooh 
andere Lehrer des w. Yajue vielfach in der epttteren vedischen Literatur ge- 
nannt sind, so Aru^l, gvetaketn, Satyakfima JSbfila etc. , die docli 
tlieils Beine Zeitgenossen sind, thaiis selbst späterer Zeit angehBren. Sein Patron 
Janaka wird zudem wenigstens in der Ka Dsbttaky-Upanisltad erwUhnt. 
[In Ewei spateren AbscbnltUn des Kinahitaki-, leap. ^inkbEyana-AranTaka, die 
aber offenbar beide ganz sccnndttren Ursprunges sind, nird Yfijnavalkya in der 
That auch selbst genannt (9, 7 und 13, 1); doch baudelt es aieh daselbflt ge- 
radezn um Citate aus ^atap. Br. XIV, ~ Tni Gopatha Br., irelclies ao sebr 
specielle BeEiehnngeu zum ^at. Br. bat, wird YEjnavalkya nicht genannt.] 
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lya als endgOlttge Auctorität anerkeDnen '), ohne jeneu auob 
nur zu aenoen, so wie sie ferner nur nordwestliche Völker 
erwäbdeu, die Gandhäia nämlich mit ihrem König Na- 
guajit, die Salva, und die Kekaya"). Sollte vielleicht 
jener oben erwähnte Vanpa nicht blos iör das zehnte Buch, 
sondern fQr dieee fünf Kinda gelten? da dieselben gpeciell 
das Feuerritual, die Anlegung der heiligen Peuerattäre be- 
handeln, so könnte ihr etwaiger Ursprung aus dem Nord- 
(129) westen sich vielleicht daher erklären, dafs die Lehre 
über jenen Gegenstand dort eben wegen der Nähe der Persa- 
Arier, ob auch von der der letztern abweichend, sioh doch 
besonders rein erhalten Labe'"}? Wie nun ßbrigens sich dies 
auch verhalten mag — sei der nordwestliche Uraprung der 
Lehre dieser fünf K an da wirklich begründet oder nicht '^') — , 
jedenfalls gehören dieselben in ihrer vorliegenden Form in 
dieselbe Zeit (das zehnte resp, in eine etwas spätere) mit den 
ersten fönf Kända, wofür die Erwähnung des Aruna Anpa- 
vepi, Äruni, (^vetaketu Äruneya, wie des Indra- 
dyumna (im zehnten Buche), so wie die mehrfache tadelnde 
Erwähnung der Carakädhvaryavah entscheidet. Dafs 
eben eine ordnende Hand die einzelnen Tbeile desBrähmana 
verschmolzen hat'"'), erhellt inebesoudere aus der mehrfach 
vorkommenden Hinweisung darauf, dals ein Gegenstand schon 
in einem früheren Theile behandelt sei, oder sich in einem 
späteren Theile ausführlicher dargestellt finde: eine nähere 

*] vle dia B&mftsfitrKi lonst wird er nur Doah in der Cbtndegfap. 
snrUuit. 

■■) dfe dUfie betreffBDde Logonde kehrt in der Ch tadogfop. wlader. 

***) BoUten dia pSkiyaninaB etwa mit leUteren direct in Verbindiing in 
Wtien Beic? Waa »ber würde dann bub der Verliindung des pikSyany» (in 
der MiiitrSy»pI-üpaciBlifld) mit den pikya?! 

1") vgl. hiflzu meine «usiahrliohe Erertorung in den Ind. S»ü<!. XIH, 3BB 
bis S69 , wo icli insbesondere aacb auf mehrfache sprachlioho Difforenien zvi- 
achea den Biloharo I — V und Vl-X aufmerksam gemacht haba. 

'•»] der lierbe Tadel, der in IX, 1, 1, 24 ilber die Anwohner der eieben 
weetlichen FlüBBe auegeBprocben wird, ciUrsto auf diese „ordnende Hand* 
inrUckgaführt werden, s. lud. Stnd. XIII, 267. — Dalllr dafa der weifse Tajua 
im ÖBtliohen HindoBtan redigirt. worden ist, scheinen die Angaben über den Um- 
fang de» Madhyade^a im Pratijufipari^ijhta einzutreleo, b. meine Abb. ober das 
Pnmn&iütra p. 10 L 105. 

10* 
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üutersuohung der eiagelnen Fälle, wo dies geschiehr, Ist mir 
bis jetzt noch aicbt möglich gewesen. 

Die Zahl der im Brähraana aogefUhrten AbweichuDgen 
io Bezug auf Kilual oder Lesarten ist sehr grol'e: schoa in 
der Sambitä selbst ist hie und da darauf Rücksicht geooai- 
men, insofern zwei verSL-hiedene Mantra als gleich gut neben 
einander aufgeführt werden. In der Kegel und am häufigsten 
geschieht die Anführung von dergl. Äbwdcbungeu im Bräh- 
rnana durch ity eke, oder tiid ähuh, doch werden auch 
ziemlich oft die Namen einzelner Lehrer genannt, die dann 
Kum Theil wohl als die ßepräeentanten der ihren Namen 
tragenden Schulen zu gelten haben, so aufser den bereits an- 
geführten noch: Ashädha SävayaSfi, Barku Värshna, 
Aupoditeya, Päfici, Takshan, J i vala Cailaki, Äsuri, 
M&dhuki, Kaboda Kaashitaki, Värshnya Sktja.- 
yajna, Sätyayajni, Tändya, Budila Äpva- (130) ta- 
rä^vi, Räma Äupatasvini, Kauküsta, Mähitthi, Mu- 
dimbha") Audanya, Saumäpau Mänut^ntavyau, Sa- 
tyakäma Jäbäla, Qailäli etc. Anfser den Carakä- 
dbvaryavah wird insbesondere regelmäfsig getadelt der 
Bhätlaveya und schliefse ich, wie schon früher (p. 11)^) be- 
merkt, daraus, dafe das BhällaTi-Bräbmanam dem sohw. 
Yajus zuzurechnen sei. Unter den eke, wo dieselbea ge- 
tadelt sind, werden wir wohl auch (wie z. B. im ersten K&q^^ 
einmal sicher) meist Anhänger dieses letztern zu verstehen 
haben, einmal indefs (im ac:hten Kända) wird eine Lesart 
der Känvaschule durch eke angeführt und resp. bekämpft; 
wie sich deren Brähmanam an dieser Stelle verhält, ob es 
etwa die Lesart der Mädhyamdiaaschule tadelt, weifs ich 
nicht zu sagen: eine Vergleit! hutig von dergl. Stellen würde 
natürlich von besonderem Interesse sein. 

Von besonderer Bedeutung sind die so überaus zahl- 
reichen hie und da im Brähmana verstreuten Legenden, 



•) >U VB-gl. ,Us 



«tiUiii 



Legoiiileii im V iC P'il>i - Br IhqiavJ- U9 

deren eiaig« in besonders altertbOm lieber Sprache auflreten 
ond daher wohl schon vor ihrer Anluabme id dasselbe eine 
selbständige Form gewonnen hatten: besonders ausführlich 
K^htindelt, und darum hervorznheben, sind die Legenden von 
der Sinnflath und der Rettang des Manu — von der Ueber- 
siedelung des Videgha Mäthavä von derSarasvati nach 
der Sadänträ im Lande der Kosata- Videha — vod der 
VerjOngung des Uyavana durch die A^:viB auf Bitten seiner 
Fran Siikanyä. der Tochter des Qaryäta Mänava — 
von dem Wettstreit der Kadrä und Soparoi — vob der 
Liebe und Trenuung des Pnröravas nnd derUrvapI n. a. 
m. Viele derselben ßnden wir in dem Epos wieder vor, als 
Bpisodea darin, und zwar in metrischem Gewände, wie auch 
im üebrigea in vielfach veränderter Gestalt. Es ist hier 
Bfaerbaupt ein viel speciellerer Zusammenbang mit dem Epos, 
1 den flbrigen Brähmana, nicht zu verkennen. Die 
albika, Janamejaya, Nagnajit stehen in un- 
mittelbarster Beziehung an der Sage des Mahä-Bhä- 
so auch die schon bei der Sarahit^t besprochenen 
men Ambil, Ambikä, AmbäHkä, Subbadrä nnd der 
I von den Wörtern arjuna und pbalguna gemachte 
(brauch. Die Erklärung hiel'Or halben wir jedenfalls in dem 
mstttflde zu Buchen, dafs dies Brähmaoam wesentlich 
ter diem Volke der Kurupaücäla und der benachbarten 
ala-Yideha entstanden ist und seineu Abschluls ge- 
I hst. Der König dieser letztem, welcher als der Haupt- 
I der heiligen Lehre darin auftritt, Janaka, trägt den- 
1 Namen mit dem Vater der Sita und Schwiegervater 
i im Rämäyana: dies ist aber auch der einzige 
ihrungspunkt mit der Sage dieses Werkes, der sich hier 
■findet und da überdem der Name Janaka der ganzen 
llarnUie gehört zu haben scheint, so verschwindet eigentlich 
heb er; ich bin indefs doch geneigt, jenen Vater der Sttä 
1 diesem besouders heiligen Janaka hier tttr identisch zu 
insofern ich der Ansicht bin, dafs Sttä selbst eine 
: Abstraction ist, und man ihr somit jedenfalls einen 
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möglichst beröhmten Vater gegeben hat. Was specieM das 
Verhältnifs des Bräbmaoa zur Sage des Mahä-Bhärata 
betrifft, so hat Lassen bekanntlich als Grundtypus der let/.- 
tern eineo mit der gegenseitigen VeruichtuDg endenden Kampf 
zwischen den Kurii und Pancäta, letztere geffitirt von dem 
aus Westen gekommenen Geschleehte der P ä n d u , ange- 
nommen. Zur Zeit des Bräbmana nun finden wir die Kuru 
und Pancäla theüe noch in voller Bliithe"), theiia in engster 
Freundschaft zu einem Volke") verbunden, es kann also 
jener Vernichtungskampf noch nicht stattgefunden 
haben. Auf der andern Seite indefs finden wir die BiQthe, 
die Sflnde, (132) die Sohne und den Untergang desJanam- 
ejaya Pärikshita und seiner Brüder Bbimasena, Ugra- 
seaa, Qrutaeena, sowie des gauzen Geschlechtes der Pä- 
rikshita, in den jüngsten Theilen des Brähmana, wie es 
scheint, noch in frischer Erinnerung, und als einen Gegen- 
stand der Controverse vor. Im MBhärata herrscht in Bezug 
auf diese Namen eine grenzenlose Verwirrung; theils namlioh 
wird Janamejaya nebst jenen seinen Brüdern als Urenkel 
des Kuru aufgeführt, theils als die Urenkel des Pänduideo 
Arjuna, bei deren Schlangenopfer Vaipampäyana die 
Geschichte des grofsen Kampfes zwischen den Kuru und 
Pändu vortrug. Nehmen wir letztere Auffassung an, die 
deshalb als die verbürgtere erscheint, weil das sie enthaltende 
Stflck des Mahä-Bhärata in Prosa geschrieben ist und in 
besonders altcrtblimlichem Gewände auftritt, so mfifste also 
jener angebliche grofae Vernichtungskampf zwischen den 
Kuru und Faücäla, und die Berrschaft der Pändava, 
zur Zeit des Bräbmana schon langst vorbei gewesen 
sein. Wie ist dieser Widerspruch zu losen? Dafs etwas 
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Gtrolees, WnnderbarpH im Gcschleolite der l'Arikshita vor- 
gegaogeo war iiud ibr EhiIei zur Zeit des Bräbmaaa noch 
Staunen erregte, h;tbeii wir (^eseheD: was es gewesen, wisaen 
wir nicbt: Uutergang dnr Kurii diirüh die Paücäla kann 
es nacb Obigem kaum gewesen sein, jedenfalls wareu es aber 
Utfbeltbaten, und biu i«h in der That geneigt, dieses vor der 
Hand unbekanute Etwas alti die Grundlage der Sage des 
Mabä-Bbärata anzusebea"*). Dui'a die Pändava ursprOng- 
lich nicbt zu derselben gehören, sondern erst später damit in 
Verbindung gesetzt sind, scheint mir unumgänglicb mit 
Lassen anzunehmen"^), da tlicils nirgendwo in den Bräb- 
mana oder Sbtra sich eine Spur von ihnen findet, theils 
der Name ibres Hanpthelden, des Arjuna (Pbalgnnaj, hier 
im (patap. Brühmana (wie in der SambitäJ noch Name 
des Indra ist, wie er denn wabrse.beinlich in der Tbat ala 
ursprQuglich mit diesem identiscb zu erachten und ihm somit 
wohl auch jede wirkliche Existenz abzusprechen sein wird. 
Wenn ferner Lassen Ind. Alt. I, 647 fg. aus dem, was (133) 
Megflstbenns bei Arrian über den inditichea Heracles, 
seine Söhne und seine Tochter llavöctia bericbtet, im Verein 
mit anderen Nachrichten bei Cnrtius, Plinius, Ptole- 
maios') geschlossen hat, dafs zur Zeit des Megastbeoes 
die mythische Verbindung des Krisbpa (?) mit den Pän- 
dasa schon bestand, so ist dies tbeils wobi an und für sieh 
ob auch vielleicht wabrscbeinlicb, wenigstens nicht sicher"), 

'"j B. Indiuu Antirjuwy II, 5S (1873). loh iilge hier uoch Fulgendei 
hioiD, H-iiu möglicher Weise in Beziii; liiezu stBht. Dea Vridithadyumna Abhi- 
prMtrigit (». AiL Br. III. 48) verduclile aia BrJthmauB wegen unrinbtigen Opfer» 
dahin, duh: imam evs prati iiaiilaram Kuravalf KurukaheCrikD oyuah.VanU iti 
9tnkh. XT, 16. tS (und so peachnh es auch). —Zur Tcrhfltrliohung dea Kau- 
ravyn-KÖaiga Purikshit dienen die vier Veras C^^kh. vr XXI, 17, 1-4 (Alh. 
XX, 127, 7—10), die fteilich im AiL Br. VI, 32 (ginUi. Er. XXX, 5) snf das 
Feuer oder das Johr heöigen wardan, 3. aller Hopatbii Bt. Xi, 12. — Eine Le- 
gende von Jauamejaya P£rikabi[a hat aucb noch das GopMha Br. II, h. 

<•'] s. meinu nühera AusftUiruiig hierober in den Ind. Stod, II, 402—404. 
") Cartinn uiid Fliuiua adiriebeti im eralun. Arrlao und Ptaleiaaiaa 
im «weiten Jabth. p. Chr. 

•*) der IncBsl das Heroule» mit dar {la''li<t:a geht jadanfalls VPohl anf 
die vielracb in den Br&limanB berührte Sage von dem tncaat des Prajftpati 
mit »oinor Tochter. [Auch diift Täsudeva and Arjuna bsi Pap. IV, 3, SS neben 
einander alehen, ist Doch Iceüi Beweis fUi ihre ZaaammengehSrigkeit, a. Ind. Stud. 
XIII, 349 %,J 
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tbeils aber würde es auch noch Diuht dafür beweiBen, dik 
die Päadava damals auch bereits sohon mit der Kurusage 
in Verbindung gesetzt waren: und weno wir wirktich (8, 
p. 117) die RedactioQ der Mädhyamdinaaehule etwa in die 
Zeit des Megasthenes zu setzen haben, so würde aus dem • 
Mangel jeder Erwähnung der Pändava daria wohl jeden- 
falls zu folgern sein, dafs damals deren Verbindung mit den 
Kurn eben noch nicht hergestellt war, obwohl diese Folge- 
rung allerdings weniger für die Kedactionezeit als vielmehr 
nur für die Zeit der redigirten Stflcke stricte Beweiskraft hat. 
Wie mit der epischen Sage, so finden, aiob weiter im 
Qatapatha-Bräbmana auch mehrere Berührungspuukte 
theils mit den Legenden der Biiddhiateu, theils mit der spä- 
teren Tradition übej: den Ursprung der S4mkhyalehre. Was 
zunächst diene letztere betrifft, so letÄsuri, der Name einer 
der Ha uptauctori täten derselben, zugleich auch der Name eine» 
im QatapatUa-Brähmaua vielfach erwähnten Lehrers, und 
wird hier ferner, allerdings blos im Yäjna valkiy akända, 
ein Käpya Patancala im Lande derMadra als besonders 
ausgezeichnet durch seine Bemflhungen um die bräbmanisubc 
Theologie genannt, in dessen Namen wir einen Bezug zu 
Kapila und Patarnjali, de» traditionellen Gründern der 
Sämkhya- und Yogalehre, nicht verkennen können. Was 
die Nachrichten der Buddhisten betrifft, so nannten sich die 
Qäkyäs von Kapilavastu (deren Namen vielleicht mit den 
(134) ^ükäyanin des X. Kända, resp. dem (^äkäyany a 
der Maiträyana-tlpanisliai) in Verbindung zu bringen 
ist), Gauta,mäB, eiu Gegchlechtsname, welcher unter den 
Lehrern und in den Lchrerlietcn des Brüh mana besonders 
reich vertreten erscheint, wie denn ja au.uh das Land der 
Kosala und Vidoha als die Wiege des liuddbismus zu 
gelten hat. — Qvetaketu, einer der am häufigsten im Qa- 
tapatha-Brahmana genannten Lehrer (Sohn des Aruni), 
ist bei den Buddhisten der Name einer der früheren Ge- 
burten des päkyamuni (s. Ind, Stud. II, 76 not.). — Die 
etwaige Elerbeiziehung des mägadha in der Sambitä habe 



ioh bereits frßher {p, 123 — 241 besprochen. — Die Wörter 
arhant (HI, 4, 1, 3 fg.), vramana (Vrih- Ar. IV, I, 22 wie 
Taitt. Ar. 11, 7: nebeo täpaaa), Dinhäbrähinana (Vrih. 
Ar. II, 1, 13,22*), prattbuddha, ohschon keiDeswegs etwa 
im teobniäclien buddhiMiscbeo Sinne gebraucht, zeigen doch, 
wie dieser altmalig entstauden Ut. — Auch der Namo des 
Celaka im Brähmana ist vielleicht mit dem specielt bud- 
dhistiachen Sinne von cela in Verbindung au setzen. — 
Ajäta^atrn und Brahmadatta") dagegen sind wohl nur 
NamensgenoBsen der beiden Männer, welche die Buddbiston 
unter diesen Namen als Zeitgenosseu Buddha'» nennen? 
Gleiches gilt wohl auch Hir die VAtsiputriya der Bud- 
dhisten und den Vätsipntra des Vrih. Ärany. (V, .% .'U), 
obsi'hon diese Nameiisform , weil ungewöhnlich, vielleicht 
ächou ein engeres Verhältniis bedingt, Insbesondere aber ist 
es die Familie der Kütyäyana, Kätyäyaniputra, welche 
sowohl bei den Buddhisten, als im Brähma^a, allerdings 
nur in den allerspätesten Theilen desselben, zahlreich ver- 
treten ist. Bei der einen Frau des Yujnavalkya, welche 
Kätyayani heitst, finden wir diesen Namen zum ersten Mal 
erwähnt'*'!, und zwar sowohl im Madhu- (135) kända 
als iiu Yäjnavalklyakända, dann aber ändet er sich 
mehrfach lo den Lehrerlisten vor und tragen denselben fast 
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ifrUIietBich findet I, S, B, 21. 11,6,4,9. 
eyii Vrih- Ar. MSdliy. I, 1, 2ti. — 
ücÄlyo rijä Namens Brah madatla 
Culkltäneya ist vun CalkitiyaDa 
renne!!. ~ [Uülier ein eigoiithUmlicbes Za- 
had Ar. mit einer baddhisliicliea Legsnde 



Umroenlreßen einer Legend 
«. Ind. Stud. m, 156. 167.] 

•*") im lehnten Bnche de» Taitl. lt. iel KStySjanB (atalt °nl) Name 
der D.urglL; Über dieeen äebraiidh 9. Ind. Stad. II, ISS [XIII, 133]. — Im 
Uaoapalha zu fäuiui felilt KSty^jana, [K£C;aranl aber ergiebt sich am 
PlVini seibat IV, 1, IS, s. hierüber Tod. Stud. V, 61, 63. 64 1 du Kityayanf- 
puira Jfitükariiya wird im fSäkh. irany. VIU, 10 citirl. Pataiiijali im MahS- 
bbSlbya erwHIint niebrere KiStya Ind. Stud. XIII, 399. 407, wie denn jn der 
vErttikakiira dieser Familie diiect inj^ehGrt. In andern vediicbeti Texten habe 
ich weder die Kata noch die EÜlya, Ratyiynns gernnden, mit Ausnahme des 
am ScblufB des AfvaliyaQa9rautaaiitra XII, 13_16 aagebitugten pravara-Ab- 
schniltB, wu die Kita und ihr Patronymicum Kfitya mehrfach genannt sind. 
Die Knru'KaCfia sind im ga^it Garga aufgafllhrt and scheint danach dan Ge- 
Bohlecht der Kata in besonderer VerbiuduDf; mit den Kuru gestanden 2U habeu, 
e. Ind. Stud. 1, 3)7. 228.1 




E^gmmtliche SAtra, die zum weiraen Yajus geboren, als den 
Nauiea ihree Verfassers. 

Commentirt ist das ^atapatha - Brähmana in der 
Mädbyamdina-Schule von Harisvämin und Säyaoa, 
deipn Commeiitare iüdei's bis jetzt nur bnichstOckweiBe'") 
vorlianden sind: das Vrihad-Äranyakam ist von Dviveda 
Craüga (aus Guzerate) erklärt worden, in der Känva- 
Schule dagegen von ^aipkara, an dessen Comiuentar sieh 
eine grofae Zabl anderer Werke seintr Schüler etc. ange- 
schlossen hat, Edirt ist bis jetst nur das erste Kändam 
nebst Auszügen aus den betreffenden Commeutaren , durch 
mich selbst: im Laufe der drei uäcbsten Jahre soll aber das 
ganze Werk im Druck vollendet sein'"). Das Vribad- 
Äranyakam in der Känvaschule ist von Poley edirt 
worden, neuerdings von Koer zugleich mit (parpkara's Com- 
menlar und einer Glosse dazu"^). 

Ich wende mich nunmehr zu den Siitra des weÜWen 
Yajus. Das erste derselben, das Qrautasdtram des Kä- 
tyäyana, besteht aus 26 Adhyäya, welche im Ganzen strict 
die Reihenfolge des Brähmana beobachten: und nwar ent- 
sprechen die ersten \S den neun ersten Kända desselben: 
die Sauträmani wird im 19., das Pferdeopfer im 20. Adhy- 
äya behandelt, der 21. enthält das Menschenopfer, Allopfer 
und Manenopfer. Die drei folgenden Adhyäya sind, wie 
schon früher (p, 88) angegeben, auf das Ceremoniell des 
Sämaveda, auf die einzelnen Ekäha, Ahina, Sattrades- 
gelben be/Oglicb, doch führen sie dieselben mehr listenförinig 
auf, als dafs sie, wie die Übrigen Adhyäya, ein anscbau- 
licbes Bild des ganzen Vorganges bieten. Der 2ö. Adhyäya 
behandelt die Präyapcitta, Sühnceremonieen, entsprechend 

' • °] uad b ubr schlechten Hunds chriaxn. 

■"] ds<! latste Heft erschisD ISbb. Eins Usbscsetzuag de» eraten Bucbee, 
so vie eiiiit;er der oben speziell aufgeführten LegeDden liegt in vol. I meiner 
Ind. Streifen vor (1868). 

>*»] Roer'e üebersetzung (ISBä) eralreckt sich auch auf den C 
2Uin ersten Adbyfiya, nn<l giebt HUch In den folKcndcn Abschnitten 
ge BUB demselben. 
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dem ersten Theile des 12. Käoda und der 26. Adbyüya 
endlich enthält das Pravargya-Opfer, entsprechend dem 
ersten Theile des 14. Känds. — Es werden nur wenige 
Leb- (136l rer mit Namen citirt: unter diesen sind zwei, 
die Verfassern von Sfitra des schwarzen Yajua augehören, 
Laugäksfai nämlich und ßhäradväja: aulser ihnen sind 
nur noch JätQkarnya, Vätsya, Bädari, Ka^^akritsni 
und Kärsbnäjini genannt; die letzteren drei begegnen uns 
nur noch'") in dem Vedäiitasütra des Bädaräyana, 
Bädari auch in dem MlinänsäsAtra des Jaimini: 
V^tsya ist ein Name, der in den Vanpa des Qatapatha- 
Brähmana einige Male vorkömmt""'); desgl, JätCikarnya, 
der im Vanya des Madhu- und Yäjnavalkiya känds 
in der Känvaachule als SchQler des Asiirfiyaria und des 
Yäska erscheint (in der Mädhyamdinaschule steht noch 
ein Lehrer, Bhäradväja, dazwischen), so wie er auch im 
Aitareya- Äranyaka und mehrfach im Präti^äkhya- 
sätra des weifsen Yajus erwähnt wird. Sonst werden noch 
fa&ufig eke citirt und auf andere Ipäkhä dadurch Bezug ge- 
nommen. An einer Stelle spricht sich eine gewisse Feind- 
seligkeit gegen die Nachkommen der Tochter des Atri (die 
Häleya, Väleya, Kaudrcya, ^aubhreya, Vämara- 
thya, Gopavana) aus, während die Nachkommen des Atri 
selbst ganz besonders geehrt werden: dieselbe Feindsehgkeit 
zeigt sich an andern Stollen gegen die Nachkommen des 
Kanva, Ka^.yapa und Kautsa, doch kfiuueu diese drei 
Wörter den Commentaren nach auch als Äppellativa verstanden 
werden, kaiiva als: taub, ka^yapa als; schwarze Zähne 
babend ((lyävadau ta), uud kau tsa als: tadelnswerthe Dinge 
tbuend. Von besonderem Interesse ist der erste Adhyäya, 
der die Paribhäshä, allgemeinen Regeln i^r das Opfer- 
cereinoniell , auffahrt. Es enthält übrigens das Werk, weil 

'•'] Käv'i^ri'sni eracheinf aadi ah Grammatiker, und iwar ial er mig- 
llohar Waiae noch vor Piflini zu Geteeii. a. Inrt. Stud. XIII, 398. 418. Deber 
■iSMI Tedilcben Com m entstör Kifiikfitsaa s. obeo p, 46. 100. 

"•] «nfaertlen) »Ird auch IX, h, 1, 62 die Aneitlit eines Lehrers dieaBB Na- 
Aieni eitirC, ein VUia wird im Aitar. Ar. und ^äfikh. Ar. angeführt. 
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völlig auf dae Brähmanam gegründet, uoä demn&ch ganz 
II Dselb ständig, nur wenig Data, die über s^ne etwaige Zeit 
Aufschlurs geben; zu letztereD gebärt es inabesondere*), wenn 
das Wort vijaya „Besie- (137) giing," sc. der Himmels- 
gegenden"), einmal (XX, 4, 26) im Sinne ron „die Himmels^ 
gegenden" selbst gebraucht ist, was offenbar die Sitte der 
digvijaya — resp. wohl aufb poetische Schilderungen der- 
selben? — voraussetzt: am reiubsteu an dergl. Data sind noch 
die auf ilaaSänian-Ceremomell bezOglichen Adhyäya (XXII 
bis XXIV), welche z. B., wie die Sämasfttra, die Opfer 
an der Sarasvatf behandeln, so wie die Vrätya-Opfer, 
bei denen wir den Mägadhadepiya brahmaband hu (XXII, 
4, '22) in derselben Stellung wie bei Lätyäyaua antreiben. 

Das Kätyäyanasiltram ist mehrfach commentirt wor- 
den, so von Yapoga"^), Pitribhüti, Karka (cilärt voll 
Säyana, demnach älter als dieser"''), Bhartriyajna, pri 
Ananta, Devayäjnika (resp. Yäjnikadeva) und Mahä- 
deva: erhalten scheinen indels nur die Werke der drei letz- 
ten***), »o wie der des Karka: der Text mit Auszflgeo «ms 

*) dsr Gebrauch von muvi XX, 7, 1 im Einne von' 101 i»( wohl aucli 
bIb ein Zeicbfu BpSler Zeit SDZufltbren; er gehärt in dieselbe Clisea mit agai 
sUU 3, bhA statt 1 etc. [iDiee iat nicbt richtig i esitt kura vurber, iu XX,. 5, tfl, 
vun 10t mnni die Keda gewesen, and wird darauf in XX, 7, 1 nur »nrUck wr- 
wieseo. Eber iet gSjalt^sunpannil etc. XX, tl, 31 fg. im Simn von Sl etc. in 
diesBi -Beziehangi an^nfUhraii , obsclinii auch dabei doch noch der erhebliche 
Unterschied von der epilteren Weise abwallel, ääCs nicht gS^atti *Uein !4 keittt, 
■ondem «beo giyatriiampanna.] 

*•) s. LsBSea [nJ. Alt. 1,347. [Dem Fetenb. WSrlerbuch zufolge aoll 
das Wort an obiger Stelle nur; ,der Gewinn, das Erobertle, Beate' bedeuten; 
die' Beziahnng auf die Oertlichkeit wird tndefo durch die PiiaUeUtelle bei 
Lity. IX, lü, 17 gesichert; vijitasya vä madhye yajet (yo yasya defo vijitab 
ajAt, aa (11971 m. y.); für die digvijaya freilieh wird auch hiermit niebts ge- 

'"] dieser Name iat Yatogopi zu lesen, e. meine Ausgabe Ginl. p. VTI. 

"*] ein DbämrayaifiisBeolia KarkAdliySpidia erscheint in alnar voa Dowion 
im Journal S.. Aa. Sac. 1, 283 (1S65) herauagegebenen tnichrirc de: QiidMt.- 
ku^alin (Prafäntar^a), wolcBe Mfli. 380 {wel'cher Äera aber?) dalirt. 

'**) i^ia sind indefa anch nur, und zwar lum Tbeil sehr, nnvotlalOndig.] 
Die. bia jetzt IVUhsle Handsehrift der ryakhyä dea Yäjnikadeva daiirt »qivat 
lese. — Ich habe die Namen oben in der Reibenfolee geordnet, wie eie von 
einander oitirt werden: jedenftlls sind wohl auch dem Ya^oßa [Ta90B0pi] 
Echan jYilhere Commentare voraua gegangen. Im Catilog von Port William 
ist unter nro. 742 auch ein Commentai von Hnhidhara ervrShiit: ich bezweifie 
Binstweilan die Richliglteit dieser Angabe. [Die richtige Reihenfolgo ist: Karlii, 
Pitribhüti, YafogOijTi, Bhaitfij^na. So fUfart sie Atnnta auf, der seil 
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dieees CommeotareD wird den dritten Theil meiner Ausgabe 
des weifoen Yajus bilden"*). Es sehhiiefHen sich an dies 
äAtram auch noch tlieüs eine Menge Paddbati (Grund- 
risse), Auszüge, u. dergl. Werke'), theils eine grol'se Zahl 
voa Pariflishta, Nachträgen, die sämmtlich dem Kätyä- 
yana zugeschrieben werden, und uiauuigfach commentirt wor- 
den sind. Besonders herTorzubeben daraus ist zunäcbst das 
Nigamaparipishtam, eine Art synonymischen Glossares 
zum weii'sen Yajus, sodann der Pravarädhyäya"), eine 
Autzäbliing der verBchiedeneii Brähmaua-Gescblechter zum 
Behuf der richtigen Wahl der Opierpriester, so wie zur Ke- 
gelung der verbotenen oder er- (138) laubten Zwiacheu- 
heiratheu unter denselben. Der Caranavyüba, eine Auf- 
zählung der zu deu einzelnen Veda gehörigen Scbiden, ist 
von geringem Werthe: was er giebt, mag meist richtig sein, 
über es ist höchst unvollständig, und das Ganze offenbar eine 
ganz moderne Zusammenstellung '''). 

Das SAtram des Vaijaväpa, welches ich in den Com- 
meutaren zum KätiyasCttra hie und da citirt 6nde, bin ich 
geneigt dem weifsen Yajus zuzuschreiben, da ich diesen 

araUn üftlfte des 16. .lahrli. gelebt zu biben acheint, falls er nütnlieh. B. msfn 
Vtimichoifs der Berl. Saiukr. Handachr. Nro. 879, der von NSrEysya, dem 
Verf. des miiharWmfina(i4a, alii sein T«tor ttufgo/UliMe (rimadanantflUiyaci- 
turmfigj'aytjiti ist. Dern citirt lu I, 10, 13 ein Ni[£yauai>hdib;ain; ■ollle dies 
f*a dam Sahne dus Ansnta hetrUliranT) 

"'] (lieser Tbei) derselben eracbieD 1 866 — 60; Devs's paddhali lU Buch t-.V 
wl darin velletSiidig gefiebeo, Bbrnan aoin CamnentBr eu Blieb I ; die AusaUga ans 
den Scbalien za Buch II — XI sind eberfall* aus Deva's Commentar sind zwar 
«eigea die zu II — Y einige aaf Abbreviatar beruhende B'^ietJBche DIAVrenzen von 
d«m wirMichea Wortlaut; die AuaaUge für Buch Xll— XXVI lind aas dem Schotion 
da« Karka und aoa einem anonymen Auszug (saipksbiptasära] aus Dei'a, deeaen Hand- 
sebrifl von Saiptat IBOfi dstirt. Reiner dieser Corrnnootaro liegt ToUslüBdig lOr. 
*) vun QadSdhara, HarihBrami9ra, Beaudikehila, Gaöga- 
ilfaara etc. 

**) mi^etbsilt, aber leider ans einem grundtOtiltiAten Codex, in maiDItn 
Cat. der Sanskrilhandacbriften d. Berl. Bibl. p. &4 — 62. [a. Ind. Scud. X, SB fg.] 

'"J heransgeBeben in den Ind. Sind. Tll, H7— S3 (1864), ». auoh Man«r 
A. S, J.. 368 fg. und Räjendra L&la Hilra in der Vorrede zu aeiner Ueber- 
MtiUng der CbSudogyopaniehad pag. B. Die Anfzählungen der vndiachen Sehulen 
im Tiihijupur. IlT,-4, und besaudera im Tija-PuTii.ia Cap. SO (bei Aufrecht 
Catalogus p. 64 fg.) enthalten weit reicheres Haterinl. Wenn alle diese Schalen 
wirklich beatanden haben (vieiea hierbei ist aber gtvih nur trrthum und Ana- 
Bchmuckang), ja dum wlr.^ HUB in der Thal nur veriweifell vrenig Übrig g«. 
blieban ! 
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Namen sonst uar nocli in deo Vanpa des Qatap. Br. an- 
treffe, UDii zwar sowohl einen Vaijaväpa als einen Vaija- 
väpB^aua, beide unter den jßngsten Gliedern derselben (tn 
der Känvascbule nur den Letzteren, und zwar ist er daselbst 
nur durch fOnf Stufen von Yäska getrennt). Auch ein Gri- 
hyasütram dieses Namens wird citirt. 

Die Abfassung des Kätiya- Gribyasötra in 3 Känäa 
wird dem PAraskara ziigeschrisbeii"'), von dem denn au ob, 
dem Caranavyüba nach, eine Scbule des weifscn Yajus 
benannt ist. Als saipinä, nomen proprium — aber, dem 
Gana nach, zur Bezeichnung einer Gegend — findet sich 
das Wort Päraskara im Sütra des PÄnini vor, in der 
vediscben Literatur dagegen vermag ich es nicht nachzu- 
weisen. Es existiren dazu eine Paddbati von Yäsudeva, 
ein Commentar von Jayaräma, vor allem ein ganz vor- 
zßglicher Commentar von Eämakriehna, unter dem Titel 
Samskäraganapati, der sich durch die grofse Fülle der 
beigebrachten Citate und die sehr ausführliche, erschöpfende 
Behandlung der einzelnen Gegenstände Überaus vorthdlbaft 
vor allen ähnlichen Werken auszeichnet: iu der Einleitung, 
welche Ober deu Veda überhaupt, speciell den Yajurveda 
handelt, erklärt Hämakrisbna die Schule der Känva für 
die beste der zum Yajus gehörigen Schulen. — Unter dem 
Namen des Päraskara exiatirt auch ein Smriti^ästram, 
das wohl auf dieses Gribyasütram zurückgehen mag, wie 
auch unter deu Übrigen Smritiftästra eine ziemliche ZabI 
sind, deren Namen sich au die von Lehrern des w. Yajus 
anschliefsen, so Yäjnavalkya, dessen posteriores Verhält- 
nifs KU Manu 139) ganz dem gleichen Verhältnisse des w, 
Yajus zum schwarzen Y'^ajus — und wobl auch dem des 
Kätlya- zum Mänavasütra — entspricht, ferner Kätyä- 

'''] i. Qb«r dasselbe Stenzler'a Danteltaiig des Inhalts in der Zeltsohrift 
dur Deatscbeii Wotg. Ges. VII (1853), so wie seine kleiäe Scbrifi Ober da« 
argbadämin (P£r. I, 8, Brcalnn 1866.). ~ Die §§ Ober das UDcbieitsrHusl bat 
Haas publicirt Ind, Stod, V. MSB fg., »äbreDd Speijor die g§ Über da» jita- 
karman (187S), zügltich mit kriliscben Varianten (p. 17- S3) za dem von 
StenzlBT beuatE|en Mspt< de» ganzen T«ztea, edirt bat. 
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yana, dessen Werk eich indefs, wie wir sahea, an den Säma- 
veda anscblielst, Kauva sodann, Gautaraa, (pAndilya, 
Jädäli und Pärä^ara: letztere beiden Namen erscheinen 
tfaeila unter den Schulen des weifsen Yaj^us, die der Cara- 
uavyüha auffuhrt, theila finden wir Mitglieder ihrer Fami- 
lien in den Vanpa des Qatapatha-Brähmana genannt: 
insbesondere zahlreich ist die Familie der Paräftara darin 
vertreten'). 

Da» Prätipäkbyasütram des weiTsen Yajus nennt, 
wie die Anukramant desselben, am Schlüsse als Verfasser 
den Kätjäyana. Im Innern werden zunächst drei Gram- 
matiker aufgeführt, die auch im Prätipäkbya des Rik, 
bei Yäska und Pänini citirt werden, nämlich päkatä- 
yana, Qäkalya und Gärgya, sodann Käpyapa, dea Pä- 
nini gleichfalls nennt, endlich Dälbhya, JAtükarnya, Qau- 
□ aka (der Verfasser des Rikpräti^äkhya?), AupapivJ, 
Känva, und die MädhyamdinÜs. Den I, 1, 18. 19 ge- 
machten Unterschied zwischen veda und bbäshya, d. i. 
Werken in bhäähä, welcher dem Gebrauch des letzteren 
Wortes bei Pänini entspricht, habe ich bereits frfther (p. 63) 
erwfihnt. Der erste der 8 Adhy. enthält die samjnä und 
paribhäshä, d. i. termini techniei"*) und allgemeine Vor- 
bemerkungen: der zweite Adhy. bandelt vom Acceut: der 
dritte, vierte, fünfte vom samskära, d. i. von Verlust, Zu- 
satz, Veränderung, Stetigkeit der Buchstaben in Bezug auf 
die euphonischen Gesetze: der sechste vom Accent des Ver- 
homs im Satze etc.: der achte enthält eine Tabelle der Vo- 
cale und Consonanteu, giebt Regeln über die Art und Weise, 
wie man (den svädhyäya) lesen'") soll, sodann eine Ein- 



•) [b. Tnd. Stud. I, 166]. Pinioi äohreibl IV, S, 110 (wel oll« Regel ilim 
alirigeiis mSellcliPr WHae gar nUht angcbSrt) einem Parftfarri ein bhilmha- 
B&lrain, Lelirbush nir die religiSsen BctCler, zu. [Die P^rSfarian bhiksbaya^ 
werden auch im MahAbbänbya erw&bnt, auracrdem nurh ein kotpn dea ParGfara. 
B. Ind. Stud. xm, 340. 445.] 

") darunter liü, fafit, taddhita, upadliS, alsn gmn mit der PS. 
«Ini'gcbea TarminoIogiB atimmcDiJa Namen. 

'"] Tielmehr: rccitirun; denn von Schreiben und I.Psen rallnsen irir auch 
I wohl noth abatrahirenl 
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tfaeilung der WSrter, entsprechend der des Yäska: dab^i 
sind denn mehrere Qloka (140) angeführt Qber die Gott- 
heiten der Buchstaben und der Wörter, so dal'a ich fast ge- 
neigt hin, diesen lelaten Ädhyäya, der iiberdem acbon in 
dem ersten eigentlioh enthalten ist, für eiue spätere Zutbat 
zu halten*) Wir haben zu diesem Werke einen vortreff- 
lichen Commentar voa dem schon mehrfaeb erwähnten Üvata, 
unter dem Titel Mätrimodaka'^^). 

Die Anukramani desKätyäyana enthält zunächst in 
den ersten 4 Adbyäya (bis IV, 9) die Angabe von Ver- 
fasser, Gottheit, Metrum für die einzelnen in dem „Mädh- 
yaipdiniye Väjasaneyake Yaj ur vedä mnäye sarve [?J 
Sakbile sapukriye" stehenden pukläni yajüäsbi „weifsen 
Yajns", die der heilige Yäjnavalkya von Vivasvant, dem 
Sonnengott, erhalten hatte: für den viniyoga, liturgischeu 
Gebrauch derselben, wird auf den Kaipakära verwiesen. 
In Bezug auf die als Verfasser genannten Namen ist hier 
mancherlei zu bemerken: gewöhnlich stimmen sie bei den 
Rio mit den für diese in der Riganukramani angegebenen 
Namen ßberein, doch findet sich davon auch manche Aus- 
nahme: insbesondere häufig acheint der betreffende, Name, 
wie auch in der Riganukramani geschieht, von Worten, 
die im Verse vorkommen, entlehnt ku sein; bei dem sehr 
häufigen Falle, dafs eine Stelle anderswo wiederholt wird, 
erhält sie häufig einen andern Verfasser, als die früheren 
Male: viele der hier genannten Rishi kommen nicht unter 
denen des Itik vor und gehören einer späteren Stufe an als 
diese, darunter sind sogar auch mehrere der im (patapatha- 
Brähmana erwähnten Lehrer. Der Schlufs des vierten 



•) damit Scle ilanii nocli die ErwHhnuug der Mädliynnidinii. 
IS'] an meiDfi Ausgabe dieses FrGtiffikhyB in Text und t'ebersetzang, so 
wie mit kritiaulieF Einleitung und erkUrenden Nuten, In den Ind. Stud. IT, 65 
bin ISO. ITT— 331 bat üicb in GaldatUcher'a „Panini" p. 186—^07 eine 
apeeielle Folemili geknöpH, in welcher G. u. A. Iieaondera lU erweiaen sucht, itte 
dei Verf. dieses Werkes identisch eei mit dem glsicliaamigeu Verf. der TArttlh* 
lu Pl^ini; meine det^llirte Erwiederuuf! hiurauf a. in deu Ind. Studien T. 91 
bU 134. 
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Adbyäya') enthält die Weihung der je bei den einzelnen 
CeremonieeD zu renitirenden'Verae je an verschied ene Rishi, 
Gottheiten und Metra, nebst anderen dergl, mystischen Ein- 
theiliingen : der fünfte Adhyäya endlieh giebt eine kurne 
Analyse der vorkommenden Metra. In der vortrefflichen aber 
leider nicht ganz vollständigen Paddhati des C"'*''* *=" 
dieser A nukramani (141) ist auch der liturgiache Gebrauch 
eines jeden Verses ausführlich angegeben, 

üeber die Yajnsrecension der drei sogenannten Ve- 
djtnga, ^ikshä nämlich, Chandas und Jyotisham habe 
ich bereits früher (p. 66) gesprochen"). 

^^^^ Wir kommen nun zum Atharvaveda. ^^T| 

Die Samhitä des Ätharvaveda enthält in'20Kända''*) | 

und 'dS Prapätliaka gegen 760 Hymnen und circa (jOOO 
Verse. Neben der Eintbeilung in Prapätbaka ist noch eine 
zweite in Änuväka angegeben, deren es einige neunzig giebt, 
Die Eintbeilung in Parvan, welche im 13. Buche des ^a- 
tapatha-Brähmana erwähnt wird, ändet eich in den Hand- 
schriften nicht vor; auch ändet sich darin keine Angabe, 
welcher Suhule etwa der betreffende Text zugehöre: da indefs 
in einem der im Verlauf zu erwähnenden Pari^isbta, im 
siebenten derselben, die zu der betreäenden Ceremonie ge- 
hörigen Rio als Paippalädä mantrAh aufgeführt werden, 
80 ist es wenigstens sicher, dafs der Paippalädaschule eine 
Samhitä zugehörte, und möglich, dafs dies die vorhandene 

*) mitgetheilt aeb»t dem tHallio Adbyfija, und dem Beginn das Werkes, 
in meiner Ausgabe der Väjssaneyi-Saiiihi [£ Ein!, p. LV— LYTII. 

") nir du Nfthare verweiaa icb auf meinen Catutog der Sans hrlt- Hau d- 
sGbriften der Berl. Bibl. p. 96 — 100 [so wie saf meine oben bereita angefahrten 
Aoagabeo der drei Werkeben.] 

"<] diese Eintbeilung der Ath. S, in 20 BUcher ist schon fUr die Zeit dea 
vlrtlika-VerTaasent beglaubigt, so wie- audh durch dus GDpathebrthmatia I, S, 
a. Ind. Stnd. XIII, 433, iräbrend sich doch theile in ihr selbst (13, 23. 38), 
Ibeik in Alb. Par. 48, 4~S noch die direcle Kuiiile davon erhalten bat, a. 
Ind. Stod. IT. 432—4, dafa sie eioetmale nur 16 BDcher nmfarate. 

Webar, Vocl. üb. lad. Lit,-Geio1i. U 



Sambitä ist''*). Der Inhalt nun and das Eintheiliings- 
princip dieser letzteren sind im Einzelnen vor der Hand noch 
iinbekannt""'), und wissen wir nur im Allgemeinen, dafs sie 
„vorzugsweise Sprüche enthSit, welche gegen verderbliche 
Wirkungen der göttlichen Gewalten'), gegen Krankheiten 
und schädliche Thiere schützen sollen, VerwOnschungen der 
Feinde, Anrufungen heilsamer Kräuter nebst Sprüchen fOr 
allerlei Vorkommnisse des gewöhnlichen Lebens. Bitten um 
Schutz auf Eeisen, Glück im Spiele und ähnliche Dinge")"' 
— alles Gegenstände, für welche allerdings die Hymnen der 
Kiksamhitü Analoga genug darbieten', aber theils nicht in 
solcher (142) Zahl, theils, wie ich bereits im Eingänge (p. tt) 
bemerkte, in ganz anderer Weise behandelt, obwohl auch 
ein nicht unbeträchtlicher Theil jener Hymuen sich im Rik 
direct wiederfindet , besonders im zehnten M a n d a I a des- 
selben. Ffir das Ceremoniell, zu welchem die Hymnen des 
Atharvan gebraucht werden, findet sich bei den flbrigeu 
Veda Entsprechendes nicht in den ^rautasütra, sondern 
mit wenigen Ausnühmen nur in den Grihyas&tra vor, und 
scheint dasselbe demnach, wie irb gleichfalls bereits bemerkte, 
in seinem Ursprünge mehr dem eigentlichen Volke, als den 
Geschlechtern der Ppieater anzugehören. Da wir im Shad- 
vinpa-Brähmaiia und in den SAmasütra wirklieb den Fall 

'•'] nocB elasT io eben erachienenen Betritt yon Roth „der AtharvaTBd« in 
Kashiuir" (lS7fi] iiit difs niebl der Fnll, vUlmehi scheint dieselbe der Schule 
der ^BDDBka BDEugehören , wBhreDil die Psip pal üdsGUip hilft in einer nneiten, in 

'•"] die Anordnung des Tertea geaLhiaht in Buch 1— VI! nach der Vera- 
Kahl der oiDEelnea Siacke, indem dieselben durchachu itclieh in Buch I deren 
vier, in II fünf, in III aetha, in IV sieben, ia V acht bis aohüehn, in VI drei, 
in VII nur einen Vere iBben ; Bnch VIII — SIII enthalten Ifingere StOckei der 
iDhalt gebt p^le-m^le durch einander. Bnch XIV— XVIll dagegen aiDd je ein- 
heltlitheu Inhalts, XIV behandelt die Bochieil, XV die Verherrlichung des 
VrStya, XVI. S VI! beatimmte BeachwÖrnngen , XVIII die BesUttung nod die 
Manenfeier. Buch XIX iat eine vermücble Nschlese und deren Text theUweiae 
in ziemlidi corruptem Znatande; Buch XX entbUC bia auf einu eigenthOmliche 
AuBDahme, das »ogenannle bunlfipoaQktani iiHmlich, nur TollstShdige BjmueD 
nn Indr», die diract Sri ana dem Rik bBrlibergenoinnieu sind. Diese letileu 
beiden Blichec werden in dem Atliarva-^rttifäkbja (9. unten) niebt berücksich- 
tigt, gebSrten aamit zu deaaen Zeit nach nicht zum Texte. 
*) anch der Qsstime, d. i. der MandslBCioaen. 
"*) B. Ruth lor Lil. und Gesch. des Weda p. i-^. 
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vorfiadeo (e. p. 85), dafs eine Verwüoschungsceremome von 
d«ü Vrälina, den unbrahmaDiscIi lebenden Ariern entlehnt 
wird, so entsteht ferner jedeufallä die Vertnuthuiig, dufs dies 
nicht blos bei diesem einen Fall sein Bewenden gehabt haben 
wird, und stellt sich somit von äelbst die Annahme auf, dafs 
in der Atharvasamhitä, obgleich sie gröfsteutheils erst iii 
der brahiuaniscben Periode entstanden ist, doch auch Lieder 
und Sprüche aufgenommen sein mögen, .die eigentlich jenen 
unbrabmaniscben Ariern des Westens angehörten*). Eine ganz 
eigenthümliche Beziehung zu diesen letzteren läiat sich in der 
Tbat nicht verkennen, wenn im 15. Kända das höchste 
Wesen direct mit dem Namen Vratya genannt"') und zu- 
gleich mit den im Sämaveda als Kennzeichen der Vrätya 
.angegebeneu Attributen in Verbindung gesetzt ist, wie denn 
dieses Wort Vrätya auch noeh in den Atharva-Upanishad 
im Sinne von „von selbst rein" zu seiner Bezeichnung ver- 
wendet wird. Ueber die Erwähnung des mägadha im Vrä- 
tya-Buctie und die Möglichkeit einer Beziehung dieser 
Wortes auf antibrahmanische buddhistische Lehrer, habe ich 
bereits frfiher (p. 124) gesprochen. In einer von Roth a. a. 
O. p. 38 mitgetheilten Stelle findet eine ganz besondere, resp. 
feindliche, Bertlckaichtigung der Anga und Magadha im 
Osten, HO wie der Gan- (143) dhäri, Müjavant, güdra, 
Mabävrisha und Vahlika im Nordwesten statt, zwischen 
welchen sonach, wie es scheint, zur Zeit der Abfassung jenes 
Liedes das brahmanische Gebiet eingeschlossen war: der 
Verkehr mit dem Westen erscheint dabei lebendiger als der 
mit dem Osten, da ja fünf der in jenem ansässigen Völker, 
und nur zwei der dem Osten augehörigen, erwähnt sind. 
Sicher werden sieb Übrigens auch in der Atharvasatphitä 

'iahifiipur&pa weideu die Sa[iiabavu, Sairidlia v£)'ina all 

! AnlfaBsung des Inlmlts dieses Bucben und des Wortos vrSty« 

gtUndet aicb lal die Verwenduiig draselben in der FrafDopanisbad 2, T und 
Cülikopan. v. II (s. Ind. Stud. 1,146. 416, IX, 15. 16). Kach Rolb dagegan, 
B. oben p. 123n, bat (las Duub vielmehr .die Idealisirung ilee ftanimeu Va- 
.yantau odet Benlara (paitTrlLJaka u. a. ir.}* xuoi Zweck. 
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mit der Zeit ältere uod epfitere Stücke uoterscheideii lasseu, 
obs(;hon geographische Daten darin im Allgemeinen zu den 
Seltenfaeiteu gehören. Ihre Spraciie bittet viele ganz eigen- 
tbQmliche Wortforraen dar, oft in sehr altertbümlicher, ob- 
Gchou präkritisirter Gestalt: es sind eben eine Masse Wörter 
darin enthalten, die iin Munde des Volke» gebräuchlich waren, 
in der sonstigen Literatur aber wegen mangelnder Gelegenheit 
keinen Platz gefunden haben. Die Aufzählung der Moad- 
stationeu im 19. Kända beginnt mit der Krittikä, wie 
iu der Taittirlya- Samhitä, weicht aber im Uebrigeu 
bedeutend von dieser letzteren ab, und giebt meist die 
später gebräuchlichen Namensformen derselben an'"^): irgend 
welche directe Zeitbestimmung, wie Colehrooke vermuthete, 
läfst sich indefs daraus nicht entnehmen. Von beaonderem 
Interesse ist die Erwähnung des Asura Krishna') Kepin, 
von dessen Ei'schlagung der Krishna (Aügirasa?, De- 
vakiputra) im Epos und Pnräna die Beinamen Ke^ihan, 
Kepisüdana erhalten hac. In denjenigen Hymnen, welche 
eich auch in der Riksambitä, meist in dem letzten Man- 
dala derselben, vorfinden, eind die Varianten oft äusserst be- 
trächtlich und zwar scheinen sie meist gleichberechtigt mit 
den Lesarien des Kik zu sein: auch mit dem YajuB finden 
viele Berührungspunkte statt. 

Die älteste Erwähnung der Atharvan-Lieder geschieht 
unter den beiden Namen Atharvänali und Aügirasah, 
Namen, die den beiden ältesten Rishi -Geschlechtern, resp. 
den gemein- (144) sameu indo- und persa- arischen Vor- 
vätern, angehören und diesen Liedern wohl nur darum ge- 
geben sind, um den darin enthaltenen VerwOnschungen etc. 
eine desto gröfeere Heiligkeit und Auctorität zu leihen"): 

"»] itss betreffend? Smot ergiebt sich nas speciellen Griinden ftli ein se- 
onndtoTT Hachtrsg, b. Ind. Sind. IV, 433 n. 

<) einen Asnra Kfishi^a Soden wir scbou In der ^iksaqn hitS vor. 
und tine sehr bervortretsads KoUe spielt derselbe in der buddhistischeo Legende 
(wo er mit dem epischen Krishna idenlificirC lu reiB scheint??]. 

**) 9. Ind. Stnd. 1, -29L f^. Dafa darcb >iie irgead ein peraa-äriichei Elii- 

purSuB (Wilson \.ei Beiaand m^m. mr i'lnde p. 3^4) die Pkrsen (Hagt.) 
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auch mit dem alten Geechlenhte der Bbrigii werden sie 
mehrfach in ganz specielli' Verbindung geietzt**'). Ob wir 
im 30. Buche der Väjas. Samhitä die „ Atharvänaa" 
ale Atharvan-Lieder fassen sollen, ist ooch ungewil's: für die 
Zeit des II., 13. lind 14. Buches des Catapatha-Bräh- 
mana aber, so wie für die Zeit der ChAndogy opaniahad 
und des Taittiriya-Aranyaka (U und VTII) ist die Esi- 
stenz der Atharvaii-Lieder, resp. des Atbarvaveda durch 
die darin geschehenden Erwähnungen derselben vollständig 
gesichert; das 13. Buch des Qataputha-ßräbinana er- 
wähnt sogar eine Eintheilung derselben in Parva n*), welche 
sich Öbrigens, wie bereits bemerkt, in den Handschriften nicht 
mehr vorfindet. Im R. Buche des Taittiriya-Ära nyaka 
wird der äde^a, d. i. das Brähmanam, zwischen die an- 
deren drei Veda und die Atharväii gi rasas eingeschoben. 
Im Uebrigen finde ich den Atharvaveda, resp. die Athar- 
vanikAh, nur noch im Nidänasfitra des Sämaveda 
(und bei Pänini) genannt: auch Namen, welche den Schulen 
deaaelben angehören, finden sich nirgendwo in der vedischen 
Literatur vor"), mit Ausnahme etwa von Kauftika, wplobee 
Patrouymicuai indefe ja durchaus keinen speciellen Bezeug auf 
den Atharvan involvirt"*). Ein anderer, aber erst (145) 
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••) Milßlleder dna Geschlecbtea der A 
genuiDt; eo bcBoadcrg Dadb^i So Ath., Kai 
pnrEifa *lt SobuUr des Buniantu npunl (wc 
6B, in den Grih7Ssatra du« pik nntrafen), u. «. 

***) die GollUDg desgelben ala V«diL acbeint Ubrigenn nncb noch Später 
maonigfiicb hennsfaudet worden zq sein. YSjnavfllkya (1, 101) Rlhrt Beide 
getiennt von einander auf (vedlllharTa), nn einer andern Stella dngogpo (I. 
44) stehen die AtbarTaDglraiati neben den Bic, Sfimin uud Tbjdb. Im 
Oeaefctbnch de»M«Dn werden nur einmal die „^rntlr atbarvSngiraaib " 
■la BeschwOcungnl'otmeJn erwähnt, cbeneo im B£ialyani nnr emmal II, !6, !D 
(Oorr.) die niantrif citharvauif (welche letztere Stelle iah Ind. Slud, I, 
S0T Übersehen habe). [Hei Patsipjiili dagegen im MabBbhlBhya wird der Alharvan 
an der ßpltae der Vudfl (ebenso in den (ÜKKlibya, vgl. oben p, S31, ja gelegentlich 
garadexu bI> einiiger Vertiater detaelben aufgafOhrt, ». lad, Stnd. XIII, 131—2.] 



IE6 Der Käme: Brahmavedi. und seine Bedtulung. 

in den spätprpn Atharvan-Schriften selbst, den Parifiehta, 
dem Atharvaveda gegebener Name ist Brahraaveda, der 
sieb daraus erklärt, dafs dieselben den Anspruch erheben fQr 
den obersten Opferpriester , den Brahman, zu gellen'^'), 
während di(? übrigen Veda nnr fdr dessen Beistände den 
Hotar, Udgätar und Ädhvaryu Gültigkeit haben, ein 
Anspruch, der übrigens wohl durch nichts motivirt ist. als 
durch den geschickt benutzten Umstand, dafs allerdings ftir 
den Brahman kein besonderer Veda da ist, insofern der- 
selbe sie nämlicb alle drei kenneu soll, wie in demKausht- 
taki-Brähmana ausdrücklich verlangt wird (s. Ind. Stud. 
n, 305). Je sehwäoher nun diese Ansprflche sind, uro so 
heftiger werden sie in den Atharvan-Schriften geltend ge- 
macht, uud ist in der That in ihnen eine sehr grofee Ani- 
mosität gegen die übrigen Veda zu bemerken: aber aach 
gegen einander verfahren sie feindselig genug, und Ififst z. B. 
ein dergl. Paripishtam nur einen Bbärgava, Paippa- 
läda und (^aunaka als Priester des Königs') gelten, wäh- 
rend ein Mauda oder Jalada als purohtta nur Unglück 
bringen könne. 

Wie es scheint, ist auch die Atharvasamhitä von 
Säyana commentirt worden. Handschriften derselben sind 
verhSltnilsmäfsig selten auf dem Contineut: sie zeichnen sich 
meist durch eine eigenthflmliche Bezeichnung der Accente 
aus"). Ein gröfseres Stück der Samhitä in Teit und Ueber- 
setzung ist durch Aufrecht (Ind. Stud. I, 121^40) bekannt 
gemacht worden, sonst, nur einzelne Fragmente i"'). 

>■■'] dieee ErklSninj; des Namen b ist mar die Überlieferte, »ber sie ist wohl 

gi£kb. grihyü I, IB infgemiirt wird, wlil „<1er Veda der brihmivi", Gebete, 
d. i, hier prB({nant „der ZaoberaprlichB» lu verstehen. (Putorsb. Wärt.) 

•) aurh bei Tijnnvalkyft I, 312 «ir,! von einem solchen -verUngt, duTn 
er atharvSnglraae bewandert sei. 

") aHtt der Linien sind hier Punkte gebtauohl, und dar avaril« wird 
me'M neben, nicht über dem akshara, angegeben. 

"'] der Text der ganzen Äth. Sa^hitK liegt uns nnn schon lange (ISB& 
u. ISna) dnrch Roth nnd Whitnej herausgegeben vor. Die beiden ersten BUcher 
habe ieh in den Ind. Stud. IV, S9S- 480 und XilJ, 129—316 Ubersetil, ebenso 
die im 14. Buche enthaltenen HnchzeitasprUcbe and atlerhand LiebaexBober nnd 



Du Gop&thabrAbDi«9*m. 167 

Die Bräbmanastufe ist beim Atharvaveda nur sehr 
Bchwacb vertreten, durch das Gopatha-Brähmaiiam näm- 
lich, das in der mir bekaanten HuiidBobrift (E. I. H. '2142) 
eiaen pürva- and einen uttura-Theü, beide zu 5 Prap., 
nmfaist, (146) doch bricht das Mspt. im Anfang eines sechsten 
(resp. elften) ab: den Angaben in dem einen Puri^ishta 
zufolge enthielt das Werk ursprQoglicb 100 Prapätbaka. 
Uer Inhalt ist mir vollständig unbekannt: nach dem, was 
Colebrooke darüber bemerkt, wird Atharvau darin als 
ein Prajäpati dargestellt, der von Brabman als Demiur- 
gos bestellt ist: dies ist in der That auch die Stellung, die 
er in den Pari(;ishta und etuigen der Upanishad ein- 
nimmt. Die von Colebrooke als bemerkenswerth angeftthrte 
Eintheilung des Jahres in 12 (resp. l'ö) Monate zu 3bO Tagen, 
der Tag zu ^0 muhCirta, findet sieh ganz ebenso in den 
Brähmana des Yajus etc. vor'"). 

Ich füge hier, abweichend von der bisherigen Ordnung, 
gleich das an, was ich Ober die Sütra des Atharvaveda 
zu sagen habe, da dieselben allein noch xu der Sambitä iu 



fthnliohe Sprücbe aue den übrigen BUchnrn ebeiitlaa. V, 'iOJ~-2H6. Zar Kritik 
des Textes vgl. Bolb's beide Abb. .Ubsr deü Alb. Veda' (IS56) and „dar 
Atb. Ted! in Kashmir- (I87fi]. Im GopMba BiEhrna«!! (1, 99) 90 nie in Fo- 
taipJHli'B Hubäbbeabys (s. Ind. Stud. Xllt. 43S; auch BameH freilich, Einl, >am 
VBn9abr. p, XXll Ihu Sontb Indian Mäs, opiil Ihe (|iiotaliou from Ihe Atb. V.) 
wird der Anfipg der SaipbilS mideri, ala im voiliegenden Texte (mit 1, 6 statt 
mit I, I) angegeben; ebeneo aaeb bei BhiLp4iirkHr im Indian Antiqnarj tU, 133; 
und (wei HRnducbrirten Haug's |9. dessen Abb. „Brabman nnd die Brabmanen" 
p, *6) fllbren den Text factiscb bü auf. — Bumell (Einl. zum Vanjabr. p. XXI) 
bravreifelt es llbrigena, dafe Sayaya auch die Ath. 8. eonimenlirt habe. 

■<«J nachdem uiia zaerat M. Maller in seiner Historj- of A. S. L. 44B-16& 
einige Auskunft Über das Gopathabr£bmaifam gegeben, liegt uns dasselbe jet^t 
in der Bibl. Indics direct, von Rijendra Lata Hitrs und' Haraeandra Vidy^bha- 
sbaifa edirt, vor (18TD— 72)i es besteht danach our aus II (S+6) prapltbaha. 
Specielle Beziehungen zm Ath. S. liegen darin, bis auf mehrfachen Hinweis 
darauf nnter versehiBdenen Namen, nicht vor. Der Inhalt ist ein luia Tbeil 
gans nnselbetiludigUB Gemengsei. Die erste IlSlDe ist wegen Lliob apeculativ- 
koemogoniscbon Inhaita und besonders reich au Legenden, von denen ein« aiem- 
liche Zahl direct in derselben Form , wie im ^^atap. Er. XI. XII erscheinen, 
somit wohl von da entlehnt eind. Der Eweita Tbeil dagegen enthalt eine kurze 
DsMtellung von allerlei Punkten des ^raula-Riluals nnter speoiellem Auschlnto 
an da» Ailar. Brihmaga. HSobsI eigenthUmlich ist in 1, 28 die an den MS™ 
der Buddhisttn erinnernde, resp. wohl eben anf ihm beruhende Annahme eines 
doehapati, Herrn des Bösen (!?), der bei Beginn de« Dv&para(yuga) als .rlsbl- 
l/im ekadeca))'' Aingirt habe. 
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l«8 Die gauuakiyä Cfltnr»dhy äyik*. 

Bezug Btehen, während die übrigen äea Äreiriyaka der an- 
dern Veda entsprecbeDdeii TLeile der Atharvao-Literutur 
diircbauH keinen Bezug auf dieselbe nehmeu. 

Zunächst ist die (^aunakiyä caturadhj'äyikä zu er- 
wähnen, eine Art Präti^äkhjam zur Ätharvasambitä 
in vier Adhyäya, welches möglicher Weise von dem Ver- 
fasser des Rikprätipäkbya, der resp. ja auch im Präti- 
päkhya des w^ifsen Yajuä erwähnt wird, herrUhren kann. 
Die (^aunaka werden sowohl im Caraaavy&ha als eine 
Schule des Atbarvan genannt, aiä auch Glieder derselben 
mehrfacb in den Upanisbad erwähnt. Das Werk trägt 
übrigens hie und da einen mehr allgemein grammatiscben 
Charakter, als dies in den ü'irigen Prätipäkhya der Fall 
ist. Genannt werden päka^äyana u. u. dergl. Lehrer. In 
der hiesigen Handächrifl, der einzigen bis jetzt bekannten, 
ist jede Regel von einem betreffenden Coninientare gefolgt'"). 

Au<:h eine Aniikramani zur Ätharvasambitä ist vor- 
handen, die indefs meist nur götlliehe Wesen, selten wirk- 
liche Rishi, als Verfasser aufführt. 

Das Kau^ikaaütram ist das einzige rituelle S&tram, 
das vom Atharvaveda vorliegt, obwohl ich allerdings ans 
(147) Citaten auch ein Ath arvanagrihyam kenne'""). Es 
besteht aas vierzehn Adhyäya und führt im Innern mehr- 
fach die betreffenden Lehren auf den Kaupika zurück: im 
Eingänge giebt es als seine Quellen die Mantra und die 

'"] Whitae; hat anch von dieeem Prftti9äkh^Si gine treffliche Beaibeitang 
geliet^rl im Joarn. Am. Or. S. TU (186S). X, 166 fg. [1872, Nacbtrtge). 8. 
duUbar ftu«h das von mir Ind. 8lud. ly, 79—82 Bemerlile. Whitney infolge 
berücksichtigt dies Werk die beiden letzten ÜUohet des vocliegunden Ath. Tes'e», 
dem es sich im Debrigeu genau anschlierst, nicht; da nun zu PMaipjaira Zeit 
die Ath. S. in !D Büchern vorlag, so hönntr mad hiernue etwa direct auf die 
FriorilSt der ^aun. cat. achliersea : e» kannte aich ja indelk freilich jene An- 
gabe Fataipjali'» etwa gar niiht auf unteren Text, sundam auf den der Faippa- 
Uda-Schnle beziehen, a. KuLh der Ath. Vedu in Eashmir p. Ib. — BUblsr bat 
Übrigens aacb nush ein ganz anderes Ath. Fr£tif£kh;am aufgelunden, a. MonaCS' 
berichte der Beri. Acad. 1871 p. 77. 

""] daruQtar wird eben wabl das EangikaBÜtram gemein! sein. Ea iat im 
UebrigeD nenerdinga eiu sum Atb, Veda gehöriges frautasQtca, unter dem Namea 
Viitanasaira sufgetancht, a. Hau|,- Ind. Slud. [X, 176, BUliler Cat. of Maa. from 
Gujarfit I, 190 u. Monutibericfate der Berl. Acad. 1871 p. 76, nud ainige dUutb 
Nachrichten bei Botb ,der Ath. Teda in Kashmir° p. 22. 
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D»8 Kau^ikasatt.m: die Kalp« und PurivUht», 169 

Brähmaaa, und bei deren Mangel den Sampradäya, die 
Ueberlieferung, an, wie es auch im lunern sioh mebrracb auf 
das Bräbmanam beruft (durch iti br.): ob daruuter das 
Go[)atbabr. veratandea ist, weKs ich nicht zu sagen. Der 
Stil des Werkes ist im Allgemeinen nicht so kurz, wie in 
den andern Sfttra, sonderu mehr erzäblend. Der Inhalt ist 
ganz Gribyaaütraartig: der dritte Adhyäya behandelt das 
Ceremouieil für die Nirriti (die Uuglttcksgöttin): der vierte 
giebt bbaishajyäui, Heilmittel, au: der sechste etc. Ver- 
wünsuhuugen, Zauberbanii: der zehnte behandelt die Hoch- 
zeit, der elfte das Manenopfer, der dreizehnte und vierzehnte 
die Sttbnceremouieen bei verschiedenen Omina und Porteuta 
(wie das Adbhuta-Bräbmanam des Sämaveda""). 

Zu diesem Siltra gehören nocb 5 sogenannte Kalpa: 
der Nakähatrakalpa, ein astrologisches Lehrbuch auf die 
Mondhäuscr bezOglicb, in DlJ Kandikä, der päntiknlpa in 
25 Kand. , ebenfalls die Verehrung der Mondbäiiser behan- 
delnd"") und Gebete au sie eutbalteud, der VitAnakalpa, 
der Samhitäkalpa und der Äbbicarakalpa: das VisbiiU' 
puräna, wie der gleich ku erwähnende Curanarytiba, 
neunen statt des letzteren deu Ängirasakalpa. Ferner ge- 
hören daüu noch 74 kleinere Paripishta"'), meist in Qloka 
und dialogischer Form, in Puräna-Weiiäe. Den Inhalt bilden 
Grihya-Gegenstände verschiedener Art, am reichsten ist die 
Astrologie"'') und Zauberei, die Lehre von den Omina und 
Portenta dabei vertreten: einige Abschnitte entsprechen fast 

"'] dieae beiden Abecbnitte sind ron niii in meiner Abb. Über Omina unt) 
FoHbdU (1859] in Text ood DebersBUiing mitgethailC und cammentitt woid«) j 
den die Ilacbisit beCrefienden Abaohnilt hat nau in Bainer Abb. Über die 
HeirBthsgebrÜacbe der bUgd Inder Ind. Stud. T, STS fg. publicirL 

''"] eiue lnhaltatngabB beider Teste babe ich in meinsr zneiteu Abb. Über 
diu NnkshBira p. 390— B (1862) gegeben; Hang In den Ind. Stud. 9, 174 et- 
wttbnt ein Ä.r«9yakBJyotishain| diffaront from the NBluhatrahalp». 

' "] Hsug am ebuu a. 0. spriuht vtia deren 72; darunter ist auob eine 
Nigha^ln, die in der Berliuei Bandschrift feblt^ V)jl. daa nigamaparLfishlam des 
■weifeoD Tojua. — Teste dieaer Art werdtiQ schon im MahSbbüsliya titirt, e. Ind. 
Stud. XIll, 16S. 

''"'] eins der hierauf bezQglicbea Parifiabta, da« bJ »te der Reihe, babe ich 
in den Ind. Stnd. X, 8L7 fg. milgelbeiU; die dann über die Planeten aiob 
Sndenden Angaben seilen das Beateben gTleobinehen EinSugaea voraus, >• 
du. p. BIS. VIII, 113. 
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170 Ol« &th>rvopaDiehsd, 

wörtlich den gleichartigen Stellen der astrologischen Sam- 
hitäs. Auch ein CaranarjAha ist darunter, der die Zahl 
der Ric in der Ä tbarvasamfaitä zu l'^SSO, die der Pary- 
4ya (Hymnen) zu 2000, die Zahl der Kaupifcoktäni pa- 
ripiehtäni aber nur zu 70 angiebt, Von Lehrern sind huupt- 
eächlieb folgende genannt: zunächst Brihaspati Athar- 
(148) van, Bbagavant Atharvan selbst, Bhrigu, Bhär- 
gava, Angiras, Ängiraea,Kä7ya (oder Kavi) Upanaa, 
sodann paiinaka, Närada, Gantama, Kämkäyana, 
Karmagha, Pippaläda, Mühaki, Garga, Gärgya, 
Vriddhagarga, Atreya, Padmayoni, Kraushtuki. 
Vielen dieser Namen begegnen wir in der eigentlich aetrolo- 
gi sehen Literatur wieder. 

Ich wende mich nunmehr zu demjenigen Tbeile der Athar- 
van-Literatur, welcher für dieselbe ganz besonders charakteri- 
stiscb ist, zu den Upanishad. Wahrend die xar i-^o%>)i< 
sogenannten Upanishad der Übrigeu Veda ?.war sSmmtlich 
mit 7,a den späteren, resp. spätpsten Theilcn derselben ge- 
hören, beobachten sie doch wenigstens eine Grenze, die sie 
nicht fiberachreiten, halten sich nämlich innerhalb der Unter- 
suchung über das Wesen des Allgeistes, ohne sectarischen 
Zwecken zu dienen. Die A tbarvan-Upauishad dagegen 
reirhon bis in die Puränazeit hinab und treten in ihren End- 
punkten directfilrsectariscbeZweckeindifiScbranken. Ihre Zahl 
ist noch unbestimmt, gewöhnlich werden ihrer nur D'2 aufgej:ÄhIt; 
da indei's unter diesen mehrere sind, welche der spätesten Zeit 
angehören, so ist nicht ersichtlich, mit welchem Rechte man diese 
52 von den andern dgl. Tractaten, die zwar in der gewöhnlichen 
Aufzählung nicht enthalten sind, sich aber selbst Upanishad, 
resp, A t barvop, , nennen, trennen will, zumal diese Auf- 
zahlung der 52 je nach den verschiedenen Orten, wo sie sich 
findet, auch theilweise verschieden ist. und die Handschriften 
dieselben bunt mit den übrigen Upanishad vermischen. Es 
tritt eben für die U panishad-Literatur der Fall ein, dafs 
dieselbe bis in die neucsteu Zeiten hineinreichen kann, und 
in Folge davon ist die Zahl der dazu zu rechnenden Schriften 



eine sehr bedeutende: ich habe sie vor zwei Jahren im zwei- 
ten Hefte der „Indischen Studien" mit Hinzurechnung der 
in den älteren Veda stehenden Upanishad auf 95 ange- 
geben'): die Nachforschungen indefs, welche Wal- (149) 
ter EMiot in Masulipatam bei den Teiingana Biäh- 
manen über diesen Gegenstand angestellt hat, haben, wie 
inir Dr. Roer brieflich mittheilt, das Resultat ergeben, dala 
bei ihnen r23 Upanishad wirklich vorhanden sind, und 
rechnet man dazu die, weluhe sie nicht haben , die sich aber 
in jener meiner Aufzählung finden, so steigt die Zahl auf 
147"). Eine Liste jener 123 ist gleichlautend in zweien der- 
selhen enthalten, in der Mahäväkyamuktävali und in der 
M uk t i k o p. , und müssen darunternach Obigem im Ganzen 52*") 
sein, die in jener meiner Aufzählung fehlen, wozu denn aneh 
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•) dioBB Zahl iet Übrigen 
die InaDdaTBlIi nnd BhriK«' 
nicht etebendeo Athai 
Vüd B entlehnten Upi 
auf 92 redncirt Verden mUsaea, ineofem i{ 
DDd die AmfitanSdi 
gefuhrt habe, irabrec 
Hndvrii Seite zvei roti mir dort idestiflcirte Upaniebad, PrD nägn ihotra 

(prap BTopan ishad) eben von jener vericbieden ist. — Wenn aicb nun hier 
am SehluBSe meinBr Anfzahlnng 9B UpaniBhad ergeben, su bat dies theile 
darin seinen Grand, dars ich secba neue hlnzugerugt bsbe — die Bhüllavi- 
Upanisbad nHmlicl), die Saipvartop., die zweite Habopan.. und drei der 
im Atbarva9iraB enthaltenen Upanishad (Gayapati, Sdrya, Devi), — 
theils darin, dafe ich iwei in d«r ZKhlting Uhetgangen habe, die Budrnpa- 
uishad und A tharra^iya-Budropaniahad , iiisufem dieselben oiGkI'oIici' 
Weise mit andern der anfgefUhrten identisch sind, so »te ich auch ferner die 
HahaDSr&fBQOpaaiabad nur als eine Upaniabad gezahlt habe, wahrend 
lie Colebrooke doppelt rectmet, 

*) resp. nach der vorangehenden Note nur 145. 

") reap. desgl. nur BO. (In der von W. Elliol publicirtcn Aufzählung der 
Upsn. in der Malitikopau., a. Jouraal Aa. Soc. Beng. 186t p. 607 fg., werden 
IDS Namen derselben direct genannt (und SS derselben dnden sieh in Taylors 
Catalogue 1860 der Orient. Msa. des Fort 8t. George IT, 467-7* einioln 
analjairl); daau treten aber noch verschiedene daselbst übergegangene dgl. Namen, 
>. Ind. Stud. III, 324-e. Das von H. Mlülcr in der Zeitsehr. D. U. G. XLX, 
137— 16S (lg66) mitgetheilte „aipbahet. Yerzeicliiiira der Dpan." gebt bis auf 
149 (170 bei Buniell Indian Ant. II, 867). Seitdem aber sind durch die Hand- 
sobriften-Terzeichniase von Bumell, Bühler, Eielhom, Rljendia L&la Hitia, Haag 
(Brahman und die Ürabmauen, \i. 29 — 31] etc. viele neue Namen bekannt ge- 
worden, ao dafa ich zar Zeil SBB Up. iHhle, wobei indefa bei maucher üp-, 
von der wir zunllchst eben nur den Samcai kennen, ungewifs bleibt, ob sie nicht 
mit ainei andern idenliscb ist] 



172 Die dea lÜtErun drei Vada angehürigen Cpaniehad, 

gleich diu beiden eben angeführten Namen selbBt gehören. — 
Eine persiBche Uebereetzung, die 1656 von 50 Upan. ge- 
macht ward, liegt uns ia Auqaetil du Perron's lateinischer 
Uebertragung vor. 

Sueben wir nun unter den bis jetzt bekannten üpani- 
ßhad eine Eintheilung aui; so sind dre ältesten natürlich die- 
jenigen (I — 12), wek'he sich nur in den älteren drei Veda 
finden*). Ich habe bereits angegeben, dais dieselben nie aec- 
tarische Zwecke verfolgen. Eine Ausnahme davon macht 
scheinbar das <^atarudri7am, doch ist dies eben nur schein- 
bai: denn ob auch dasselbe in der That sectariach benutzt 
worden ist, so hat es doch ursprünglich i-ine ganz andere 
Be- (150) deutung, die nicht das geringste mit dem später 
davon gemachten Mifsbrauch zu tbun bat, ist Oberhaupt ur- 
t^prünglicb gar keine Upanishad gewesen"). Eine wirk- 
liche AuBnahme aber macht die ^vetä^vataropanishad 
(13): diese wird indel's jedenfalls nur fälschlich dem schwar- 
zen Yajus ;(Ugerechnet, hat sich in denselben nur dadurch 
eingeschmuggelt, dafs sie viele Stellen daraus in sich aufge- 
nommen hat, und gehört in dieselbe Reibe und Zeit etwa 
mit der Kaivalyopanishad. Ebenso hat auch die Mai> 
träyana-Upanishad (14) keine begründeten Ansprüche 
darauf, dem schwarzen Yajiis zugerechnet zu werden, gehört 
vielmehr, wie die (pvetäpvataropaniebad, erst der Yoga- 
periode an, doch verfolgt sie, in dem mir vorliegenden Theile 
wenigstens'"'^), keine sectarischen Zwecke (s. p. 106 — 109). 

Den üebergang zu den Atharvopauishad bilden aufser 
diesen beiden zuletzt genannten theils diejenigen Upanishad, 
welche sich sowohl in einem der drei andern Veda als auch 
iu etwas veränderter Gestalt in einer A tharvan-Recensioo vor- 
finden, theils diejenigen, bei denen früher derselbe Fall statt- 
gefunden haben mag, von denen uns aber nur noch die Athar- 

■} d. i. Aitareya, Kausbitaki . Väshksla, Ch£ndagr>L, gsLaru- 
dclya, gikabSvallf ..der TaUt. SaiphUopaaishBd, ChSb'sIeyiL (?], 
Tadeva, givasaip kalpa, PuruBhasükta, lyä, Vfihad-Äfavyafca. 
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Tan-Recenaion vorliegt. Von letzteren haben wir nnr ein Bei- 
spiel, die Käthaka-Upanisbad (15. 16), von ersteren da- 
gegen mehrere (17 — ?0), uSmlicIi Kena (.ins dem Säma- 
veda), BhrigHvalll, Änandavall!, Brihaunäräyana 
(Taitt. Ar. VIII-X). 

Die Atharvopanishad selbst, die schon äufserlich sich 
dadurch auszeichnen, dafa sie meist in Versen abgefalat sind, 
theilen sich in drei verschiedene Klassen, die sich in ihren 
AnfUngen ziemlich gleich genau an ilie früheren Upanishad 
aDschliefsen: die einen fahren fort, das Wesen des Atman, 
des Ällgeistes, direct zn nnieraucben; die andern beschäfligen 
sich mit der Versenkung (yoga) in die Meditation darüber 
und geben die Mittel und Stufen an, mit und in welchen man 
schon hier das völlige Aufgehen im Atman erreicht: die 
(151) dritte Art endlich snbstituirt dem Ätman irgend eine 
von den vielen Formen, unter welchen die beiden Haupt- 
göfter, (piva und Vishnu, im Laufe der Zeit verehrt wor- 
den sind. 

Ich gehe diese drei verschiedenen Arten nunmehr der 
Reihe nanh durch, habe aber zuvor noch Einiges flber die 
A tharvan-Recensionen der gleichzeitig noch oder wenigstens 
ursprniiglich den andern Veda augehörigen Upanishad ztx 
bemerken. 

Der A tharvan-Text der Kenopanishad zunfichat ist nnr 
sehr wenig von dem Säman-Texte derselben verschieden: die 
Erwähnung der U mäHaimavati, die hier zuerst geschieht, 
scheint Veranlassung dazu gegeben zu haben, dafa diese Upa- 
nishad in die Atharvan-Sammlung aufgenommen ist, insofern 
sie wahrscheinlich im Sinne der (^ivasecten aufget'afat ward. 
— Von Änandavalli und Bhriguvalli ist mir der Atbar- 
van-Fext unbekannt*) — Auch von der Brihann&räyanop., 
welche der Näräyaoiyop. des Taitt. Ärany aka ent- 
spricht*'), sind mir nur einzelne Data bekannt, welche aber 
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deutlich genug zeigen, dafs hier die altertbUmlioheren, dunk- 
lereD Formen überall durch die entsprechenderen neuen, regel- 
rechten ersetzt sind*). — Die beiden Kathavalli, meist in 
gebundeuer Form, liegen uns nur ira Atharvan-Teste vor"), 
und Kwar ist die zweite derselben nur ein Nachtrag zur 
ersten, insofern sie fast nur aus vediacheu Citaten besteht, 
welche die in jener ausgesprochenen Lehren näher begröndeu 
sollen: die erste gebt auf eine iiu Taitt. Bräbmana [III, 
11,8] erzählte Legende zurück (s. p, 102). Naciketas, der 
Sohn des Äruni""), befragt den Tod (162) nm die Lö- 
sung des Zweifels, ob der Mensch, wenn er gestorben ist, 
sei oder nicht sei. Der Tod führt ihn erst nach langem 
Sträuben und nach Verlockungen aller Art, die jener aus- 
schlägt, in das Geheimnils der Existenz ein. Leben und Tod 
seien nur zwei verschiedene Phasen der Entwicklung: die 
wahre Weisheit bestehe in der Erkenntnil's der Identität mit 
dem AUgeist, wodurch man Über Leben und Tod erhoben 
wird. Die Darstellung dieses ersten Theiles ist in der That 
imposant, und auch der Ausdruck meist alterthümlich gehal- 
ten. Einzelne Stellen, die gar nicht hineinpassen, scheinen 
entweder später eingeschoben oder im Gegeutbeil aus einer 
früheren Darstellung, die mehr einen liturgischen Zweck hatte, 
beibehalten zu sein. Die Polemik gegen die Andersdenkenden 
ist sehr scharf und bitter, und zwar gegen den tarka „Zwei- 
fel" gerichtet, worunter wir hier wohl die Sämkbya und 

*> sa viüsaarjB, statt v^a-ca-aarja, EaojfikumSrtm statt *ri, 
KätyftyiDyai statt "yaoSya etc. 

**l «. Ind. Sind. II, 195 fg., wo ingleich die betreffenden UebersBtxniige)) 
und Altassben angafUhrt sind. Siitdem ist diese Üpanishad visder in siner 
neuen Ausgabe erschienen, im Verein mit ^aipkara'a CoinnientsT dazu, nUm- 
lieh in vol. YIII der Btbi. Indica, edirt durch Dr. Roer [und Übersetzt in 
vol. XV]. 

■"I zwei andere Namen, die dem Vater dos Naciltelfls gegeben werden, 
AuddSlaki und yajii9raTHSU sind im Widerspruch mit dsD sonstigon Nach- 
richten. V^ja^raviiHa steht anch an der tislraffanden Stelle des Taittirlya- 
Hrahnis^ft, üb auch AuddSIslii, weirs ich nicht zu siufen [Aaddfilaki fehlt 
im T. Br., wie die helreffande ganze SteUe seihst]. BenfeT (in den Qöttinger 
Gel. Anz. I8&U Jan. p. 129) schlagt Tor, AuddSlakI Aruifi anf Naciketan 
in beliehen , aber die Incongruenz der beiden Namen wird dndnrch nicht ge- 
hobsD, Arufi ist eben UddKlaka, und AuddSlaki ist Äru^eya- 
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Bauddha zu verstehen haben. Die Heiligkeit des Wortes 
om, als des Ausdruckes der ewigen Position, wird ganz spe- 
ciell bervorgehoben, was in dieser Weise bisher noch nicht 
geschah. Die Stufeureihe der ürprincipien (in III, Ifl. 11} 
entspricht völhg dem System des deistischen Yoga, wäh- 
rend im Uebrigen die Darstellung einen rein VedäntiscLen 
Charakter trägt. 

Unter den eigentlichen Ätharvopanishad nun schliefsen 
sich die Mundaka- und die Pra?na-Upaniahad (21. 22} 
am nächsten an die Upanishad der älteren Veda, resp. 
an die Vedänta-Lebre, an'"), und wird auch in der That in 
dem Vedantasütra des Bädaräyana auf sie ebenso oft 
Bezug geuomiweu, als auf jene. Die Mundaka - Upaui- 
shad, meist in Versen, benannt davon, data sie von allem 
Irrthum rasirt, befreit, ist in Lehre und Sprache der Kä- 
thakop. sehr ähulich, und bat mit ihr in der That auch 
mehrere Stellen gemein. Im Eingange kttndigt sie sieh als 
ziemlich unmittelbare Offenbarung des Brahman selbst an. 
Ängiras nämlich, der sie dem ^aunaka mittheilt, hat sie 
(153} von Bhäradväja Satyavüba erbalteu, dieser von 
Afigir'j, dem Schüler des Atharvan, welchem sie Brah- 
man selbst geoffenbart hatte. Kurz darauf wird die vediscbe 
Literatur als die geringere Wiesenschaft der Specnlatiou 



"'] die Aufziblung der Ätharropaniehad beginnt i 
Uaif 4i>topanisbad , uoJ «war mufB den Angaben in dem 

««bhalta za den kleineren Ath. Up. zufolge, welche jetxl in der nacn im Kr- 
scheiueD begriSenen Anagabe derselben \a der Bibl. Indlca darcb Rämamaja 
Taikaratna (seit I8T2) vorliegen, Eine 1'estD Reihenfolge dabei lu dessen Zeit 
noch bestanden haben, da er die «inaelnen Upnn. 2. H. als die aiebente, achte 
e(e. von der Mundop. all ücieiahnct. Und zwar weist er dabei diese Reihen- 
folge oinigs Uale der ^'auuaks-Sdinle zn. Vgl, hiei^n was Colebrooke misc. 
eas. I, 98 bemerkt, wonach resp. nur die ersten Ifi Cpanishad den ^aunaklya, 
die folgenden Up. anderen ;£khä angehören vDrclen. NUr&yapa aber, mit dessen 
Reihenfolge Colebrooke in den ersten t« Namen weiientlieb xusammeatrifft (von 
da aii ditferiren Beide), fUhrt den C>iPii<><agriinUiaviBUra auch nooh zu IS 
brahmavlndn, und die fäkh& Paunekavartitfi auch noch zu 3S atmupan. au. 
als t'Ur diese Nroe, reip. Stellen, beider üpan, maafsgebend. Die GopSUlSpanl 
bezeielinot er allerdings als die 46ste .Alharva-Fa Ip pale", und die v&sudevap. 
als die49«te „kahndragranthagatie'-, s Rfijendra Lala Mitra Nolices of SanskfiC 
Msa. I, 18 CIBIO). 

*) Äggir ist ein sonst nirgendwo varfcomm ender Name. 
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gegenOber gestellt, und zwiir wird sie als aus den vier Veda 
und den 6 Vedäfiga bestehend angegeben, welche letztere 
einzeln ai)fge;<äh]t werden; einige Handschriften fügen hier 
auch noch die Erwähnung der itihäsa-piiräna-nyäya-mf- 
mäiisä-dh arraapäaträpi ein, was offenbar ein späterer Zu- 
satz ist, wie eich deren bei dieser Upanishad auch sonst 
noch mfhrere in den Mss. finden; die (hier zuerst vorkom- 
mende) Aufzählung der einzelnen Vedänga genügt flbrigens 
allein schon, zu zeigen, dai's damals das Vedamaterial schon 
völlig systematisch verarbeitet und daraus eine neue Litera- 
tur hervorgegangen war, die nicht mehr der vedischen, son- 
dern der folgenden Periode angehört. Die im weiteren Ver- 
lauf geschehende Erwähnung der Tretä ferner läl'st darauf 
sehliefsen, dafs auch daa Tugaeyatem schon völlig ausge- 
bildet war. Auf der andern Seite finden wir die Wörter 
käli (die dunkle) und karält (die fruchtbare) hier noch unter 
den sieben Zungen des Feuers aufgezählt, wahrend sie zur 
Zeit des Dramatikers Bhavabhftti, im ?. Jahrhundert p. Chr., 
Namen der Durgä, der Gemahlin des aus Agni {und Rudra) 
entwickelten Qiva, sind, welche unter ihnen Gegenstand eines 
blutigen Opfercultus war. Oa offenbar eine bedeutende Zeit 
erforderlich ist, um von Jener ersten Bedeutung zu dieser 
zweiten zu gelangen, so mufs somit die Mundakop. um ein 
sehr Bedeutendes älter sein, als jene Zeit des Bhava- 
bhüti, was sich übrigens auch noch anderweitig crgiebt, in- 
sofern sie ja im Vedäntastitra mehrfach benutzt und von 
Qnmkara commeutirt worden ist. — DiePrapnopauishad, 
in Prosa, scheint einem Athurva-Brahniana, dem der 
Pippalädaschule, entlehnt zu sein*): sie entb&lt die Beleh- 
rung von sechs (154) verschiedenen Lehrern durch Pippa- 
tada und unter diesen sind für die Zeit der Upanishad be- 
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sonders charakteriBtiscb die Namen: Kaupalya Äpvalä- 
yana, V aidarbbi Bhärgava und Kabaudhin Kätyäyaua. 
Im Verlauf* wird dann auch noch ein Kopalaprin/. Hiranya- 
□ ähba geuannt, derselbe jedeDlalls, der iu den Puraua 
besonders verherrlicbt wird. Wie in der Mundakop., so 
finden eich auch hier einige eingeBchobene Worte, die sich 
dadurch als solche kenntlich machen, dal's Qamkara sie in 
seiiietD Commentar übergeht: sie beziehen sich auf den Athar- 
van selbst, und auf die halbe Mätra (More), die dem Worte 
om, das hier iu voller Glorie aultritt, uoch über seine 3 
Morel) (a, ti, m) zukömmt, und sind ofieubar ein späterer Zu- 
satz derer, welche die Erwähnung dieser beiden Gegenstäude 
ungern in einer Atharvop. veriuilsteu, da sie eben sonnt in 
diesen durchgehend vorkommen. Mundaka, wie Prapna, 
sind mehrfach edirt und übersetzt worden, s. lud. Stud. I, 
'2S0 Ig. 439 fg., neuerdings wieder durch Dr. Uoer in vol. VIII 
der Bibliotheca ludica uebst (pamkara'a Couiiueutar dazu"^'}, 
— Den Namou des Fippalä,da trägt noch eine zweite U pa- 
uishad, die Garbha-Upaiiishad (23), welche ich deshalb 
hier gleich anfüge, obschon sie im Uebrigeu nicht guuz hie- 
her paist. Ihr luhalt bezieht sich iiäaihch, abweichend von 
allen andern Upaiiiehad, aut den nieuschlicheu Leib, auf 
seine Bilduug ak Knibryu uud auf selue Zusammeusetzung 
aus den verschiedenen Theileu, resp. auf deren Zahl und Ge- 
wicht. Das Ganze ist eiu Gomuaentar zu einer vorangestell- 
ten Trishtubhstrophe, deren einzelne Worte durchgemustert 
werden, woran sich dann weitere Bemerkungen reihen. Die 
Nennung der Namen der 7 jetzigen musikalischen Noten, eo 
wie der jetzt noch gebräuchlichen Gewichte (die sich übrigens 
bereits bei Varäha Mihira finden) führt auf eine ziemlich 
moderne Zeit, (155) desgleichen der Gebrauch von Deva- 
datta im Sinne von Caius. Einige Stellen, iu denen z. B. 
auch des Näräyaua als des höchsten Herrn uud des Säm- 
kliya und Yoga als Mittels zu seiner Erkenutuifs gedacht 

""] Roer-B UebcrneUiiug liegt in vol. XV der Bibl. ludiea (1863) vut. 
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wird, findfD sich im 14. Buche von Yäaka'e Ninikti 
(einem Nachtrage dazu) wieder Ob Qamkara dieee Upan. 
commentirt hat, ii>t noch ungewifs: ßber^etzt ist sie in rien 
Ind. Stiid. 11,65—71""'). — Auch in der Brahmopani- 
shad (24) erscheint Pippaläda und zwar mit dein Bei- 
nameu bhagavän Ä&giräs, also identiÜcirt mit diesem, als 
Träger der betreffenden Lehre, dip er dem Qaunaita (ma- 
hä^äla) verkündet, gerade wie dies in der Mundakopani- 
shad der Fall ist. Der Unterschied dieser Upanishad'"} 
von Mundaka und Pra9na ist übrigens schon ein bedeu- 
tender, und gehört sie niehr zu den eigentlichen Yoga-Upa- 
nishud. Sie besteht mis zwei Abschnitten: der erste, in 
Prosa, behandelt zunächst die Hoheit des ätman und giebt 
dann in seinem lel/ten Theile Brahman, Viahnu, Kndra 
und das Akaharaiii als die vier päda (FUlse) des nirvä- 
□ am brahmu an; von deu \'.) Versen des zweiten Abschnitts 
bandeln die ersten 1l davon, dafs der Yogin sein yajno- 
pavitam, die beilige Schnur, ablegen möge, da er ja mit 
dem sütra, dem Welttaden, in innigster Verbindung siehe; 
das Ganzr läuti also aul' ein Wortspiel hinaus: die letzten 
8 Verse sind der pvetäpvataropanishad, Mundakopa- 
nishad'uud ähnlichen Upaniahad entlehnt und beschreiben 
wieder die Hoheit des Einen. — Die Mändük yopaniahad 
("25 — 28) wird als aus vier Upanishad bestehend gerechnet, 
aber nur der prosaische Theil der ersten derselben, welcher 
die 3| M äträ des Wortes oni behabdelt, ist als die wirk- 
liche Mändiikyopunishad anzusehen, alles Uebrige ist das 
Werk des Gaudapäda*), dessen Schüler Govinda der 

' "] b«rausg?get>eii mit NAtäyava'a Cornm. In der Bibl. Indien 1872; in der 
EinlsitUDg üesfelbeD bezek'huei als: paflcakhav^i 'shtimfia (°mi zu iesenl) 
Hu^dÜt FsippiladUbüidhü tatbS. 

"'] berausg. mit KSrSygiia'H CoDim. in der Bibl. Indlca (1HT3); in der 
EioUltaDg bneicboet als caCushkliBsdä dafainl; diu beides AbBCboitte doa 
Testes achsinen in einten Maa. nmgeatBllt xu sein. 

■) ist aucb als solebea unter dem Titel figamn^ftstram von ^aipkara 
commentirt worden. Dm Nabele bierOber a. in den Ind. Stud. II. 100 — 109. 
[Riet bat in vol. VIII der ßild. Ind. die ganze MAndak^op. mit (Jnqihara'a 
Cummenlar edirt und in vol. XV aucb eine Debenetzang des § 1 derselben ge- 
geben.] 
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Lehrer des Qamkara war, stammt demnach also etwa aua 
dem 7. Jahrhimdert p, Chr. So werden denn aach zwei Werke 
des (^amkara selbst unter den UpanJshad aulgefuhrt, die 
(156) Äptavajriisüci (29) nämlich, in Prosa, inid die Tri- 
puri (30), ebenfalls in Prosa, beide ganz in Vedänta-Sinne 
gehalten: die erstere handelt im Eingange von dem, was den 
Brähmauu t^uni Brähmana mache: nicht ja ti (G-eschlecbt), 
varua (Farbe), pändityam (Gelehrsamkeit) mache ihn dazu, 
sondern der Brahmavid (Brahmakundige) allein sei BräL- 
niana*): dauo geht sie zu den verschiedenen Dehnitionen 
von Moksha (Befreiung) über, als die einitig richtige die 
Erkenntnils der Einheit des Jiva (Binzelaeele) und des Pa- 
ramepvara (Allseele) angebend, und erklärt zuletzt, mitent- 
schiedener Verwerfung aller Seelen, die beiden hochwichtigen 
Wörter tat (das Absolute) und tvam (das Gegenständ Hohe). 
Die Tripuri behandelt das Verbältnil's des Ätman zur Weit 
und steht als viertes Prakarauam in einer Keihe von sieben 
kleinen dem ^anikara zugeschriebenen Vedänta-Schrit- 
ten"*). Als eine Art Catechismiis der betreflenden Lehren 
ist die Sarvopaniahatsaropanishad (31), in Prosa, an- 
zusehen, welche die Beantwortung mehrerer als Eingang voran- 
gestellter Fragen zum Zweck bat'^"). Das Gleiche ist in 
der Nirälunibopanishad (32) der Fall""'), die indele we- 
sentlich auf dem Yogastandpunkt steht. Die Ätmopani- 
shad (35), in Prosa, enthält eine Untersuchung des Aügiras 

*) diaeer Theil iet von einem Boddhialen (AjTaghoslia) fkst wörtlich 
in der gleichnBmigen Schrift, die sich bei Gildemoiäter Bibl. S. praof. p. VJ 
DOl. Btigsgeben findet, gegen das Ksatenwsen Uberhsupl benutit worden, s, Qbsr 
dieselbe such Burnonf Inlrod. ä l'hiat. du Buddh. lod. p. 21d. [Teilt und 
UebenetZDSg 9. jetzl in meiner Abh. über die VB.jrBEac! des AfvagliDebiL ISeO. 
Bei Hang „Brahmun und die Briihnianen" p. 29 wird die Dp. als sBinavedofctä 
braeichnet.] 

"•] B. mein Tora, der Birl. S. H. p. IBO. Bei Bfjendra UU Mitra No- 
lices of Sanskrit Mc«. I, 10. 11 wird indefe ein anderer Text ola 9TimaeIiaq>- 
karäe£rjaviracit£ tripniyopaniabad aurgeflibit. 

'"] 3. Ind. Slud. 1, 301; herausgegeben mit Narftyapa's Comm. ju der 
Bibl. Ind. (1874)! in der Einleitung bezeichnet ala Tui ttiriy ak e | HBTTopini- 
■badüip BEml; saptatriü^c calurdafe (I?). 

'^'1 B. lUJEndra LUa Mitra II, 9ä. Taylor Calnlugue oC Or. Uea, of the 
Callege Port 8t. ticorga 11, 46S. 
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Aber die drt;! Pactorea (pnrusha), Jen leiblichen, Beeliscben 
und den allseeÜscben'). Die PräDägnihotropauishad (:)4), 
iu Prosa, zeigt die Relation der leiblichen Theile und Func- 
tioiJPii mit den hetreffendftn des Opfers, woraus ioiplii-itc ilie 
Unuötbigkeit des letztem erhellt: der Schlafs verheifat dem, 
der diese Upanishad liest, gleichen Lohn mit dem, der in 
Väränasi aushaucht, Befreiung nämlich von der Wieder- 
geburt'*'). Die Arshikopaaishad (?35) enthält ein Ge- 
spräch ober das Wesen des Ätmau zwischen Vipvämitra, 
Jamudagni, ßharadTäja,GauCama,VasiHhtba, welcher 
letztere, sii^b auf (157) die Ansicht des K'hak (? anderes 
Mspt bei Anquetil: Kapl = Ka[>ila?) stQtzend, die Zu- 
stimmung der Andern erhält'*'). 

Die zweite Claese der Atharvopauiehad wird, wie 
oben angegeben, von denjenigen gebildet, welche den Yoga, 
die Versenkung in don Ätman, die Stufeu derselben, und 
die äufseren Mittel dazu zum Gegenstande haben. Die letz- 
teren sind hauptsächlich das Aufgeben aller irdischen Be- 
ziehungen, und die bänfige Wiederholung des Wortes o m , 
welches eint- ganz besondere Rolle dabei spielt und daher 
auch selbst der Gegenstand tiefen Sinnens ist. Yäjnaval- 
kya wird in den bieher gehörigen Upanishad mehrmals als 
der betreffende Lehrer geuiinut, und scheint es in der That, 
als ob er aU einer der Hanptförderer des mit der Yoga- 
lehre innig verbundenen religiösen Bettelwesena anzusehen 
sei. So belehrt er in der Tärakopanishad (3£i) den Bha- 
radväja Aber die rettende und über alle Sünden hinweg- 
führende Kraft des Wortes om'""), desgl. iu der ^äkalyo- 
paniahad") (37) den (päkalya über die wahre Be- 
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frdang'°'): insbesondere aber tritt er in der Jäbälopani- 
shad {3>*i}, in Prosa, hervor, welche letztere ja auch, obwohl 
sicher mit Uorecht, dfln Namen einer Schule des weilsen 
Yajus flihrt, jfideolalla aber nur als eine Nachahmung des 
Arany. dieses letzteren zu betrachten ist (s. Ind. Stiid. 11, 
72 — 77): sie mul's indefs doch schon vor der Abfassung des 
Bädaräyanaeittra beetauden haben, da in diesem mehrfach 
auf Stellen darin') Bezug genommen zu werden scheint (: es 
müfsteu denn diese Stellen etwa einer gemeiusameu Quelle 
entlehnt sein?). Für die Lebeusweise der Paramabahsa, 
der religiösen Bettler, sind neben ihr noch von besonderer 
Bedeutung die Kathap ruti (39: Colebrooke hat fölscblich 
Kantha^ruti), in Prosa, und die Aninikopanishad (40), 
gleichfalls in Prosa"), beide in gleicher Weise als Nachträge 
zu dem Aranyaka des st-hwar- (158) zen Yajus zu be- 
trachten, wie die Jäbälopaniahad zu dem des weilsen. 
Auch die B hälla vi-Upanishad (41) gehört d('U Citaten 
nach hieher, so wie die SamTarta^mti (4?): desgl. die 
Samnyäsopanishad (43) und Paramabansopanishad 
(44), beide in Prosa"*). Die Hansopanishad (45) ist mir 

'•'] ». Ind. Stnd. [I, 170. 

•) dieselben setzen den Namea Vträi|iisi fQr Bgaares voraus. [Dei 
Text der Jlbälop. und Nir.'a Cemmentar liegt in der Bibi. Ind. (1871) vor; In 
der Einleitung wird eia aU y&juahl und eliacatvilrinqatlaaii bBieicbnet (letz- 
terea wird indefB auch vun dar Kaivalyop. geiHgtiJi i. ancb noch BDruslI p. <il, 
Taylor II, 474, B^jendra L. M. I, 02 (Comm. des Ij^aipkarfiDanda) ; es giebt 
Obrigenn noch eine ganie Zthl von Upaniabad, weluba den Mainen Jfibfila Itlh- 
len, nftmlivb: bribajj£baiu, mabäjibUk, iBjjIiuj&bila, bbuamu", rudra°, rudT&ksha°. 
••) llberaetst Ind. Sind. II, 176_el. [Text und NSr.'s Comment. in der 
Bilil. Ind. 1S72. Nacli REjendra Läla Mltra I, 91 hat auoh gaipkartnaada einen 
Comm. dazu verfarati NSr. bezeielmel aie in der Einleitung ala panoavicfi. 
— Auuh dio EatbH;TUti ist in der Bibl. Ind. (18T3) mit Sir.'i Commentar 
adirt; ivrar UDtrr dem Namisn kai^tba°, da es indessen in Sii.'s Einleitung 
heirst; yajurvedetu üarakii dv&dafai 'uhS ka^lbl^Tsyali (1) j aaipnyAeopanisbat' 
tnlyg catnbkhandä bftta (!) qruti^ || eo liegt wohl auf der Hand, dal^ diese 
ScbreibuDg hier vie bei Bumell p. 60 nur eine irrigü ist, und När. aelbst die Cp. 
mit den Ka^ha in Bezug brachte, a. anub BUbler Cat. of Mas. (Vom Guj. I, 58. 

'M^ die ParamabBÜBOpanishad ial Ubenietzt Ind. 3tud. II. 173—176. 
[Text mit När.'a Ciimmentar in der Bibl. Ind. 1874; in der Einleitung beieich- 
Det nla: irikboyijä 'tharva9ihhare catvSrin tallami. — Auch die SaipoySsop. 
liegt ebendas. (1872) vor; in ihr tindct 9iüh ein direclor Bezng auf vier anu- 
vlka der Alh, S. (XVIII), ilen-n Tft( dnher vom Horaaageber im Soho!., und 
zwar in doppeller Waiar. iiAfh zwei Mos,, ujitgetheüt wird (p. 131— 17&); a, 
noch Bäjendn ~ U, US.] 
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noch nicht vorgekommen, gehört dem Kamen nach aber wohl 
auch hieher""). Die ÄpramopftniBliatl (46), in Prosa, giebt 
eine ClasBitication der vier indischen Orden Brahroacärin, 
Grihastha, Vänaprastha und Farivräjaka: sie wird 
schon von pamkara citirt, und die darin genannten Namen 
der einzelnen Classen sind jetzt obsolet. Die ^riuiaddatto- 
paniähad (47) beateht aus zwölf i^loka, die einem jener 
Bcttelmönehe in den Mund gelegt sind und mit dem steten 
Refrain endigen: tasyä 'ham pancainä^ramam „ich bin 
dessen, sc. des brahman, fünfter Apraraa." Die Unter- 
Buchuiig tther das beilige Wort om wird anfser den bereits 
angegebenen Upaniahad, MändAkyanämlicb und Täraka, 
besonders geführt in der Atbarvapikhä (48), in Prosa, 
commentirt von pamkara, iu welcher Atharvan den Pip- 
paläda, Sanatkumära uud Angiras darüber beiehrt*): 
ferner ia der Brahmavidyä (49) iu 13 {^loka, bie und da 
bei <pamkara erwähnt"): endlich in Qaunaka (50) und 
Pranava (il), beide nur bei Anquetil'*"), Die verschie- 
denen Stufen des allmäligen Versinkens im Atman biiden 
den Inhalt der Üpanisbaden (52 — 59): Hansanäda (in 
Prosa), Ksburikä (.'4 Qloka), Nädavindii (20 Qloka), 
Brahmaviüdu (22 Qloka, auch Ainritavindu genannt), 
Amritaviodu [3'^ ploka, auch Ainritanäda genannt), 
Dbyänavindu (23 gioka), Yogapikshä (10 ^loka), und 
Yogatattva (Ij <ploka(, während die Cüiikä (hO. in 21 
gioka) und Tejovindu (61. in 14 (^laka) die Hoheit des 
Atmau selbst schildern*"), die erstere mit mehrfacher di- 



'"] Teit unii Sät's. Comm. ia der Bibl. Ind. (1874); in det Eioleitong 
besBicbaet aU ash(Btrinf attBmi | ätbtrvane. Bei Küjondmlfil. I, 90 vird ein 
Comm. des ^mpharBDauda dazu aufgeführt ; b. nocb Burnell p. 66. 

*) B. Jod. Stud, It, E5. — [liar stobt aba PlppalSda neben Angi- 
ran (a. p. 178.) [Tust uud När.'» Comm. in der Bibl. Ind. I8!S; in der Ein- 
Ititnnß bezeiphnct als: saptami ninudSl.] 

**) Übersetzt Ind. Stiid. II, B8. [Text und N&r.'s Coinmeatar in der Bibl, 
Ind. 1B73.] 

"•] ». Ind. ßlud. IS, 5a — 3 ond dB — 62; die prapavop. wird übripon» bei 
Taylor II, 3SS sonunnt. 

'—) Über Hansanad« a. Ind. Stud. I, 385—87. die KehnrikA ist UbBr- 
eetzC ebendas. II, 171—73, deegl, AmriCavindu 11, iS—62, TejoTinda 



recter (159) Bezuj^nahme auf die Lehre der AtKarvan. 
Der Ideenkreis wie die Sjjrache sind in allen diesen eben 
aufgpfllhrten Upanishad ganz identisch: die letztere leidet 
häiiKg ftii grofeer Diiiikelheit, tlieils weil sich direet granama- 
tisohe Ungenau igki'tfi'n darin 6nden, iheils weil die Constrnc- 
tioH oft ganz geslörl und ohne Einheit ist. Manche Verse 
kehren in mehreren dtTt^elben wieder, viele sind aus Qvetä- 
(tvataropniiishad oder Maiträy.äuopanis had entlohnt. 
Die Verachtung der Kasten, so wie der Schrift (gran- 
tha), ist ein fast in allen liieren Upanishail wiederkehrender 
Zug, und könnte luati sie somit direct ah buddhistisch an- 
sehen, wenn sie nicht völlig frei von aller liuddliistischen 
Dogmatik wären. Es äudet diese Uebereinstimmung ihre Er- 
klärung eben darin, dafs der Buddhistuus seihst ursprünglich 
nur als eine Form der Sämkhyatehre anzusehen ist. 

Als dritte Claase der UpaniHhad habo icb die sectari- 
schen aufgeführt, welche dem Atman eine der Formen des 
Vishniioder Qivasuhattluiren: die älteren derselben achliefseD 
sich dabei noch ganz genau an die Yogalehre an, bei den 
jüngeren dagpgen tritt das persönliche Element der be- 
treffenden Gottheilen immer mehr in den Vordergrund Ein 
besonderes Kennzeichen dieser Classe sind die uugemessenen 
Verheifanngen, welche gewöhnlich am Schlusse demjenigen 
gemacht werden, der sie liest und studirt, so wie die AnfQh- 
ruDg und Verehrung heiliger Formeln, in denen der Name 
des betreffenden Gottes enthalten iat. 

Was zunäefast die Vishnu-sectarisihen Upanishad be- 
trifil, so ist die älteale Form, unter welcher Vishnu verehrt 
wird, Näräyana. Wir änden diesen Namen zuerst im zweiten 
Theile des patapatha-Brähmana vor, doch ist er da- 

n, es— 64, DbjdDBvinduII, 1— A, Togifikbi [aa iM zu lasen] und Yoga- 
tatcva II, 47 — 50, [A inri 'an Sda IX, 2S -3S, Cüliki IX, 10- !1. AUb diese 
Upanishad lifgun Jetit im Tent und mit Nir.'g Comoi. in der Bibl. Ind. (I8TS. 7g] 
vor, auagenuninieii die UaDaBBädop.. die Inders miL der Haöiop. ebend. identigoh 
m sein BcbHiut In den EialeiCungen des Commeulars werden bezeichnet Cülikt 
Diu paAriinit Hrahmaviiidu ob »»l^iidafi ^aunakagrHiitbiivietare. DhylUiavindu nie 
ilu uIp tkAvin^aip, yogB9iktiii ä\i gruntbaiBudobe (I) dvfi- 
liliiö;" btiifueol), Yogataltva alt (rayorins* (°si)] 



IM Die dem Nnräjina huldigeniiPH tlpaniihad. 

selbst noch keineswegs mit Vishnu in Verbindang gesetzt, 
eondt^rn steht vielmehr, wie im Eingange des Manu und des 
Vishnupiiräna, im Sinne von Brahman (mascnl.). Das- 
selbe ist der Fall in der Näräyaniyopaniehad des (160) 
Taittiriya-Aranyaka, resp. in ihrer Atharvan-Recen- 
sion als Brihannäräyanopanishad, doch wird er hier 
wenigstens schon Hari genannt, und an einer Stelle auch be- 
reits direct mit Väsudeva und Vishnu in Verbindung ge- 
bracht. Aber erst in der Mahä-Üpanishad (62), iu Prosa, 
welche in ihrem ersten Theüe die Emauation der Schöpfung 
aus Närayana, in ihrem zweiten eine Paraphrase der Haupt- 
stelle der NärtLyantyopanishad enthält"), erscheint Nä- 
räyana direct als die Stelle Vishnu's vertretend, insofern 
Qillapäni (^iva) und Brahman aus ihm entstehen, Viahnn 
aber ganz unerwähnt bleibt. In der Näräyanopantshad 
(64) dagegen, in Prosa '^'), emanii-t auch Vishnn aus ihoi, 
ahnlich wie in dem Näräyana- Abschnitt") des 12. Buches 
des Mahä-Bh4rata (welches Buch Ja auch sonst fQr die 
Sämkhya- und Yogn-Lehre von ganz besonderer Bedeu- 
tung ist). Die heilige Formel, die. in ihr gelehrt wird, ist: 
om namo näräyanäya. Es existirt abrigens von dieser 
Upanishad auch noch eine andere, wohl jtiugere Kecension, 
die einen Theil des im Verlauf /u nennenden Atharva^iras 
bildet und in welcher Devakiputru Madhiisfidana als be- 
sonders brahmanya, fromm, erwähnt wird, ebenso wie dies 
in der Ätmaprabodha-Üpanishad (ß.'i) der Fall ist, die 
gleichfalls den Näräyana als höchsten Herrn feiert, s. Ind. 
Stud. 11,8.9"*). Sonst wird er (Näräyana) in gleicher 
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Die Kriiiobittpaali-opiniabid. 195 

Eigenactaft nocb io der Garbhopanishad (resp. Nirnkti 
XIV |, und in der Qäkalyopantsbad gpaannt. 

Die zweite Form, unter der wir Vishnii verehrt findon, 
ist Nrisiäfaa. Die bis jetzt älteste Erwnbniing desselben ge- 
ftcbiebt im Tai tt. Ar. X, 1, S (ia der N ärä yanlyop,), unter 
d«a) Namen Nnrasitiha und mit den Beiwörtern vajrana- 
kba nnd tikehnadansbtra. Die einzige Upaoishad, in 
(161) der er verehrt wird, ist die Nrisiabatäpnniyapani- 
ehad (in Prosa): sie ist verhält nilsniäfsig Memlii'b umfang- 
reich, nnii wird deshalb auch als sechs verschiedene Upaiii- 
shad gezählt (fib^TI), insofern »ie aus zwei Theilen be- 
ateht'l. dereu Taler wieder in fünf einzehie Upanishad zer- 
föllt. Der erste Theil behandelt die dem Nrisinha beilige 
Anushtubhforniel"), den mantraräja näraeiöba änu- 
ehtubha, mit welchem die wunderücbsten Spielereien vor- 
genommen werden, worin wir den Anfang zu den späteren 
MaUmantra, mit ihrem Tan tra-Cereuioniell, 7M erkennen 
haben. Ein groleer Tbeil der Mä^düky opan ishad ist 
darin aufgenommen und auch das Beatehtn der Atharva- 
^ikhä wird vorausgesetzt, da sie direct eitirt wird. Der 
zweite Theil ist mehr speculativen Inlialts, giebt Übrigens dem 
ersten an mystischen Spielereien nichts nach. Die Trias 
Brabman, Visbnu, <^iva wird mehrfach in beiden Theilen 
erwähnt. Sprachlich ist im zweiten Tbeile von besonderem 
Interesse der Ausdruck buddha ttlr deu höcbbteu Ätman 
(neben nitya, puddha. aatya, mukta etc.), wie sich der- 
selbe ja auch noch l)ei Gaudapäda und (^amkara erbalten 
hat: ursprünglich gehört er offenbar der Säm khy aschule an 
{s. oben p. 29. 143). 

Commentirt ist diese Upanishad von Gaudapäda und 
von (^amkara, wie sie denn Oberhaupt neben vielem ganz 
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ModemcQ dooh noch manulies Alterthflm liehe Irägt. Sie wird 
ungefähr !□ das 4, Jahrhundert p. Chr. gehören, da um diese 
Zeit der Nrisiiihadienst iin der VVeslküste Indiens blühend 
war, während wir sonst davon keine Spuren weiter finden '^"J, 

Viele Aebniichkeit mit der Nrisinhatäpauiyop. hat, 
HpecieJI in ihrem zweilen Tbeile, die KämDtäpaniy opani- 
ehad {72. 7d), in welcher Käma als der höchste tiott ver- 
(162) ehrt wird. Jener aweite Theü, in Prosa, ist eigentlieh 
nur eine ZusammeusetBung uus Slückeu der Tärnkopaui- 
shad, Mändükyopaüishad, Jäbalopanishad und Nri- 
siiihopuuighad, natrirÜL-h mit den uöthigeu Veränderungen. 
Yäjnavslkya tritt darin als der Verkiinder der Gottherr- 
liclikeit de» Häma auf. Eine Londoner Handschrift fügt am 
Schlüsse noeh eine lange Stelle zu, die der Commentator 
Anandavana (aus der Stadt Kundina stammend) nicht 
kennt. Das Seciarische dieaer Upanisbad Sndet darin seine 
Krone, dals Qiva (pauikara) selbst den Räma darum an- 
fleht, dal's denen, nf^lcbe in Manikarnikä oder in der 
Gangä überhaupt, den beiden Hauptplätzen des Qivacultus, 
sterben, die Wiedergehurt erspart sein möge, Der erste Theil 
derselben, in 95 <^loka, enthält im Eingänge eine kurze Dar- 
stellung von Räma's Leben, welche grolse Aehnüchkeit hat 
mit der im Eingange des Adhyätmarämiyaua (im ßrah- 
iiiäüdapuräua) betin dlicheu. Der Maiitraräja wird dann 
gelehrt mit Hülfe eines eigens zu dgl. erfundenen mystischen 
Alphabets'). Es gehört diese Upanishad ofienbar der Schule 
des Kam an uja, möglicher Weise diesem selbst an, also 
frühestens in das 11. Jahrh, p. Chr.'""}. 

Unter den Namen Vishnu, Puriisbottama, Väsu- 



'•'J Text nnd Üebenetznng dieaer Üpsn. b. in den lud. Stnd. IX, 53 — 178; 
ur thron olügiauh BD Stage speciell t. p. 62. 63. Auch in der Bibl. Ind. ist diese 
Ip. von BfiniBTTBTa Taikaralna (1B70-71) nebst poqiksra'B Cümm. (in Bezug auf 
on zvaiten Theil iai es indefB iweifelhafl, ob der Comm. dem ^niphara zuge- 
ört) publicirt worden, lUBleifb mit der kleinen (nariaiBhaJBhaicukropuiishad 
nd NnrSvaua'a Comm. da»o. 

*) auch der KSrasinba- und ein Varäba^mantru wird dabei erwähnt. 



C.tarudriyam. Kaiv.l.vopu-iiJliad. 187 

devB ist Vishan in mehrereu UpaDisbat) als der höchste 
ÄtQiaii LTwähof): deagl. crst-beint Kristina Devakiputra 
in einigen derselben (in Atinaprabodha und Näräjrana), 
aber nicht hIm höchster Ätman, sondern nur, äbniicb wie in 
der Chändogyop,, als ein besondi'ra frommer Weiser. 
Selbst zur göttlichen Würde erlioben linden wir ih.i blos in 
der GopalatÄpaiityop. (74. 75), von der mir wenigstens der 
2. Theil, in Prosa, vorliegt"). Er biit es im Eingänge mit 
den gopi in Matlinn'i und Yraja zu thun, geht dann zu 
der Identification von (163) Matbura mit dem Brahoia- 
puFB etc. aber und gehört jedenlalls einer ganz modernen 
Zeit an, insofern er in Inbiilt und Spracbe fast gar keine 
Berührungspunkte mit anderen Upauishad darbietet""). 
Auch die Gopiuandauopauishad (7li) wird wohl hierher 
■gehören '"^1, ich kenne sie nur dem Namen uach- 

An der Spitze der (,^i va-seclarist^btn üpauisbud steht, 
dem davon geinaubten Gebrauche nach, das ^atarudriy am: 
ich habe indeia bereits bemerkt, dafs dies nur ein Mifsbrnuch 
ist. In seinen Keimen aber läfst sich der Qivadienst aller- 
dings schon in den späteren Theilen di's VajuH***) nachweisen. 
Ganz besondere tritt or als Mahädeva hervor in einem 



vori in den EinUilutii^en der beiden Theile »crdcu dieselben ala {iBricalriöcut- 
l«ma und Bha(lrin9B be»eichtiet. Die Abfas«iiiiga«it ist wüI)I noiih mobr beruh- 
inrbckeu b1< ubou gesobehen. Nacb den Angaben Nriiinha'a in aeiaem Brnpity- 
artbaeira, h. Auftuclit Catalagua p. !S[ib 2äGa, zuailcheL bat IlJUnlai^a erat im 
li Jahrb. (fall« 1049 = AD 11^7). georirkl. Die R&DiaUipsni laigt aber ferner 
im Debrigen nach nHbere Beziehungen >u Rsinluauda, der erst Ende des 11. 
Jahrb. gesetzt uird, s. meine Ab)i, p. 882. 

zugeschriebenen Scbriften. 

**] die Listen in der Cham bera'scbon Sammlung fllbren eine ßopila- 
Ihpinl, Madbyatapini, Uttarat4pini and Ufibad uttara tSpint auf! 

'"] der Text dieser Upan. mit dem Comm. des Vivve^vara liegt in der 
Hibl. Ind., dnrch üancandia Vidj&bbQaliava nnd Vitvan£lhi;i2lrin heraaagege- 
ben,* Tur (lg7U). Aueb sind AutizUge biib den Cummentaren des ytiijUfa und 
des JivaguBvSmio gelegentlich beigefUgt, Nach Räjendral. I, 18 bezeichnet NAr. 
den ersten Theil dorselheu in seiner Einleitung als. iiha|catvärinrati ea pfir^i vi 
'Ihirvspaippale. — Eine Analyse des zweiten Tbeiles s. bei Taylor II, i72. 

■'■>] so aach nach Rljendrsl. I, gO (Comm. des NUr.). 60t epeclell ist aie 
.a traalise on tbe merits o( palting ou aectarial murks ün lli>^ Turehead with 
an Dchruu« eurth, called goplcsndana'. 

***) wie inderAlharvaeaqihiti und in dem ^iänkhäyaiia-Br&hmnva 
(s. p. *B. 122). 




168 Esival^op-, Athirvafiraa. 

Theile der NärfLyaniyopanishad und zwar steht er da- 
selbst bereits im Verein mit seiner Gattin, Aucb die(pvetä- 
pvataropaiii&bad huldigt dcmselbeD. Von den Atharvo- 
panishad ist die aiterthUiolichste in dieser Beziehung die 
Kaivalyopanishad (77), gemischt aus Prosa iiod (^loka, 
in welcher der bhagavän mahädcvali selbst den Äpva- 
läyaiia über seine eigene Hoheit belehrt: ebenso tritt er im 
A t h ar V a pi r a s (78) , in Prosa , aU sein eigener Herold 
auf'}. Letztere Upaiiishiid ist von (^amkaru comnientirt 
worden. Unter ihrem Namen, Haupt des Atbarvan, den 
ja auch (freilich in anderer Beziehung) B r a h m an selbst 
filhrt, besteht übrigens noch eine andere Upanisbad, ein 
Conglomerat nämlich aua fflnf versebiedeoen Upanishad, 
welche sich auf die fünf Haupigotiheiteu Ganapati (7ä), 
Näräyana, Rudra, Sflrya{8l)J und die Dev{(8l) be- 
ziehen"); der Näräyana-Theii derseibeu ist eine spätere 
Keceusion der Näräynnopanishad (62. s. oben p. 184), 
(164) und der Rudra-Theil schliefst sich an das erste Ca- 
pitel des eigentlichen Atharvapiras an: tibersetzt sind sie 
alle fünf bei Vans Kennedy. Wenn im Mabä-Bbärata 
(1,2882) und im Gesetzbuch des Vishnu das Atharva^iiras 
neben den Bhärundäni säniäni und bei Vishnu aucb 
noch neben dem (^atarudriya (als Hauptsühnmitlel) er- 



•) Ihnlich vi« Kriabnn in der Blia^avadgi ta: die K&i vnly Dpani- 
>bad ist QberSBtxt Ind. Stiirl. IT. 9 — 14^ Ubrr Atharvuf irrt» a ebdntl». I, 
S82— 86. [Text und zwe[ ComniBiilare der Kairalyop, s. in der Bibl. Indios 
1874; dar erste Comm. ist üer des Näray., der zweite iät vvui HerausBeber als 
der des fsipkarB, in der DuierachriR ■)" der des ^sipltariiianda bezeichaet, er- 
giflbt eich indefs aus tUJBndrsläl. I, 32 sli von des Letiteni CommenUr ver- 
gchiedcD, und nach ibid. 11, i\7 Tislmelir ala identiscli mit dem dea'Vidjlray^'a. 
In der EinleitPDg Nftr.'n wird dieBf tJi>. (ebenso wie die Jfivilop.l) als eliBCatvS- 
riäfattam! beieichaet. ~- Die ^irua- oder Achsrraf iras-Dp. liegt ebenralle 
in der Bibl. tnd. (1872) mit dem Cumm. des Nlr. vnr, <in sie «It rndr&dtt.vfl- 
jt}) eaptakba94a4 markirt. S. noch RAjeadraL 1, 32 (Comm. des ganikuA- 
nanda). 48.] 

■*) B. Ind. StDd. 11, &3 und Vans Kennedv Reeearches tnco the 
and affinily of Hindu and «ncienl Mythology p. U2 etc. [Taylor II, 461 
Bei RSjendral. I, 61 wird eine GSnapalyapürvatipBnivop. «rwHhntj t 
BUhler Cat. nf Mss. IVnm üuj. t, 7U eine KajapatipürvatupiDl und eine gavefs- 
l£pin!, und bei Kielbum Sanskrit Mas. in the Soatbeni Division of tbe Bombay 
Ptbi. (1869) p. II eine gafBpaUpOrvat&paDlyup.] 
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wähnt wird, so beliebt sich dies wohl auf die von Qam- 
kara commentirte Cpaniahad? — Die im Catainge des 
B. I. H. aufgeführten beiden Rudrop.' und AtharvanI ya- 
Kudrop. koone u;h nur daraus, niögtii^her Wfise sind sie 
mit den bereits genannten identisch (ich zShte sie daher nii:ht 
mit). Die Mrilyulaiigbanopanishad (82)*), ist ganz mo- 
dern und schlielat sich daran würdig die Kälägnirudropa- 
DiBhad(83) an'-"'), in Prosa, von der übrigens nicht weniger 
als drei verschiedene Receusioneii existiren, deren eine dem 
Nandikepvara- Upapuräna augehört. Die Tripuropa- 
nisbad (84) scheint dem Namen nauh — sonst kenne ich 
sie nicht — ebentalls hieher zu gehören""), sie ist von Bhatta 
Bhäskara Mipra commentirt worden. Auch die Skaudo- 
panishad (STi), in 15 Qloka, ist pi vai lisch"") (desgl. die 
Amrilanädopauishad]. Die Verehrung dt-r Gatlin des 
piva, seiner (pakti, die sicii in ihrem Ursprünge bis in die 
Kenopanisbad und die N äräyanlyopanishad zurflckver- 
folgeo läCst, bildet den Gegenstand der mir nur dem Namen 
nach bekannten Snndarttäpauiyopanisbad in fQuf Thei- 
len (86—90) so wie au^h der bereits erwähnten Devl-Upa- 
nishad (79): auch die Kaulupanishad (9l), in Prosa, ge- 
hört einem päkta-Sectirer'") an. 

Bndlich sind noch einige üpanishad (d'2 — 95) zu nen- 
nen, welche mir nur dem Namen naeh bekannt sind, und 
zwar ohne dafs aus diesem Namen selbst irgend ein Schlufs 



*} BD Ist das Aoirat Lanboal bei AnqueCil wohl xu fanaen, lia er 
auch die Nebinform Mral Lanheun hal: ■tatt: id est Aalitua mortis, sollt« 
BB niihl taeirsen: lalitun morlis. [i. jetit Ind. Stud. IX, ZI— :iS; ditfiach ist 
«■ iweiffllbull, ob der Name nklit etwa mriCj-aläöglilB lautet? Eine Up. Kamcne 
mritfulangbKiiB wird bei BUbler Catal. uf Mus. (rom Guj. I, 12U, eine Up. mfi- 
tfulMIgüla dagegen ala 81al« Upaniebad iui Catalog von Paui]it RSdbükriBb^a'e 
library aafgemLirt. Buruell tndlich, der den Text im Indian Antiquary II, '.'GG 
giebt, hat vielmebr die KAIDensfarm mritynläögala.] 

"'1 bandelt apeciell von dem tripuy4ravidbi, B. Tuyluc 1,461. Uäjendtal. 
I.B'J. Bamell p. 61. 

'"] B. darüber Taylor II, 470. Buniell p. S2. 

'"] .identiflea fiva witL Viabnn lud loaebes Ute doetj-inoa of the advsita 
Sebool" Taylor II, t67. Bumell p. 66. 

••) auch in dorn Tejovindu (61) wird das Imtiuan ale äflavam, ^fim- 
bhavatn, fSktam beacbiieben. 
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190 Pi94<>'~) Kilarudra-, Pningala-, Darfana-, Garnda-Upanishad. 

auf (165) ihren Inhalt gemacht werden kann, die Pindo- 
panishad nämlich, Nilaruhopanishad (Colebrooke hat 
Nilarudra), Paingalopanishad und Darpanopani- 
shad***^). Die Garudopanishad (96), von der mir zwei 
ganz verschiedene Texte vorliegen, feiert den Schlangentödter 
Garuda*) und ist nicht ohne alterthümliches Interesse. 



i>6] die PiQ(|op* und die Ntlarudrop. (dies ist der richtige Name) liegen 
jetzt mit När/s Comm. in der Bibl. Ind. (1873) vor; die erstere, welche von 
den pii^da an die preta handelt, wird von När. als saptavi n^atipüra^i, die 
zweite als sho4.a9i bezeichnet; letztere ist an Rudra gerichtet (s. auch R&jen- 
draläl. I, 51), und besteht nur aus Versen, die sich eng an die in Vfij. S. XVI 
enthaltenen dergl. anscbliefsen. Ueber die Paingalop. und Dar9anop. s. Taylor 
II, 468. 471. 

*) wie dies auch schon in der Nfirfiyaniyopanishad geschieht, und 
insbesondere in dem zum Rik gerechneten Suparnädhyäya [herausgegeb. von 
El. Grube 1875, s. auch Ind. Stud. XIV, 1 fg. — Die Garudop. liegt jetzt mit 
Nfir.'s Comm. in der Bibl. Ind. (1874) vor; in der Einleitung wird sie als ca- 
ta9catvär]n9attam! bezeichnet.] 



ZWKITE PERIODl':. 

DIE SANSKRIT-LITERATUK. 



1 Li- 



Nacbdem wir somit die erste Periode der indiachei 
teratur in ibreu einzelnen Theileii bis zu Ende verfolgt haben, 
wenden wir uns nunioehr zu deren zweiter Periode, der so- 
genannten Sanskrit-Literatur: wir können aber bei der- 
selben nicbt mebr so in das Detail eingL'hen, wie wir dies 
bisher gethao haben, da uns die Zeit gemeseen ist, mflssen ■ 
uns daher hier mit einer GesamintQbersi(;lit begnügen. Bei 
der vedisohen Literatur war öbrigena das Detail eben beson- 
ders nöthig, insofern sowohl eine genaue Darstellung dersel- 
ben noch mangelte, als auch die betreffenden Werke meist 
noch in den Handschriften rnhen, während die Sanskrit-Lite- 
ratur wenigstens theilweise scbon mehrfach bebandelt ist und 
die Hauptwerke derselben allgemein zugänglich sind. 

Zunächst gilt es natOrlicb den Unterschied der zweiten 
Periode von der ersten festzustellen. Derselbe ist theils ein 
zeitlicher tbeils ein stofflicher, und zwar mnrkirt sich 
der zeitliche Unterschied durch die Sprache nnd durch di- 
recte Data, der stoffliche durch die Art des enthaltenen Stof- 
fes selbst, so wie durch die Behandtungsweise desselben. 

Was nnn zunächst die Sprache betrifft, insofern sie 
einen zeitlichen Unterschied zwischen den beiden Perioden 
der indischen Literatur begründet, so ist deren Besonderheit 
in der zweiten Periode derselben obwohl scheinbar gering, 
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(167) doch in der That so bedeutend, dafa von ihr 
mit Fug und Uecht der Name daför üu eiittelinen ial, wäh- 
rend die erste Periode von den sie hildeuden Werken ihren 
Namen erhält. 

In den verschiedenen Dialeeten der einzelnen indo-4ri- 
Bchen Stämme hatte sich nach ihrer D^luwanderiing in Indien 
unter dem Einflulse ihrer Vermischung in den neuen Sitzen, 
resp. ihrer Vereinigung zu gröl'seren Gemein seh att en , theila 
mit der Zeit von selbst eine giöl'scre Einheit hergestellt, 
theila hatte das zur Erklärung der alten Texte allmälig nöthig 
werdende und daran erwachsende gramniatibche*) Studium 
eine wesentliche Befestigung des Sprachgebrauches zur Folge 
gehabt, so dala eine allgemein (unter diesem Namen) aner- 
kannte bhäshä, Sprache, entstanden war, in welcher die 
Brähinanu und die Sütra abgefalst sind"). Je weitere 
Fortschritte nun das grammatische Studium machte, desto 
enger und bcslimniler wurden die Vorschriften und Regeln 
desselben und desto schwieriger für die, welche sich nicht 
speziell damit befufsten , sich in stetem Finklange mit der 
grammatischen Richtigkeit zu halten. Je gröl'sere Reinheit 

') über dsD Gebrauch dee Verbums rj^kfi in grammaliiicbeF Bedeatuug 
bringt SiyHVfl ia der EinleitoDg »um ^ik (p. 35, 21 ed. Müller) eiae Lb- 

matiker danlellt (a. L&Bsen 11, 47b). [Die Legeade ist ilub Ta. VI, 4, 7, 3 
entlehnt; vgl. KÜtü. H, 3; ea wird darin üwer nur gesagt, ders die vSc durch 
Indri ,vyikiH&' vorden eel; offenbar knUpten aii'h sbqr hieran die apHteren 
Ujtben, welabe in der Thut den ludra da den ülteaten GraninialikeriimslelleDj. 

**) bbäshikasTara bei KStySyuna ^rauta aütra 1, 8, 17 wird di- 
rect durch br&h maaaBvnra erklärt, e. V£;. Saqih. B|>ecimeu II, 196. 1»7. 
[Ind. ätud. X, i28— ia. 437.J Yäaka ateUc mehrfach bbÄBhilyäm und anv- 
adhyäyam (d. 1. in der Vcda1eaan|^, im Hymnentexle) elDander gegenüber: 
ebenHa gebranufaeu die Pi&tiväkby naiitra die Worte bhäsb£ and bbSshya 
gegenaber von chitudaB nnd veda d. i. aaiphitü (a. ob. p. äl. fiS. 113. 1&9}. 
Der Gebrauch, den des Gfiby asütram des ^ackbSyane VUD dem Worts 
bhSabja macht, indem ea dasselbe gegenüber von siltra verwendet, xeigt. 
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und Puri&catioti von allem nicht streng RegelmäfBigen somit 
die Sprache der gramnmtiscb Gebildeten auf der einen Seite 
gewann, desto mehr entfernte sie sich auf der andern von 
dem Oebraiictie der grammatisch ungebildeteu Mehrzahl dus 
Volkes. Es trenute sich somit von der Volkssprache all- 
mälig eine (168) Hochsprache ab als ioimer ausschllefsliche- 
ree Eigeuthimi der höhereu Clnssen des Volkes') und zwar 
in immer entschiedenerer EotfreuiduDg, je mehr auch die 
Volkssprache ihrerseits sich weiter entwickelte. Dieses letz- 
tere nun geschah hauptsächlich unter dem Einflüsse der in 
den brahoiaalscheu Verband auigenommeneii Ureinwohner In- 
diens, die die Sprache ihrer Besieger zwar alhiiähg gegen 
die ihrige eintausciiten, aber nicht ohne in dieselbe eine groise 
Zahl theils von Worten theila von lautlichen Veränderungen 
hineinzutragen und inbbegondcre die Aussprache gewaltig zu 
modiäcireu. Ei war dies letztere um so nöthiger, als [ihnen] die 
vielen CoDsonauleiibäufungen der arischen bhäsha ungemeine 
Schwierigkeiten machten, und um so leichter, als ioiierhalb' 
derselben selbst offenbar schon frflh das Bestreben geherrscht 
hatte, sich jener lästigen Hindernisse der Rede zu entledigen, 
ein Beelrebetj, dem eben zwar das grammatische Studium fflr 
den gebildeten Theil des arischen Volkes ein Ziel setzte, das 
aber in der Mehrzahl desselben sich sicher immer erhielt und 
der Natur der Sache nach immer weiter verbreitete. Die in- 
dischen Ureinwohner schlössen sich nun diesem Bestreben 
natflrlich an, zumal sie ja die Sprache nicht von den gram- 
matisch Gebildeten, sondern durch den Umgang und die Ver- 
mischung mit dem allgemeinen Haufen des Volkes erlernten. 
So entstanden denn allmälig neue Volkssprachen, von der all- 
gemeinen bhäsha direct ausgehend"), und von ihr haupt- 



•) ist etwB lueraaf die Nir. Xlll, 9 iiua emem ISrShmaDa [vgl. B 
XIT, .^J cilirte a»Ue lU bKEich^n, .lafa die BriboinneR lidde SprsElien [ed< 
sowohl die d« GSIIer oU die der Heiucbea? oder heiiehl nicli dies aar 
eine dir tloaivrischen Uinlivlie A tue tian an ge •reise? 

•*) and duher oocli t>ii \a die Ntuwil ipeciell m genannt , während 
grammatitch gebildete bhiiilia apSlsr dlCKD BmüMi vnlor, und ihn mit 
Namcll 8aqi<kr>tiiliht*hA .>I>B grbMO* 
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rolkBgpra. 



sächlich duroh (169) Aesimilation der Cansonanten nod durch 
Abstumpfung oder Verlust der Eadungen aiisgerpichDet, Dicht 
selten übrigens aitf ältire Foniien derspthen zurfickgebeod, 
als dies in der Schriftap räche der Fall ist, du diese theils 
alle irgendwie irregulären oder ungebräuchlichen Formen mit 
aller Strenge aiisgemer/t hat, theils aber wohl auch in Folge 
davon, dals die Grammatik hauptsächlich in dem nördlichen 
(reap. nordirestUcheu) Tbeile Indiens ihre Ausbildung erhielt, 
sich dem daselbst herrschenden Sprachgebrauch insbesondere 
augescbloeaen hat: dieser letztere aber mag in einigen Be- 
ziehungCD (z. B. im Instr. Plur. der Wörter anf a?) '*') auf 
einer entwickelteren Stufe gestanden haben, als dies im eigent- 
lichen Indien der Fall gewesen zu sein scheint'), weil eben 



Prlkrit&bhGibS, den ilie Volk Mprscheo gleich icitig damit erliiali 
prakriti „Natur, Ürspriiog- zurllck, nnd be-teicbarl liieseHien i 
,nalUrli(ibe[i , ursprünglichen" FdrUetiaDgeii der allsn bhAabS: 
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Uitet"? [Ans der Budeutiing von; ursprünglich, za licund« liagend (prakricl- 
bhät«), nnverüixlert. [st dii von: normal, dum die tdq: gewGbnlich, Eommunia, 
Tolgsrig, iicblieialich die vun: gemeiu hirvoigcgangiin ; nicht 8aqiek[iU, eondeni 
vaikriirt i>t der unmittelbare Oegunrats dsiu, i. x. B. Ath. Pnrif. 49, 1 vkryän 
pOrygip vylkhjSeyÄinab prakriti ye ca VBikfititi]. _ Das Uleste Vorkommen 
des NameoB Saqtskfit aar Bezeichnung der Sprache i't bin jetzt in der Url- 
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Auch Tolgeadc Stellen im Rfimgyaifa 
Sinne anfgefarnt werden mUesen, nilmlich V, 18, 1». :JU, 17. ii. (83, 3). VI, 101, 
S. Pftfini kennt dae Wort saipakfila eehr wohl, ohne et aber in diesem 
Sinne zu gebrauchen, die Päuinlyfi fikahi indefa gehrancht es {v. 3) in 
demselben, gegenüber von prfikr'ta. 

'"] dies Buiapial ist nicht ganz paaaend, da der Inatr. Plur. auf &a schon 
in alte Zdt hinaufieicht, nicht nar im ZeuJ, aoadem auch im Slaviacheu und 
Littbauischen eeine ßcacxe voiliegen, e. Bopp vgl. Grnmm. I. ISS' (159*). 

*| der Gegensatz dei Getlichen nnd westlichen Sprachgebrauches nird 
schgn im BräUnia^a des vr. Vajus einmal berührt, wo es hoifsL, dafa die 
V&hika den Agni Bhava. die PtKeva dagogen ihn (^arva nennen. _ 
Yiaka (11, 2) stellt theiU die Kamhoja (die Pers»-Ärier7J den Arya (Indo- 
Arieni?] gegendber (bei den letzteren Hnden aich z. B. nur Derivata der f'fu, 
vlüuend hui den Kamboja dieselbe auch als Vcrbam lotkomme: an Gram- 
matiker dei Eamboja, wie Koth, zur LH. p. 67. will, ist wohl kanm zn 
denken), theila die Pracya den Udicya, wie letzteres auch bei Pfi^ini ge- 

tisch gebildet [s. Ind. Slud. 1, U3. II, 3Ufl. 31U.'XI1I, 363 fg. Bumcira Ideo- 
tificiniug der Kamhoja hier und an den sonstigen titCeren Stellen. 
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ist wohl ein siger Minigrirr. Für 
der PAli AbhidtiknappadipikS |v. Childers FÜi Oicl.) mag diese IdentiScation 
alleEfalla richtig sein: die lUtereu Pfili-Teite aber, ja schon die Inschriften Pi- 
yadui'a (i, B. gatu deutlich da» Faceimils der KiiÜal Inscription in Cunning- 
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die Sprache dort in ihrer eelbständigen Entwicklung durch 
keinen fiiirsereu Einflurs behindert war, während die nach 
Indien auegewauderteo Arier sich auf demjenigen inoeriichen 
Sprachoiveau erhielten, mit weJuheni sie einwanderten'), wie 
vielfach dasselbe auch äulserlicli verBtümiuelt wa'rd. 

Üie zweite Periode uun der indischen Literatur beginnt 
mit deaijeaigen Zeitpunkt, wo die Trennung der Sprache der 
Uehildeien, der Schriftsprache, von den Volkssprachen ein 
entschiedenes Factum war: sie liegt uns eben nur iu der er- 
steren vor: erst im Laufe der Zeit haben äich die Volks- 
sprachen auch selbst wieder eigene Literaturen geschaffen, 
und zwar zunächst unter dem Einflnsse der buddhletischeD 
Religion, welche tiich au das Volk als solches wandte und 
deren Schriften und Urkunden daher auch ursprünglich, und 
grölstentheits jet/t noch, in dar Sprache des Volkes verfaist 
sind. Was (170) jeuen Zeitpunkt selbst betrifft, so ist der- 
selbe vor der Hand noch nicht bestimmbar: doch dürfen wir 
wohl mit ziemlicher Sicherheit für die Zeit, in der wir die 
Existenz von Volkssprachen nachweisen können, auch auf 
die der SchrifLspracbe schliefsen: für jene aber haben wir ein 
historisches Documeut von seltener Art, Felseniuschriilen näm- 
lich, die sich gleichlautend bei Girnar auf der Halbiusel 
Uuzerate, bei Dhauli in Orissa, und beiKapur diGiri'"} 
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nsligen ErtrKhnaniten dieses lelsteren M: 
eine weite Vereveigong desselben in Irnii hinweisen, s. Ind. Stieifen 11, 493. 
HHch Hinterindieo ist der Name Kamboja olfenbar erit lecundlr eingevandert, 
ebenso wie die Namen AyodhyS, Indraprastlia, IrfiTili, CampS , cbaclioii es 
immerhin auffällig bleibt, äsCe gerade ihn dies Loos getroffen hat. Vielleicht 
sind buddbielisclie Motive dabei mitwirkend gewesen. S. Meza diu Jenaer Li- 
teratorzeiiung 1B7B p. 4IB. Indian Antiquary IV, 244.] 

*) ShDlicb etwa wie die im Mittelalter nach Siebenbürgen ansgewandert^n 

""'] wohl Kapardigiri zu schreiben? s. meine Abb. über das ^atmqi- 
jaya MShilmy« p. IIB. Der gleiche Teitlant liegt unn hif 
drei verachiedencDDialecten vor.— S. hierüber noch 
Bearbeitung dieser Inschrilten im Lutun de 1a bonoe lui p. 
Stnd. 111. 467 fg. (ISB&i und Kern „da Gcdeaksttikken 
dUisf (LST3, besonders p. ii lg. 4.') fg.) 
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in Kabal vorfinden: J. Prinsep, der erste Entzifferer der- 
selben, und LaBsen eetzea Bie in die Zeit des budJhistischeu 
Ktiniga Afoka, der von 2i9 a. Chr. ab regierle: nach den 
neuesten UnterBucbtingen von Wilson dagegen, im Jourual 
of the Royal Aaiatie Society XII IBfjO (p. 95 des Sonder- 
abdruckes) sind ilieselbeu „nt some period subsequent to 
B. C, 205"'} eingegraben worden, also noch Ungewissen Da- 
tums. Wie sich ann auch diese Frage entscheiden mag, 
jedenfalls gebt daraus mit ziemlicher Sicherheit die Existenz 
der Volkssprachen für das 3. Jahrh. a. Chr. hervor: ilies ist 
aber keineswegs etwa die Urenze für den ISeginu ihrer Bil- 
dung, die Form, in welcher sie auftreten, zeigt uns vielmehr 
billlänglich, dafs schon eiue sehr bedeutende Zeit seit ihrer 
Abtrennung von der alten bbäshä vergangen war, und mufs 
diese Abtrennung somit schon ziemlich früh stattgefunden 
haben, wie wir denu auch in der That schon in den Bräh- 
man» selbst hie und rJa Andeutungen darauf finden"). 

Die directen Data, welche för die zweite Periode der 
(171) indischen Literatur deren Posteriorität nach der ersten 
bekunden, bestehen darin, dafs in ihren Anfangen Überall die 
vediache Literatur als vollständig abgeschlossen vorausgesetzt 
wird, dafs ferner ihre ältesten Theile durchweg auf dieser 
letzteren basirt sind, und dafs endlich auch die Lebensver- 
hältnisse sämmtlich anf einer Stufe der Entwickelung stehen, 

*) und zwar n[cht viel apUter: dafllr bürgen die darin erwHhnten Nam^n 
der ((rieehisohBii KGnige (Alexindrr, AntieonoB, Hagaa, PtolemBios, 
Anliochos), die swnr eicher nicht als gleichzeitig mit den Inectiriften betrach- 
tet werden hHnnen, deren NoIoiiatBt in Indien »bor achwerlieh ho lange ge- 
dauert hat, dafa die Inachriflen Unge nach ihrer Zeit abgefaTst eein kSnnleD. 
0. Wilaoo a. a. O. 

") an worden im iweilen Theile des Ailsreya-Brihroaea die f yfi- 
pUTva, ein Getchleaht (?) der weetlicheu Balva, ale patäyai väco vadita- 
ran aeiiie atinlceDde Sprache ttdend" geDannt. nnd im Panca viöfabriklimaQ a. 
werden die Vrätya ihrer schlechten Sprache wegen getadelt: ebeaao im Cata- 
patha-Brfihmitija (itt, 2,1,24] die Asura, wo zagleich die BrfthniauB 
davor gewarnt werdeti, sich dg), snzanelimeu , tasniSd hralima^o na mle- 
chot. — BviUlnS^ bemerke ich hier, dal's M. Mullar In seiner Ausgabe dea 
$ik in doi Einleitung des 8£yapa p. SG, 21 Irrig beUyo als ein Wort 
schreibt, es «tehl Ulr Le 'Ujo, insofern die Aaura den Behlachtenmf he 
'rajo (arayo) id verBtammeln , dem f stapatbi- Br ähma^a nach gar zu 
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ZU wfilcher wir in der ersten Periode nur die Eeime und Än- 
fäuge nauhweiaen kÖDneu: ineofera insbesondere der Gottes- 
dienst sieh auf eine Trias, Brabnian, Viahnu und ^iva 
ooncfntrirt, von denen dann mit der Zeit die beiden letzteren 
in verschiedenen Gestalten je nacb den verschiedenen sich 
deshalb bildenden Secten die Oberhoheit zugesprochen er- 
halten. Damit ist abrr keineswegs gesagt, dal's nicht einzelne 
Theiie der ersten Periode direct in die zweite hineinreichen 
sollten, was ich im Gegentbeil im Bisherigen vielmehr schon 
häufig nachzuweisen versucht habe. Im Ganzen ist die Ver- 
bindung beider Perioden übrigens eine ziemlich lose, am in- 
nigsten noch ist sie in denjenigen Literaturzweigen, die in 
der ersten Periode bereits zu einer bestiinnaten Stufe gelangt 
waren, und sich nur unmittelbar fortgesetzt haben, in Gram- 
matik nämlich und in Philosophie. Für diejenigen Zweige 
hingegen, die eine mehr selbständige Entwickelung der zwei- 
ten Periode sind, ist die Schwierigkeit der Verbindung mit 
der älteren Zeit sehr grofs. Es ist da eine directe Kluft vor- 
handen, die man durchaus nicht ausfüllen kann, Der Grund 
davon liegt ganz einfach darin, dafs hei der Schwierigkeit 
der Aufbewahrung der glückliche Nachfolger seinen ftber- 
troffenen Vorgänger fast stets gänzlich verdrängt hat: jener 
wurde überflüssig, daher bei Seite geschoben, nicht mehr aus- 
wendig gelernt, resp. nicht mehr abgeschrieben: und so be- 
sitzen wir von allen diesen Zweigen, wo nicht ein anderer 
Einfltil's dazutriti, last nur die Blüthenwerke, in denen ein 
jeder seine Culminatigu erreicht hat, und die als die classi- 
schen Muster dienen, nach denen sich später die moderne, 
eigner Productionskraft mehr oder weniger berauhte Litera- 
tur weiter gebildet hat. Wir haben übrigens diesen Umstand 
bereits früher anch für die ältere Brähraana-Literatur etc. 
als gleich tödilich angeführt, und zwar hat er (172) dort 
ziemlich in derselben Ausdehnung als hier sein beklagens- 
wertbes, ob auch ganz natürliches, Recht ansgoflbt. Auch 
für einen andern verwandten Punkt finden wir in der vedi- 
Bchen Literatur, resp. in deren QÄkl * ' nalogie. 
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dafQr nämlich, dafs uns einige der Hauptwerke dieser Pe- 
riode in mehreren (meist zwei) RecenBiotten Torliegen; es tritt 
hier aber noch ein anderer Umstaud hinitu, der bei dor 
grofsen Sorgfalt, welche der heiligen Literatnr zugewendet 
wnrde, bei dieser TerhältnifsmSfsig nur in sehr geringem Maal'sc 
gilt, der Uinütand nämlich, dafa auch das gegenseitige Ver- 
hältnils der Handschriften an und för sich ein solches ist, 
dafs an die sichere Reftituirung eines nrspr Anglichen Textes 
meist gar nicht gedacht werden kann, und nur da, wo alte 
Commentare vorliegen, der Text einigermaafsen, für die Zeit 
dieser Commentare wenigstens, gesichert ist. Es hat dies 
offenbar in der iirsprtliiglich traditionellen üeberlieferung sei- 
nen Grund: die schriftliche Aufzeichnung geschah erst später, 
und vielleicht gleichzeitig an verschiedenen Orten, da konn- 
ten denn Differenzen aller Art natürlich nicht ansbleiben ; 
atifserdem sind indefs anch viele Aenderiingen und Zusätze 
offenbar ganz willkürlicher Art, theils mit Absicht gemacht, 
theils aus Fehlern der Copisten entstanden: und in Bezug 
anf letzteren Punkt insbesondere ist nicht aufser Augen en 
lassen, dafs bei dem vernichtenden Einfliils des Clima's die 
Abschriften ilheraiiB häufig wiederholt wrden mufsten: im 
Allgemeinen sind die älteren indischen Handschriften nur 3 
bis 400 Jahr alt, (iber 500 Jahr wird schwerlich irgend eine 
hinausgehen: mit der sogenauuten diplomatischen Kritik ist 
daher hier sehr wenig oder gar nichts anzufangen: denn auch 
nicht einmal auf den Text, der in Citaten vorliegt, kann man 
eich verlassen, da diese Citate meist aus dem Kopfe gemacht 
wurden, wobei Irrthiimer und Veränderungen natürlich unver- 
meidlich sind. 

Was den stofflichen Unterschied der zweiten von der 
ersten Periode betrifft , ao besteht derselbe hauptsächlich 
darin, dafs die betredenden Gegenstände dort nur in ihren 
Einzelnheiten, resp. fast nur in ihrer Beziehung zum Opfer, 
hier (173) dagegen in ihren Gesam rat Verhältnissen bebandelt 
werden; e« ist, um es kurz zu sagen, nicht blos ein prakti- 
scbeG, als vielmehr ein wissenschaftliches, ein dichterisch- 
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kauBtleriscbee BedlirfnifH, welches hier befriedigt wini. Dem 
entspricht denn auch die versohifdene Form, in der beide 
Perioden auftreten. Während sieb in der ersten allniälig 
eine einfnche, gedrängte Prosa entwickelt hatte, wird diese 
Form hier wieder verlaesen und die rhythmische aufgenom- 
men, ausschltefslich sogar für streng wisseBschattlicbe Dar- 
stellungen in Auweadung gebracht: die einzige Ausuahme 
bilden die grimmaiiachen und philosophischen Sä tra, die 
sieb dafür durch desto gedrängtere, kunslmaJ'sige Ausdrucks- 
weise auszeichnen, was gar nicht mehr Prosa ku neuneu ist. 
Nur Uruchstßcke finden wir uoch von der Prosa in Erzäh- 
lungen, die sich gelegentlich in dem grofaeu Epos erwähnt 
finden, iu der Fabel ferner und im Drama, aber stets sind 
sie von rhythmischen TLieilen durchzogen; nnr in den bud- 
dhistischen Legenden hat sich ein prosaischer Stil fortgesetzt, 
deren Sprache ist indels eine ganz eigenthümliche und zudem 
ganz auf einen bestimmten Kreis beschränkt: es ist die Prosa 
in Folge dieser Vernachlässigung in der That völlig in ihrer 
bereits erreichten Entwickelung gestört worden, reap. gänz- 
lich zurQckgeschritten, und giebt es kaum etwas schwerfölli- 
geres als die Prosa der späteren indischen Romane und der 
indischen Commentare: dasselbe gilt von der Prosa der In- 
schriften. 

Diesen Punkt dürfen wir nicht aus den Augen lassen, 
wenn wir nunmehr von einer Eiutheilung der Sanskrit-Litera- 
tur in Werke der Poesie, Werke der Wissenschaft und 
Kunst, und Werke für Recht, Sitte, Cultns sprechen; 
in poetischer Form treten dieselben aämmtlich auf und unter 
Poesie verstehen wir demnach nur, was man sonst „die schöne 
Literatur" nennt, freilich nicht ohne bedeutende Modification 
dieses Sinnes: während nämlich allerdings auf der einen Seite 
die poetische Form sich allen Zweigen der Literatur mitge- 
theilt hat, ist dafbr auf der andern in die Poesie selbst ein 
gut Theil praktischer Prosa hineingekommen, und dieselbe 
(174) zu einer Tendenzpoesie geworden. Insbesondere gilt 
dies voD der epischen Poesie. 



Da man seit lan^ gewohnt ist, diese letztere, die epi- 
sche Poesie, an die Spitze der Sanskrit-Literatur zu stellen, 
so gcfaliersen auch wir uns dieser Gewohnheit an , obsebon 
die vorhandenen Denkmäler derselben schwerlich gegründete 
Ansprüche darauf erheben dürfen, für älter zu gelteti, als 
z. B. die Grammatik des Pänini oder als das Gesetzbuch, 
das den Namen des Mann trägt. Wir haben die epische 
Poesie in zwei verschiedene Gruppen zu theileo, in die iti- 
häsa-piiräna und indickävja. Den Namen der itihäsa- 
puräna haben wir schon mehrfach in den späteren Bräh- 
mnna kennen lernen, iui zweiten Theile des (^atapatha- 
Brähmatia nämlich, im Taittiriya- Arany aka und in 
der Chäudogyopanishad. Wir sahen theils, dafs die Com- 
inentatoren diese Ausdrücke stets von den legendenhaften 
Stellen in den Brähmana seihst, nicht von aparten Werken, 
verstehen, theils dafs auch ans einer Stelle im ]'.\. Buche des 
Qatapatha-Brähmana wirklich mit ziemlicher Bestimmt- 
heit erhellt, dafs damals noch dergl, aparte Werke nicht exi- 
stirt haben können, insofern die bei den vorhandenen ge- 
bräuchliche Eintheiinng in Parvan daselbst ausdrücklich für 
andere Werke in Anspruch genommen und bei ihnen selbst 
nicht gebraucht wird. Auf der andern Seite haben wir in 
der Sarpavidyä (Schlangenkunde) und der Devajanavi- 
dyä (Kunde von den Göttergeschlechtern), denen daselbst 
ausdrücklich die Kintheilung in Parvan, also Existenz in 
bestimmter Form, zugeschrieben wird, wohl mythologische 
Berichte zu erkennen, die ihrer Natur nach recht gut als 
Vorläufer des Ep08_ gelten kfinnen. Im Uebrigen haben wir 
bereits frQher jene Legenden und Sagen, die theils, hie und 
da schon in rhythmischer Form'), in den Brähmana zer- 
streut sind, theils in der anderweitigen Tradition über die 
Entstehung der Lieder des Rik etc. lebten, als die Vorgänger 
der epischen Poesie an- (175) gegeben, wie sich denn in 
der That auch in dieser hie und da noch dergl. kurze pro- 
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s&iBche Legenden wirklich erhalten haben. Auch die gä- 
thäs, Sangströphen , zur Verherrlichung einzelner Grofs- 
thatpn, die sich in den Brähinana finden, haben wir bereits 
in gleicher Beziehung angeführt: sie wurden znr Laute ge- 
Eiingen und hatten theiU die alten frommen Könige, theüs 
den jedesmaligen Fflrsten znin Gegenstande (s. Ind. Slud. I, 
187), Was nnn speciell das uns vorliegende Epos, das Mahä- 
Bhärata nämlich, betrifft, so haben wir das Vorkommen des 
Vyäsa Päräparya'"'') nnd des Vaipampäyana*""), die 
es selbst als seine ersten Verfasser angiebt, im Taittiriya- 
Äranyaka nachgewiesen, sowie bemerkt (p. 15'.)), dafs die Fa- 
milie der Faräpara in den Vanpa des w. Yajus besonders 
reich vertreten ist'). Wenn wir nun auch ein Naimlshfya- 
Opfer mehrfach in denBrähmana erwähnt finden, und den An- 
gaben des Mahä-Bhärata nach hei einem solchen der zweite 
Vortrag desselben vor einem Qaunaka stattgefunden haben 
soll, so haben wir doch ebenfalls bereits bemerkt [p. 37. 49], 
dafs eben beide Opfer auseinander zu halten sind (wie denn auch 
in den Brähmana kein (|^aunaka als au jenem Nairoi- 
shlya-Opfer betheiligt erscheint); es können ja mehrere dgl. 
Opfer im Naimisha-Walde stattgefunden haben [s. p. 37], oder 

' "] VySsB Pkik^nrya vtrd auah noch in dem v«n(;s des Stmavidhina- 
brShmaga und zwar nla Schular dee VJBbvakeetis, Lehrer des Jsimini, erwUhnl, 
■. Ind. Stud, IV. 377. — Dhb Mebäbhaabj-a sodsno eDChSIt nicht nitr iDehrTBcbe 
Bezüge auf die Sage des Mnh£bhara(ii , engar nielrieche Citate, die aieh daran 
ansehlierBOn , Bandem aneh den Namen deü ^iika Vaiyiaaki, und erhellt 
hieraua wähl In der That, dara üb damala bereile eine poetische Behandlung der 
MahfibhäraU-Sage gah. 9. Ind. Slud. XIII, 36T. Unter den VorgeburUn Bud- 
dha'» fahrt eine (nro. 4Bfl in Weülergaard'n Cstalogus p, 4n) den Namen Kanha- 
Dlpfijana d. i. KrifthnadvaipSyana! 

Beiiehunt' lur Ueberliefernng des Tejarred». Bei PSijini ».war IV, 3, I 04 wird 
er einfach nur al» vediacher Lehrer Uberhanpl »nfgefahrl: das Mahäbhäshy» 
aber dazu bezeichnet ihn als Lehrer des Kaiha und de» ICaltpin. Im ChIc. 
Scbol. finden sieb eodaun (woher wühl? vgl TSränätha zu Sidilb. Kaum. I, 
fiSO) «Eitere Angaben, wonach {s. Ind. Stud. XIII, 440) ueon vediacbe Schulen, 
darunter auch zwei zum SSmaveda gehSrige, auf ihn xurUikgehen. In den 
^iggrih^B gilt er oA'Fnb^r. s. oben p. fi9, miub der Weise des Vieh(fupnr. ala 
apecieller Vertreter dei Tejurveda. und eo fuhrt ihn deon auch die Aniikr. der 
Alreyi-SchnJe an der Spitze ihrer Lebrerliite, epeeiell ale Lehret des Tlska 
Paifigi auf. 

*) dadurch ¥rird die Laaeen'sefae (Ind. Alt, I, 639) Beziehung dcb Namen« 
Partfarya auf den AetrouDniso, reap. Chronologen Par&fara sehr fiaglich- 
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ee kann js auch die Angabe vou jenem Vortrage nur auf dem 
Bestreben beruhe», dem Werke eben eine ganz besondere 
Weihe zu geben, — denn dafs Vyäsa Pärägarya und 
VaipampÄjana, diese erst im Taitt. Äranyaka erwähn- 
ten Lehrer, älter spin GollteD als jenes in den Brähmana 
erwähnte Opfer, ist völlig widersinnig. Die Erwfihüung des 
Bbärata und Mahä-Bhärata selbst im Grihyasi^tra des 
Apval. [iindQäiikh.J haben wir als eine Interpolation, oder als 
ein Zei<:hen ganz moderner Abfassiingszeit bezeichnet [p. 63|. 
Bei Pänini finden wir das Wort Mahä- ßhärata zwar vor, 
aber durchaus nicht zur Bezeichnung des Werkes dieses Na 
mens, sondern als Appellativ zur BeKeicbiiung jedes unter den 
(176) B hä rata (Jäbäla,Hailihila) sieb besonders auszeich' 
nenden Mannes (s Ind. Stud. II, 7,1); Wohl aber finden wir 
bei Pänini die Erwähnung von Namen, die speciell der Sage 
des Mahä-Bhärata angehörrn: Yudhishtbira nämücb, 
Haetinapura, Väsudcva, Arjnoa'), Andhaku-Vrish- 
nayas, Drona (?), so dafs diese Sage zu seiner Zeit jeden- 
falls, möglicher Weise auch schon in poetischer Gestalt, be- 
standen hat, so befremdend es auch ist, daCs der Name 
Pändu") bei ihm nicht genannt v^ird. Das erste directe 
Zeugnifs für das Bestehen eines Epos mit dem Inhalte des 
Mafaä-Bhärata finden wir in der zweiten Hälfte des I. Jahr- 
hunderts p.Chr. bei dem Rbetor Dio Chrysostomos, und 
üwar ergiebt sich mit «ieuilicher Wahrscheinlichkeit, dafs die 
betreffende Kunde noch ganz neu war und zwar von Schiffern 
herrührte, die bis in die südlichsten Theile Indiens gekommen 
waren, wie icb dies Ind. Stud. II, lol — 65 nachgewiesen 
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Xtn, 348 fg. Ind. Aatiqn. 17, 246]. 

**) derselbe findet sieb überhaupt nur im Uabä-BliSrata und in dep 
ätitul eich Btutzenden Werken vor. Die Buddhialcn ernühnoD iodf[« ein Barg- 
valk der rBg4iiva, zugleich als Feinde d°r g£kyik (d. i. Ko9ala) und der 
Bemihner vuq Ujjayini, B. Scbiefner Leben des päkfam uni f.t. 40 («n 
letzterer Stelle scheinen eie mit TikahsfilE in Verbindung geaeUt iD tMoT), 
und ferner Laiaag II, IDO fg. Fontans Bgya. Cber Bol P« p. 23B. S30 
(SG. 26). 
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habe'). Da Megasthenes noch nichts von diesem Epos 
erwähnt, so ist die Annahme nicht UDwahrscbeinlicb, dafs die 
Entatefaiing desselben eben zwischen seine Zeit und die des 
ChryaoatomoB zu Hetzen ist, da, was die ungebildeten**) 
Schiffer bemerkten, ibm schwerlich entgangen sein würde, 
zumal wenn das, was er über Herakles und seine Tochter 
P a n d a i a berichtet , wirklich auf K r i s h n a und dessen St h wester, 
die Gemahlin des Arjuna, zu beziehen sein sollte, die Pändu- 
sage also wirklich schon bestanden hätte. Was nun diese 
letztere Sage, die den Inhalt des Mahä-Bfaärata bildet, an- 
betrifft, so haben wir bereits bemerkt, dafssich zwar im Yajus 
insbesondere mehrere Namen und Data finden, die zu derselben 
(177) in innigem Beziige stehen, dals dieselben aber anderer- 
seits in wesentlich verschiedenen Verhältnissen auftreten-, in- 
sofern die Kuru-Pancäla insbesondere, deren gegenseitige 
Vernichtung von Lassen als der Haiiptgrundzug des Mahä- 
Bhärata hingestellt wird, in engem Frieden und Freundschaft 
leben, Arjuna ferner, der Hauptheld der Päpdii, in der 
Väjas Sambitä und im patapatha-Brähmana noch 
Name des Indra ist'"), Janamejaya Pärikshita endlich, 
der Urenkel des Arjuna im Mahä-Bbärata, im letzten 
Theile des Qatapatha-Brähmaua mit seiner und seines 
Geschlecht*« Hoheit und üntert^ang noch in ziemlich frischem 
Andenken zu stehen scheint. Ich habe auch bereits die Ver- 
muthuüg ausgesprochen, daCs wir in den Tfaaten und dem 
Untergange dieses letzteren vielleicht den ursprünglichen 
Knoten der Sage des Mahä-Bhärata z» suchen habenf), 
so wie andererseits, dafs, ähnlich wie in den Epen anderer 

"^ ea ist itaer nicht nötiiig, cTafB nie jene Knnde «trade tat dem aUd- 
lichen Theilen Indiens uiitbrachlan , wie ich B. u. O. sngenoirmen haha: 9ie 
kSnnen dieselbe uuch auf eiaam andern Tbeil ihrer Reise erhalten haben. 

") dsTa lie dies wiren, srgiebt sieh ana ihrer Aa^ribe Über den groram 
BUta e,. a, O. 

—) Indra irBgl im 13, Bnrbe des Catar>'ba-BrShniaua aach den 

Kamen Dbarma, der Im M ahlS-Bh a rata in Yndb iali^bira selbst sperieli 

in Bezug t'^setzt wird (allerdings In der Fornj dharmarija. db armapatra etc.). 

t) wonit A-eilieh in grallem WidenprB«k ataht, dalb ihm gerade du 

Uabl-Bhtrst> vorgetiagao winl. 
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Völker, beeondere im persischen Epos, auch imMabä-Bbä- 
rata eine Verknüpfung der Göttprmythen mit der Volkasage 
slattgefunden bat, und xwa.r haben beide sieb in einer Weise 
durchdrungen, dafe ein Auseinanderbalten der beiderseitigen 
Bestandtheile wohl fOr immer zu den Uumögiichkeiten ge- 
hört. Eins aber ist doch im Mahä-.Bliäratit mit Sicher- 
heit zu erkennen, nämlich dai's demselben ein Kampf zu 
Grunde liegt, der in Hindostan und zwar zwischen arischen 
Völkern geführt ward, also wohl in eine Zeit gehört, wo 
deren Ansiedelung und resp. die Unterwerfung imd Brähma- 
nieirung der Ureinwohner vollendet war: was aber zu dem- 
selben Veranlassung gab, ob blos Territorial Streitigkeiten oder 
etwa Cuttusverscbiedenheiten, ist nicht Husznmachen. — Wie 
uns -nun übrigens das Mahä-Bhärata jetzt vorliegt, ist nur 
ein Viertel etwa desselben (einige 20,(101) Qloka circa) auf 
diesen Kampf und die damit in Verbindung gebrachten und 
verschmolzenen Götter- (178) mythen sieh beziehend*"), 
während die übrigen drei Viertel gar nicht dazu gehören 
und nur äiirserst lose damit sowohl als mit einander in Ver- 
bindung gesetzt sind. Es sind diese späteren Zusätze theils 
epischer Art, und zwar aus dem Bestreben entstanden, hier 
wie in einem Brennpunkte Alles zu vereinen, was von alten 
Sagen aufzutreiben war — und darunter finden sich denn in 
der That manchmal auch der Form nach ziemlich atterthOm- 
liobe Legenden — , theils sind sie rein didaktischen Inhalts, 
£u dem Bebufe eingefügt, um dein Kriegerstande, für den 
das Werk baupisächlich bestimmt ward, alle mögliche Be- 
lehrung zu bieten ßber seine Pflichten, insbesondere über die 
den Priestern schuldige Ehrfurcht. Schon an dem als die 
ursprüngliche Grundlage zu erkennenden Kampftheile habeo 
eicher manche Generationen gearbeitet, ehe er eine annähernd 
feste Textgestat t gewonnen hat; bemerkenswerth ist, dafs ge- 
rade in ihm der Yavana, ^aka, Pahlava u. dgl. Völker 

'•'] Buch hievon werdeu noch iwei Drittol hU nicht ursprünglich ausin- 
■cbeiden tat,, da »ich im Eiogange Abb Werkca (1, 81) noch die dlrecte Kande 
erhsltui findet, diTs es Tormilg nur aiu SSDO floka bBStanden habe. 
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mehrfach Erwähnung geschieht, dieselben auch an dem Kampf« 
selbst betheiirgt orecheinen, woraus für die Zeit der betref- 
fenden Stellen das Eiugetretensein feindhcher Berührungen 
mit den Griechen etc. eich als nothwendige Voraussetzung 
ergiebt'"'). Wann nun aber gar die endliehe Schlularedaction 
des ganzen Werkes in seiner jetzigen Gestalt stattgefunden 
hat, darüber ist vor der Hand auuh nicht annähernd eine di- 
recte Vermuthung möglich'"'^), jedenfalla indefs erst mehrere 
Jahrhunderte nach Beginn unserer Zeitrechnung'). Von Inter- 
esse ist es, dafs man neuerdings auf der Insel Bali hei Java 
die Kavi-Uebersetzung mehrerer Parva» des Mahä-Bhä- 
rata aufgefunden hat, deren Umfang von dem, den sie in 
Indien haben, ziemlich abzuweiiheu scheint'"'); eine specielle 
Vergleichung wäre für die Kritik des Maha-Bhärata nioht 
ohne Wichtigkeit. Bei dem völligen Durcheinander von Stel- 
len aus hörhst verschiedenen Zeiten ist das (179) Werk 
flhrigens im Allgemeiuen nur mit groiser Vorsicht zu be- 
nutzen. Edirt Ist es in Calcutta^"'), zugleich mit dem Hari- 

'"'] von be«onderem Interesse hiefllr ist die Angaba in 11, S78. 579, i>o 
der Tavnni-FUrat BhagidatU (Apollo dolos? Dscb von Gatschmidt'B Yarmu- 
Ihungi reg. naob !60 a. Cbr.) Bis Berraehar von Msro (Marwor) und Niiraha, 
als Varuifa-tlhnlicb den Westen bebeincheod, als alter Freund des Vaters 

■iia Tud)iisblb;ra encbeint, s, Ind. Stud. T, 1 ii In dem Nimeti des Tit sna- 

Fürsten Kuserumant acbeinC ein Hetlei des Namena der ramiscben Caesarea 
YOnnlifgen, s. Ind. Streif. p.BB. 91; vgl, L. Fear über den kaaarl nSitia saip- 
gtSma^ des Avadinafataka in den S^ances de l'Acad. des Insur. 1871 p.47. üfl. 60. 
'0'] darüber dth es xHr Üeit des MBbSshya bereila eine poetiscbe Bearbeitnag 
der MBh£rata-Sage gab, s Ind.Stnd. XIll, 3&6 fg. „FUr die Exietenx dieses Werkes 
iu einer dem vurliegenden Bestände ilessetben irgendwie älmlicben Form indel^ 

Bo im Wesentliuben sflbliehlich doch Immer noch Ubar jene Stelle ans Dlo Cbryso- 
stomoB (lad. Stad. II, 161 fg.) Ub<r dun „lodiscben Hnuier* nklil binnus, denn 
diese Angaben dea Orieehen datireu ja ibrerseita offenbar aus liltarer Zeit, wenn Bucb 
nicht noth wendig von Megastbenes selbst ber, wie Lassen meint, su docli iuimerbin 
ans einer Zeit, welcbe mit der dea Bh£ab}'a ao aiemlicb inaamni anfallen mag." 
•I bedeatuugevoll für da> allmülige Wachslbnm des Mahfi- Bhttrata ist 
das Beispiel einer von ^aipkara cominentirlan Epiaoda, die bis zur Zeit dea 
Ntlakaptba (also etwa in 6 - 7 Jabrh.) nm ein ganzes Capitel resp. 47 ^loka 
zogeDommen bat, s. meinen Catalog der Sauskrttbandschr. der Berl. Bibl. p. lOS. 

'"] 3. das in den Ind, Stn.i. U, ISfi fg. nach B. Friederich Bemerkte. 

*°'j 1834—39 in 4 voll; nenerdin^ ancb in Bombay (1SE3) und zwar 
mit dem CommeDtai des Nikbaptha, Rippolyte Faucbe'a unvollendete tVan- 
sÖBische Uebereetzung (von 186S — 72 ?.ehn voll.) kann Überhaupt nur in sehr 
bedingter Weise als eine Bolcbe gelten, b. darüber Ind. SCralfea II, 410 t^. 
EinaelQB Stucks daraus sind bereits vielfach bebsndelt; so bat i. B. Pivl-' 
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vanpa, einetn als Nachtrag dazu geltepden Werke*). — 
Üeber das JaimiDi-Bhäratam, welches nicht auf Vyäsa 
und Vaifampäyana, sondern anf Jaimini zurückgeht, 
fehles uns noch die a&beren Naobrichten: das eine Buch 
desaelbeu, das ich kenne, ist von dem entsprechenden Buche 
dee gpwöboliehen Mabä-Bhärala vollständig verschieden"). 
Nebeu den Itibäsa fiudeo wir in den Brähmana das 
Pufänam genannt und zwar zur Bezoiubnung der darin so 
zahlreichen kosmogouiachen Uuterauchungen, die sich auf daa 
„agrain", den Anfang, zurnckbeziehen. Es bat sich diese 
Bedeutung dann später, als besondere Werke dieses Namens 
entstanden, erweitert, so dafs auch die Gesuhiisbte der ent- 
standenen Welt und der Geschlechter ihrer Götter und Hel- 
den, so wie die L^ebre von den verschiedenen Zeretönrngen 
und Eroeueruiigen nach der Theorie der Weltalter (yuga) 

dergl. (Pnrii 1862) übenettU Dia 
jDÜkh Bopp tahou früh atiglngUch gtaacht 
813), und damit lugleich den GrandsMin 
oli>|i,ie in Europa gel«;I. Für die Kritik 
I gebroeheD und GrolsB» gelhso, in wiDer 
ml). FUr den Inhalt des Werkes B. die 
I epic puttij (lS63)u. liidxaaWisdora(lB7b). 
a II. JBhfbnndftt, als eine HanptauctaritlU 
ISO (nnd anch dem Sabandha, dem Terf. 
eiCB vorlag, s. iDd. Streifta 1,380. Kine 
. Langluis eiochjen 1834.]. 
(aDakrit-Uaadicbriflen dar Berl. Bibl, p. 1 U 
bis 118: nacb Wileon Mack. CoU. 11, I acbeint nor dieaui Hine Bnch EU Ui- 
Htiren, a. aach Weigle in der Z. d. D. Morg. Geg. IT. 27S. [Es ist dieae* 
Buob, tlu l^ramedbikam parva, in Bombay. 1863, gedrackt erschi^neni den 
daselbac vorliegenden Sehluraangaben nach umfarate daa Werk dea Jaimini du 
ganze Epos; doch iat bis jetzt anfaer diesem dreizchntan Boch« DiehU veiter 
davoD bekannt geworden, a. hierüber meioe Abb. in deu MunataberichteD der 
Berl. Acad. 1869 p. 10 Tg. Eine kantresiache Ueberaetiaag dissea Bncbea wird 
in den Beginn dea dreizehnten Jahrbanderta geaelEt (ibid. p. 13. 36; gani neutrdinjp 
IndesaeD van Kittel, in der Torrede zu NlgiTarma-s Praaodj p.TI. LXXI, der 
Hitto des acbtzebnlep (!) Jahrbunderta zugewiesen). Bemerkenawertb ist die K^«hv&- 
sectariache Ffirbnng, welche daa ganze Buch durchziebL; cbriBtlicbe LegeDdenstolTe 
und aonatige ocrideutaliache EinSdnee aind darin nicht zu verkennen, a. am a. O. 
p. 37 fg. Ein gnter Tbeil dea lobalta iat von Talboy» Whealer in dasaaD 
llistary of Tndia vol. I (1867), wo sich aucb eine GeaammtQ bereicht des In- 
hollB dea MBhBrstA aelbM Gndet, mKgelbeilt worden, a. Ind. Streifen II, S93. 
— Zu erwähnen iat hier Übrigens auch noch die nnter dem Naioeo Bftla- 
bb&iatam vorliegende Bearbeitung de; MabSbhIruta durch den Jaina Amara- 
ranrirn in 4-1 aarga mil £560 anu^blubb , herausgegeben in dem in Benaiea 
eracheinenden .Pag4it'' (1869 fg.] durch Yecana RGmaf&atrin; daa Werk gefaert 
Termothlich dem elften Jahrb. an, ». Z. D. Morg. Gea. XXVU, 170.] 



} 



nenn dergl. (Paria 18*4) 


od Fon 


Bchöniten Episoden hat an 


» bekam 


(er begann mil dem Naja. 


London 


zu dem Aufblühen der S 


nakril-P 


dea MBhSrata l.at t-aeae 


die ßa 




(vol. I. 


Schriften von Monier Willi 


amalnd 


•) daa zn Alblrfln 


■aZeil, 


galt, s. Jouni, Aaiat, Aul' 








fVaniSaiacbe Uebersetzung 


lurch A. 


") s. meinen CaUlo 


g der B 



EUments und Herrortrelen des ric»ell<'n in den jetiigeri Put&d». 307 

darin Aufnahm« fanden: im Ganzen werden fünf dergl, Ge- 
genstände angegeben, die ihren Inhalt bildeten (9. Lassen I, 
479), und stamiui. davon noch das im Lexikon des Aaiara 
als Synonym von Puränam angefahrte Beiwort paücala- 
kshaoam- Jene Werke nun sind untergegangen, und die 
an ihrer Stelle uns unter dem Namen Puräna vorliegenden 
Werke sind die Erüeuf^nisse einer späteren Zeit, sämmtlit-h 
erst etwa den letzten lOIIO Jahren angehörig. Sie sind (a. . 
Lassen a. a.O.) im Interesse und zur Empfehlung der piva- 
und Visbnu-Seuten geschrieben, und entspricht keines von 
ihnen ganz, einige nur wenig, andere gar nicht der Beschrei- 
bung, die uns von jenen alten Puräna bei den Scholiustea 
des Amara oder auch iu ihnen selbst hie und da Qberliefert . 
wird. „Für die zum Theil verkürzten zum Theil wegge- 
lassenen Entählijugen sind theologische und philosophische 
Be- (180) lehrungen, rituelle und asketische Vorschriften und 
namentlich Legenden zur Enipfehlung einer besonderu Gott- 
heit und gewisser Heiligthümer an die Stelle gesetzt" (Lassen 
Ind. All. I, 4SI}. Doch bat sich sicher noch manches aus 
jenen älteren Werken in ihnen enthalten, wie sich denn hSuGg 
längere Stellen gleichlautend in mehreren derselben vorfinden. 
Im Allgemeinen sthliefaen sie sich fibrigens fßr die Sagen 
aus der Vorzeit genau an das Mahä-Bhäratam als ihre 
Quelle an, gehen aber dann auch noch, obwohl stets in pro- 
phetischem Tone gehalten, auf die hislorischen Königsreihen 
über, wobei sie indef» in die gröbsten Widersprüche mit ein- 
ander sowohl, wie mit der Chronologie überhaupt, gerathen, 
so dafs ihr hiBtoriseher Werth in dieser Beziehung nur Sufserst 
gering ist. Ihre Zahl ist ziemlich bedeutend (es sind ihrer IS), 
und wird noch um das Doppelte vermehrt durch die soge- 
nannten U papuräna, in welchen der epische Charakter noch 
mehr zurückgedrängt und der rituelle ganz in den Vorder- 
grund getreten ist, Nur ein einziges Puräiiam, dasBhäga- 
vata-Puränam liegt uns bis jetzt (dem gröi'sten Tbeile nach 
wenigstens), und zwar durch Burnouf, edirt [und Übersetzt], 
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vor, Aber die Qbrigen haben vir Indels vortrefflicbe Na^fa- 
ricblca in Wilson'« Cebersetzung ilee Vishnapuräna""). 
AU die zweite Grappe der epischen Poesie babeQ wir 
die Kävya bezeichnet, welche bestimmten Kavi, OicLtem, 
zugesuhriebeD werden, während Itjhäsa and Puräna einer 
mythischen Persönlichkeit dem V jäsa, der personificirten 
Diaskeuase, angehören*). An der Spitze dieser Kävya steht 
das Räniäyanam des Välmilci, dessen Namen wir bereits 
unter den Lehrern des Tatttiriyaprati^äkbya anfgeföhrt 
fanden"). Der Sprache nach steht dieses Werk in enger 
Verbindung mit dem Kampftheile des Mafaä-Bbärata, ob- 
wohl eH io einzelnen Fällen, wo der Dichter seine ganze Ele- 
(I81j ganz entfaltet, die Spuren späterer Zeit in Metntm 
und Reim deutlich genug ;tur Schau trägt. In Bezug auf den 
Inhalt dagegen ist der Unterschied von dem Rainpftheile 
des Mabä-Bbärata ein beHeutender. Während iu diesem 
das menschliche Gewicht nberall die Oberband bat, und eine 
Menge beiitimtiiter Persönlichkeiten auftreten, denen die Mög- 
lichkeit historischer Existenz nicht abzusprechen, und mit 
denen die Göttersage erst eeuundär in Verbindung gebracht 
worden ist, stehen wir im Rämäyapa gleich von Anfang 
ab mitten drin in der Allegorie, und bewegen uns nur in- 

>>><] sn wie in den Einzelanalv 
YQD WilBun'i Rimiya an Sunscrit 
Hegen. Hier nintl denn vor Allem auch noch die genauen Ang&beu anzufUhrea, 
wBiche AufrecbC In seinem Catalogua Codicnm Sacai^. Bibl. Bodlelinae p. 7—87 
Ubn die Pnr&i^ gegeben hat. Das ViihvD PuiAifam int nenerding» mit dem 
Cumm, des RBtnaeBrtihabhatls in Bombay (1B67) publicirt, nnd WUaDn'e Deber- 
saUnng dcaulben dureli Piti Edw. Hall in ö voll. (1664—70) neu mit W8- 
Bentlichen Bereis beul Dgeu und Berichügnngen «dirC worden. So giebt es nun 
aucb mehrere AuBgalien dea BhSgavats Purere, u. A. mit dem Comm. des 
VridharaevSmiD Baiobay 1860. Das UGrkaif4eva rutK^am ist in der Bibl. In- 
dica durch K. M. Banerjea (1866-63) edirt wurden; ehendaaelbat erscheiat 
aach das Agni PurSuim [etlt ISTO; bia jeUt Cap. 1 — Sil). Ein Druck des 
Calkipnriifa eracbien in Calc. 1873, and in Bombay aind lithograpbirt« Ana- 
gaben des Lifigapuitqa (1B68), und von Stücken dea Padmiiparfva, Skandap., 
(iaru4ap., Brahniavaivartapur. etc. erschienen, ». lod. Streif. II, Zlfifg. 301 fg. 
•) die Wörter: Kavi in der Bedeutung von Singer, Dichter und: KSvya 
in der von Lied, Gedicht werden im Teda mehrfach gebraucht, aber ohne tech- 
niiehe Bedeutung, s. Tljo. Ssqibi las epec. I[, 187. [trayi vai itdyä k&vyaip 
i'h«ndati fat. Vllf, 6, 2, 4.) 

•^ ob darunter derselbe Mann zu veratehen ael, ist natürlich nicht gewif», 
bei der Sondecbatkeii di:s Naiueus aber wenigstens nicht unwabracbeinlich. 



soferu uoch auf histonechem Boden, als dieselbe auf eia hi- 
storisches Factum, die Ausbreitung nämliuh der äriscben 
Cultur uacb dem SOden, resp. nach Ceylon bin, angewendet 
ist. Die handelnden Fersöntichkeiten sind nicht wirkliebe 
historische Gestulteii, sondern nur Personificationen gewisser 
Begebenheiten und Zustände. Die Sita zunächst, deren Ent- 
führung durch einen riesigen Dämon und Wiedergewinnung 
durch ihren Gemahl Rima den Knotenpunkt des ganzen Ge- 
dichtes bildet, ist die schon in den Liedern des Kik, noch 
mehr aber im Grihy a- Ritual , göttlich verehrte Acker- 
furche und repräseutirt demnach den arischen Ackerbau, 
der von Räma, den ich für ursprünglich identisch mit dem 
später von ihm getrennten Balaräma halabhrit, dem 
Pflugträger, halte, gegen die Angriffe der räuberiscbeii Ur- 
einwohner geschützt werden mufs: die letzteren erscheinen 
unter dem Bilde von Dämonen und Riesen, während 'die der 
arischen Cultur sich geneigt zeigenden Ureinwohner als Affen 
dargestellt werden, ein Vergleich, der übrigens lU'sprGnglicb 
wohl auch nicht gerade schmeichelhaft gemeint war und aut 
der dem arischen Volke gegenüber allerdings auffallenden 
Häfslichkeit der Ureinwohner beruht. Wenn nun diese alle- 
gorische Form des Rämäyana dieses Werk jedenfalls von 
vorn berein als später denn den Kampftheil des MBbärata 
erscheinen lälst, so möchte ferner wohl ein Gleiches auch von 
den beiderseitig zu Gruude liegenden Fauten anzunehmen sein, 
insofern die Cultivirnng des eltdlichen Indiens wohl erst statt- 
finden konnte, nachdem (182) die Ansiedelung in Hiudo- 
stan vollendet und resp, die dortjgeu Kämpfe ausgekämpft 
waren; letzteres ist indefs allerdings nicht nothwendig und 
könnte wenigstens der dem MBliärata zw Grunde liegende 
Kampf auch gleichzeitig mit Expeditionen anderer äriachev 
Stämme nach dorn Süden zu setzen sein. Ob nun wirklich, 
wie im Rämäyana angegeben, die Kopala, als deren FQrst 
Räma darin erscheint, die Cultivirnng des Südens bewerk- 
Uigt haben*), oder ob nur der Dichter ein Ko^ala ' 
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Inud seiaem Volke resp. FOrstengescblechte diese Ehre vin- 
* dicirte, wie er wirklich die Sita zu einer Tochter des seiner 
Frömmigkeit wegen berahmten Janaka, des KönJga der den 
Ko^ala benachbarten Videha gemacht hat, darüber ist ein 
Unheil noch nicht möglich. Man hat die spärliche Keniit- 
I aira des aüdlicbeii Indiens, die im Rämäyana sich kuiid- 
I giebt, als eiaen Beweis ffir dessen Altcrthömlichkeit aufge- 
I stellt, weil im Mahä-Bhäratu dasselbe bei weitem culti- 
virter und in vielfachem directem Verkehr erscheiue: ich kaan 
darin aber nur einen Beweis entweder dafDr sehen, dafs der 
Dichter nicht die besten geographischen Kenntnisse besessen, 
während am Mahä-Bbärata mehrere Generationen geschaf- 
fen haben, die es sich xar Aufgabe machten, das Gewicht 
, jenes Kampfes durch Heranziehen möglichst vieler Bestand- 
theite zu verherrlichen, oder aber dafür — und dies scheint 
mir insbesondere zu betonen — , dafs der Dichter seine Auf- 
gabe richtig gefafst und gelöst habe, so dafs er nicht Spä- 
teres, ob ihm auch bekannt, mit dem Früheren vermischte. 
Die ganse Anlage des ßämäyana spricht dafür, dafs wir 
es hier mit dem Werke, mit der dichterischen Schöpfung 
eines Mannes zu tbtm haben. Das will aber bei dem Um- 
fang des Werkes (jetzt etwa 24000 (|jloka) etwas sagen: 
ehe die epische Poesie zu einer solchen Stnfe der Vollendung 
gedeihen konnte, mutste sie schon manche Entwickelnngs- 
pbasen*) dnrcbgemacht haben. Damit ist indefs kei- (183) 



nD.Fb,-dcr AusSnf^ der Gaögfi in das Meer ■afgefnndsn mrd: sie »ind eben 
eigeullicb mebr die öallichen Vorposten der Arier, nieht aber die aQdlichen. 

erwfthDlSD Grantha^ Q if Dkraadi7i.t [hie^SRen bat GoldttUrker Bpätfini' 

p. 2a wDbl mit RecbC Proleet eiogelegt; a. Ind. Stud. V, 27]. Tamaiabhi- 

y«^, IndrajaDanij-af and in den nub Päi). VI, 3, lOS nach den versdiie- 

d «n CD Hi Ol melia trieben versebieden zn benennendea A.kbyEiia Dnd Canar£(a: 

lelsterea Woit ist mir noch eben eo unveratSndlicb irie &Uher, a. Tod. Studien 

ISS. (Die Regel VI, 2, 108 wird übrigens den Angaben de« Caleotlaer Sch(^ 

sten nach tm Bbisbya deaPatsqijall nicbt »rktärt, gebSrl also möglicher 

liae gar nicht dem Pfiaini, reap. erst der Zeit nach Pata^jali ant. — 

ben (alu ni^ unser Heft, Band) uder auf die innere Conipoeition: w.lFhes 
] beiden wir aszuQebmen haben, bleibt iwar nocb dabingeatefll. doch mächte 
. mich t^r er>t«res entschddpn [a. oben p. IG, 109, ISS]. 
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nesvregs gesagt, dafs das Werk von Anfang ab diesen Um- 
fang gehabt habe: es ist sicher auch hier Vieles spätere Zn- 
tbat, so besonders wohl alle die Thtile, wo Räma als eine 
Incnmatioii des Vishiiti durgestellt wird, alle die Episoden 
im ersten Buche, das ganze siebente Buch u. dgl. m. Die 
UeberliefeniDg war eben ursprriDglicb traditionell und bat 
sich erst später schrilllieh fisirt, gerade wie beim Mahil- 
BhArata: es ist hier aber noch der bei dem letzteren in 
dieser Weise wenigstens noch nicht nachgewiesene eigen- 
thOmliche Umstand eingetreten, dafe nns der Test in meh- 
reren verschiedenen Kecensionen vorliegt, die in Bezug auf 
den Inhalt zwar meist mit einander stimmen, aber theils eine 
verschiedene Anordnung befolgen, theils in dem Ausdruck 
selbst dtueh^räogig, oft bedeutend diäerireu: es läfst sich dies 
wohl nur dadurch erklären, dats jene schriftliche Fisirung 
des Textes an verschiedeneu Orten stattgefunden hat. Wir 
haben eine vollständige Textausgabe durch G. Gorresio, 
welche die sogenannte bengalische Recension enthält, nnd 
zwei frßhere, die mit dem zweiten Buche abbrechen, die eine 
in Seraiupore durch Carey nnd Marsbman, die andere in 
Bonn durch A. W. v. Schlegel edirt. Die Handschriften der 
hiesigen Bibliothek enthalten, wio es scheint, eine vierte Re- 
cension*). 

•) t. meinen Cstilog denelben p. 119. [In Indiin «ind seitdem iwei 
TeiUasgsbeD des ganzen Werkee init dem Commentar des Rüma eraubienen, die 
eine in CaIculU ISAS— GO. die andere in Bumbaj 1859; Über Utz lere a, meinen 
Rericht in den Ind. Streifen II, S3S— 45. Gorrnia'i Ausgabe fand ihren Ab- 
■ehlDh durch den T«c( (18<>7J und C'<e Uebi-neUung (1870) dei Utlaraklnda. 
llippoljCe FuDoba'* tranzös. Ueberselinng «ctaliefot gieh an Gorre lio's Texi. 
Griffith'* poeticche engL tJebertraguag (Heoiru iS70 — 4, iii S toU.) digegen 
an die Bonibajer Anagabe »a. In meiner Abb. .ttber dal Elmijaqa» IS70 
(in engliBcber Ueb«nctEUng im Indian Aaliquarf 187S, >Dcb aeparat enchienen 
1873 Bambay) baha ich iheils den Nachireii Vereuchl, daf* di« AendcrnDgen. 
irelcbe die Sage Ton Rljna, deren erite Geilalt iina in boddbialiaclien Legenden 
varliegt. anter den Illnden V&lmiki'i eifahren bat, auf aintr BekannUchafl mit 
den Vurgtelluugen det> Irojanitcben Sagenkreiaeg bernben, Iheili die liutar- 
geecbiclitlicbe Stellung des Werkes apecieller zu erforschen geancht, wonach denn 
die Abfusuneazeit desaelben etwa tun den Beglno der cbrisUicben Aera SDzn- 
setzen wtre. renp. jedenfalli in ein« Zeit, in irelcber der EinAob giiecbischen 

Telang hat bieranf mit einer üegonschrift; .wu llie KSml^'aifa cupied frum 
Hamer* geiutwortet (1873); >. daza tod. Aaliqu. II, SOS. Ind. Studien XIII, 

H' 




in 

Zwischen dem Rämäj^ana und den flbrigen Kävya ist 
eine ähDliche Kluft, wie zwiBcben dem M.Bbärata und den 
jetzigen Puräna. Zur AusfQllung derselben könnte man die 
Tilel der auf der Insel Bali in der Kav^sprache sich vor- 
findenden Käv ja verwenden*'"), die gröfatentheils sicher auf 
(184) Sanskritoriginale zurückgeben: wie denn die Auswan- 
derung der Inder nacb Java (von wo sie später nach Bali 
zogen) jedenfalls zu einer Zeit stattgefunden haben muls, wo 
die Kävya-Literatur in besonderer BtiUhe stand, es wäre 
sonst der eigenthümliche Gebrauch, den dieselben von den 
Worten Kavi, Kävya gemacht haben, nicht gut zu erklS- 
ren. Am selbständigsten, und darum dem Rämäyana am 
nächsten, auch in der Form ziemlich rein, stehen unter den 
erhaltenen Kävya zwei Werke da'), die den Namen des 
Kälidäsa tragen, Raghuvaüfa nämlich und Kumära- 
sambhava (beide auch in Kavi vorhanden): die anderen 
Eävya dagegen schtiei'sen sich in ihrem Inhalte stets an das 
Mabä-Bhäratam oder Hämäyanam an, und markiren sich 
von jenen beiden auch deutlich genug durch Sprache und Dar- 
stellung, welche letztere immer mehr das epische Gebiet ver- 



336. 4S0. Derietbe hat dann auch 
einen Hslbfluka nathgeitieEen , der i 
in PslaipJHli's Mahäbhishyo toriindi^t; 
RelleRion (eli jivantnm fiuandu narain 
nathwendig ans dem BämEyaga zu Hl 
Bkh nichU ftlr die Priorität desselben 
Diger al9 er van Vaimiki selbst gan 



sowühl im YuddhahlindB als ivreimol 
»er Vers eutliSlt indefa eine allgemeine 

nen, beweist somit schon an nnd (Ur 
r P»laDij»li; nnd zwai 



i expref» nur als ein Cilat aügerahrt 
wird, B. hioiUbet wis über einige andere hergehBrige Punkte meinen Biief im 
Ind. Antiqn. IV, 847 fg. (1876). 

<*"] e. FriederiL-h am a. O. in den Ind. Studien H, 1Ü9 fg. In eine bei 
weitem altere Keit gehen die in Pataqijali'B Mahft-Bhfifhya enthaltenen mannig- 
fachen Spnren damals beeteiiendc-r epischer, reep. erifihlender Diohtungan 
xurfluk. die darin in directen Cilaten daraus Torliogen, a. Ind. Stud. XllI, 46S fg. 
•) eis Rind in TeKt und Üeberaelsung von Stentler oditt [und eeitduni 
wlederholenllich in Indien mit oder ohne den Commentar des MalliuStha. Zu 
den frUber allein bekannten sieben Büchern des Kumiraa. sind neuerdings nceh 
10 andere getreten; über die kritischen Fragen, die eich daran knüpfen, b. z.B. 
Zeitsohr. der Deutschen Morg, Ges. XXVII, 174—182 (lB7fl). Dals die Ab- 
fassung beider Werke nicht vor ungeflbr die Mitte 



t ll.Ja. 



n Munatsher. der lierl. Acad. ISTS p. B5fi ai 
h darin finden, erwiesen. Der Raghavaüfa ii 

eines Bhoja- Fürsten abgefafst, s. meine Abi 

Ind. Slreiran I, BIS.] 
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läfst nnd aof das erotische, lyrische oder di d aktisch- bescb rei- 
hende, nbergebt, während die erstere eineia bombaBtisuhen 
Schwulste unterliegt, bis sieb iu den letzten Endpunkteü 
dieses Kunstepoa io armaeligea Wortgekhagel auflöst und die 
angebliche Zierlichkeit der Form, die Ueherwindung schwie- 
riger Sprachkunatstöcke den Hauptgegenatand des dicbteri- 
eehen Bestrebens bildet, der Inhalt rein zur Nebensache wird, 
nur zum Stoffe, um eben daran die Sprachgewandtheil zu 
documentiren^"'). 

Als zweite Stufe in der Entwicklung der Sanskritpoesie 
ist nach dem Epos das Drama zu Denaen. Der Name da- 
für ist Nätaka, und ein Schauspieler heifst Nata, d. i. 
Tänzer. Die Etymologie weist uns alao darauf bin, dal's 
das Drama aus dem Tanz sich entwickelt hat, der ursprilug- 
lich wohl nur mit Spiel und Oesaug, allmähg aber mit pan- 
tomimischen Darstellungen, Aufzügen und Dialogen begleitet 
wurde. Den Tanz nun änden wir schon in den Liedern des 
Uik mehrfach erwähnt (so 1, lii, 1. 92, 4 etc.), insbesondere 
häufig aber in der Ätharvasamhitä und im Yajus'}, 

""1 aecita diesei Kaaslspen fuhren apeciell dea NamGii inHh£kävfa; eb 
Bind dies aufser Rsghnvaä^B und Ki)m£rasambbav& noch 1. dus BhaH'liä' 
vyo,m, in 21 sarga, verfufK in VaUbbi unter KCaig priJhaTBaena (XXU, S&), 
also im 6. oder 7. Jahrti-, von der Geacbichte des RUma bändelnd und itiil 
specieller Bllcksicbt anf die Qramnmtiii abgebrat, — 2. das M&gbak&vyam 
uder der ^ifapälabadb« de» Hägha, SobuEC de« Datlalia, in SO sarga (di^i 
Grorsvater des DicbUre Snprabbadera wird als Uiniatei eines ESnigs ^riDhar- 
muiäbba beseicbnet), and 3. das KirGl£rjnnIf am des BtiSravi in 18 wrgB. 
Beide vor Halftyodha (Ende dea sehnten Jahrb's.), «, Ind. Stnd. VIII, 193. IBB. 
196, — 4. das Naiabadbiyain des ^ri Garsha in 22 aargn, aus dem 13. Jahrb. 
(a. BUhler im Journal Bombay Braneb K. As. S. X, 36). Aneh das BSgba. 
Yaplp4aTl_vani dee KHviraja, jedenfalls nach dem lelinten Jahrb. verfaftt (a, 
Ind. Streifen I, BTI), ateht in haheiu Ansuben; es bnhandelt in denaelben Worten 
zugleich die tieschichta des Mmgyaga nnd des HabäbbtraU und gehSrt ebensD 
wie der sogar dem KUidasa zugeschriebene Nalodaya in i sarga (schon 1830 
von Ferd. Butiary heraasgegeben ) in den recht eigentlicbon KunststUcken dieser 
liattong von Poesie. Alle diese Werke sind in Indien rlelfacb edirt worden, 
und Bcbliefaen sieb ibneu nocb zablreiobe andere ähnliche FrüducCe an. — Spe- 
eielle Erwähnong verdient biet nocb daa auf die Geechiehte Efima'a bezBgliEhe 
Prfiltrlt-Gediihl Setabandha (oder RSvanabadba}, angabllcb dem EälidSaa zn- 
gebörig, von velchem Panl (loldschmidt zwei Capp. bereits publicirt hat (Gät- 
tingua 1ST8) während Siegfried Goldschmidt miL einer Herausgabe des ganzen 
Textes beschäftigl isl. 

*) mit mannigfacher Musikbegkitnng nach VftJ- Saqih. X2X, wo ja 
Überhaupt eine ganze Zahl von Mueikem und TSniem, so wie aach der KamG 
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NulasOtra bei Piyini, Lebrboeher 



r die Tinzkunit. 



tsberall indcrs noch in der Wurxelform iirit. Die prakriti- 
■sirte (185) Form uat findet sich erst bei Päiiini vor, der 
dabei aiifaerdem von der Existeo!'. bpslimniter Nata- 
^fitra*), Lehrbücher för die uata, tiuterrichtel , deren eines 
dem Qililin, das andere dem Kripäpva zugehSrte, und 
zwar hiefseii deren beiderseitige Anhänger (^ailälinas nad 
- Krifäpvinas. Der erstere dieser Namen findet wenigstens 
I dem Patronyiuicum ^ailäli im ^atapatha-Bruhmana 
Him 13. Kända) ein Analogon, und eteht wobt auch milden 
"Wörtern (paildsha und Kupllava, welche Scliauspieler be- 
deuten"), in Verbindung? der zweite dagegen ist in dieser 
Beziehung sehr befremdend, da er sonst einem der alten 
Helden angehört, die den Indern mit den Parseu gemein 
I sind*"). Von beiilen Werken ist sonst übrigeuB keine Spur 
KU finden. Aufserdiini erwähnt Päuini+) auch noch NA- 
tyam im Sinne von uatänäm dharmu ämuiiyD vä. In 
beiden Fällen ist darunter wohl die Lehre von der Tanz- 
kunst zu verstehen, nicht aber die von der Schauspielkunst. 
Slan hat nnn bisher stets die Vorstellung (estgehalten, 
I dafs das indische Drama nach Art unseres modernen Drama 
T Mittelalter aus religiösen Festlichkeiten und Aufzögen (so- 
I genannten Mysterien) entstanden sei, resp. auch der Taoz ur- 



iieU den BchauEpicIcm xuge- 
1 Kfity XXII, 4. a wlireii 
Text h»t, tpBciell Lehrer 



den übrigen 



L'jailüeba eelbst erBcbeinl, der Epaier weiiigMena . 
~- . I. tnd. Strsifdi; I, 76. 83. Ntcb dem Soliul. 
r Denen: vrälyaga^iasya ye aanipSdaj-eyaB, wie d 
l'ln Tanz, Musik, Geiang zu rersteben. Wur laOEt und s: 
VFoiber ihre Um gat. III, 2, 4, 6 ] 

•) die betreffenden beiden Kegeln IV, 3, 110. 111 
Augaben des Calcultaer Scboliaaten nacb im Bhishya 
erkl&rt, gebfiren also niBglicber Weise gsr nicht dem P&ijinii reip. erst der 
Zeit DBCh Pataqijali an. [Die C-'^ilSÜDO "H^^ werden im Bb&sbya zu IV, 2, 
B6 erwähnt; als rituelle Sebule werden (]ai1ältna^ im Anupadaeütra dtiil, ■. 
L'bid. Sind. Sni, 439]. 

"•) diese IVörlfr gehen wohl anf ^lla, resp. auf die schlechten, locke- 
n Sitten der damit bezeichneten xarUck: hui {^illla murste- also dasselbe 
sUltflnden, wenn es damit verwandt «ein aotl; die Etymologie von Knfa und 
Lava, den beiden Söhnen des B£ma, im Beginn des Hamiya^a, ist offen- 
bar erfunden, um das Odium des Namens ku-(ilava abiunehren. 

•'"J BoUlen wir ihn hier etwa wörlliuh lu nehmen huben? und er liier viel- 
leicht ein spöttischer Beinikuie zur BeKcichnuiig der Ärmntb sein, etwa eugleicli 
it directer troni»cber Beziehung auf den alten berühmten K):ifäfVH?? 

t] IV, B, 1-29: auch diese Ecgel wird im Bhaahya nicht erklärt: ei 
[ gilt aleo das oben in der erilen Note Be 
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eprünglich religiöGen Zwecken gedient habe. Ffir letzteres 
habe ich indefs in den mir bekannten Qrauta- oder Gri- 
hya-sütra (letülere kenne ich allerdings nur sehr oberfläcb- 
Jich) noch keinen einzigen Fall gefunden ''"'), l)ie religiöse 
Bedentnng des Tanzes ist somit fdr die ältere Zeit jedenfalls 
noch fraglich, und da nun das {186) Drama offenbar aus 
dem Tanze erwachsen ist, so wird auch jener urspriinglicbe 
Zuaamoienhang des Urama mit religiösen Festlichkeiten und 
AiifzGgen bedenklich: dazu kömmt, dafs gerade die Sitesten 
Urameu rein bürgerlichen Inhaltes sind, die jüngsten dagegen 
fast ausachliefslich religiösen Zwecken dienen, und scheint es 
sonach vielmehr gerade nmgekehrt, als ob nämlich die Ver- 
wendung des Tanzes") resp. des Drama zu religiösen Feier- 
lichkeiten erst ein Werk der späteren Zeit sei""). Damit ist 
indefs nicht gesagt, dafs der Tanii etwa bei den grofsen Opfer- 
festen, die hie und da von den Fürsten gefeiert wurden, aus- 
geschlossen gewesen sei, sondern nur, dafs er nicht selbst 



'""] »iirh JBUl kenae ich nur wenig HBigcbBiiges darana. So werden ii. A. 
beim pilrimedbB Tbdi, Musik, Genaue. '<'° i" B'<='' <^<° ^'^'' Slufen des 
(ilpam, der Kuuet, rpprSBenliren (^^nnkh, Br. 29,5) fllr den gBrnen Tsg vor- 
gochrieben Kky. 21, 3, 11. Eid SuGtaka darf sieh nber bei dgl. weder avlW 
uucb }ias3iv betbeiligea Pär. U, T. Am Tage vor dem Wegzüge der Braut 
fubren vier oder acbt nnverwlttwete Frauen einen Taux ita Haute deraelbeu aur 
^fiSfah. g. I, 11. 

•; im UegbidritA ist ele v. S5. S& gekannt, 

" "] diese Krage bat eiob neuerdings durch die unerwarteten AurscblUase, 
welcbe aus dem Uah£bbüh7ii des Palaipjali fUr die damalige reicbe BlUthe 
Ibealraliscber AuffUlirungen gewoDnen worden sind, aebr xo Guttaten der baupt. 
aäcblicii von Lassen vertretenen Ansicht von der Entfltebung dea Dritma's aus 
religiesen, unseren Hysterien Hbnlicben Sobaiupielen gesUilet; die Angabeu da- 
eelbal Über die Aufmbiungeti eines Kaäsavadha und Valiltandba durcb soge- 
nannte finbhiks (vgl. etwa die aaubbika Hirivali 161, was rreiiich mit in- 
drajalika Gaukler erltlart wird, vgl. subha, eobhaiiagarsks Ind. Stud. 111, I&S) 
lUbren nomitlelbar hterauf hinane, s. Ind. 8tnd, Xllt, 6b4. 487 fg. .Ton den 
hier im Bh^eh^a gekannten dramatiacbcn Vorstellungen, die mehr oder weniger 
den Cbarakler religitlser Feslapielu tragen, bia zu den ersten uns faclisch vor- 
liegenden »irklichen Otamen hin ist denn [aber] natürlich ein sehr erheblicher Zeit- 
raum anznaelzen, binnen dessm aieb dasselbe EU der nne in diesen gleich fertig 
cttgegentretenden Tüll kommen he !t entwickelt h«I, und iwar bin ich immer noch 
geneigt, dabei auch dem Anblicke der Anffllbrung griechischer Dramen einen 
gewisien Einflura offen zu halten. Nachdem dann das indiache Drama sieb uach 
den verschiedensten K'chtutigen bin, insbesondere auch als b Urgerliebes 
Drama, gUniend bcwHbrt hatte, ist ea «chliefslicb in seinen lelülen Auallufen in 
Bezug auf seine Gegenstände im Weaenilicben wieder auf aeine AnfUnge, die 
DarsteUungen aus der Göttergeacbichte lurOck gekehrt- {ibid. p. 491,193), 



SIG AngeMlabe Riwthnntig der Sebitnfpiale )a ilni KlMiten baildhlBt'S«briftea. 

ein Theil der heiligen Hnodliing, der religiÖBen Feier war, 
UDd nur in dea Intervallen seiaen Platu finden kooDte und 
fand. Der Name, den der Schauspiel director in den Dramen 
selbst fuhrt, sütradhära nämlich, wird wohl ganx mit Recht 
auf die Bedeutung (Fadenhaltei') Zimmermann zurfickgefllhrt*), 
insofern es eben /ai den Obliegenheiten des Baumeisters bei 
jenen Opferfesten gehört zu haben acheint, aufser der Errich- 
tnng der zur Aufnahme der Theilnehmer am Opfer bestimm- 
ten Bauten auch die Leitung der verschiedenen Anordnungen, 
die zu deren Unterhaltung dienen sollten, zu übernehmen (s. 
Lassen II, 5(13), Ob nun übrigens die bei dergl, Gelegen- 
heiten erwähnten Nata, Nartaka als Tänzer oder als Schau- 
spieler zu fassen sind, ist wenigstens fi-ag1ich: und da jede 
directe Andeutung für letzteres fehlt, so halte ieh mich zu- 
nächst an die etymologische Bedeutung des Wortes : nur wo 
beide nebeneinander stehen (wie Rämäy.' 1, l'i, 7 Gorr.), 
wird man nata jedenfalls wohl als SchauBpieler zu fassen 
haben. Die buddhistische Legende scheint allerdings ein- 
mal, in der Lebensbeschreibung nämlich des Maudgalyä- 
yana und Upatisbya, zweier Schfller Bud d ha" s, in (187j 
deren Gegenwart die Aufführung von Dramen zu erwähnen"): 
es fragt sich nun aber zunächst, wie alt das betreibende Werk 
ist, in welchem diese Erwähnung geschieht: das ist doch die 
Hauptsache, ehe man daraus einen Schkifs ziehen darf: 
Lassen sagt nun zwar, dafs „in den ältesten buddhieti- 
stiben Schriften von dem Besuche von Schauspielen als etnas 
Gewöhnlichem die Kede sei" , beruft sich aber nur auf die 
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unten in der Note angegebene Stelle des Dulva; derDuWa 
aber, also das vinayapitakam, gehört bekanntlich nicht 
«II den „ältesten buddliistischeD Schriften," sondern enthält 
Stücke aus den verschiedensten Zeiten, und zum Theil höcbst 
fraglichen Alters. Im Lalitavistara hei der PrQfiing 
Biiddtia's in den verschiedenen Künsten und Wissenschaften 
(bei Foucaux p. löO) ist unter nfitya sicher wohl Mimik 
zu verstehen (wie P. auch Übersetzt), aber theils ist dadurch 
noch nicht das Bestehen der Dramen bedingt, theils ist die 
Zeit jenes Werkes noch keineswegs als eine gelöste r.n be- 
trachten: für Buddba's Zeit selbst aber ist jene PrQfungs- 
Legende natürlich ohne irgend welche Beweiskraft. 

Was nun die vorhandenen Dramen betrifft, so ist man 
bisher gewohnt gewesen, angeblich der Tradition zu folgen 
und die ältesten derselben, die Mriehakati nebst den 
Stücken des Kälidäsa, in das t. Jahrhundert a. Chr. zu 
versetzen, während die nächstfolgenden Stücke des Bhava- 
hhüti erst dem H. Jahrhudert p. Chr. angehören. Es lägfn 
somit etwa 8 — !) Jahrhunderte zwischen Kälidäsa und Bhava- 
bhöti, aus welchem Zeitianm uns kein einziges dergl. Werk 
erhalten wäre. Dies ist nun jedentalis an und für sich höchst 
unwahrscheinlich, und mülkte doch dann wahrhaftig zum we- 
nigsten in den Dramen der jüngeren Epoche ein ganz an- 
derer Geist, eine ganz andere Bebandliingaweise beinerklich 
sein, (188) als in ihren um 8 - DUO Jahre älteren Vorgän- 
gern"). Dies ist aber durchaus nicht der Fall: wir werden 
somit also von vorn herein genötbigt, jener angeblichen Tra- 
dition den Abschied zu gehen und jene soi-disant älteren 
Stücke mit denen des Bhavabhüti ziemlich in dieselbe Zeit 
zu setzen. Gehen wir nun übrigens näher auf die Saohe ein, 
so finden wir, iJai'tj in Bezug auf Kälidäsa nicht einmal die 
Tradition der luder wirklich zu der bisherigen Annahme 
Grund giebt, sondern dals sie nur gründlich milshaudelt 



*) ich habe hier 11 oltzmann '■ Worte über Amara in toinEr vflHrelT- 
9 kleinen Sebcift , Lieber den griechischen Urapriuig dei indiicliea Thier- 
u* Ejirlsrube 1S41 p. Ifi copirt. 



worden ist. Die Tradilion ist nämlich die, dafe K&lidilea 
am Hofe des V t kramädityn gelebt bal)C, und /.nur ist sie 
enthalten in einem Denkverse, der da sagt, dals Dhanvan 
tari, Kshapanaka, Ämarasinha, (panku, Vetäla- 
bbatta, Ghatukarpara, KäHdäsa, Varähamihira und 
Vararuci") die neun Edelsteine am Hofe des Vikraina 
seien. Auf diesem einzigen Verse niiu, von dem man, wie 
von dem Mädchen hub der Fremde, sagen kann, man wiifste 
Tiicht, woher er kam"), dessen Auctorität jedenfalls eine 
höchst zweifelhai'te ist, beruht die Annahme, daf's Kälidäsa 
— — 5(j Jahr a. Chr. lebtel denn nicht genug, dafs man, 
obwohl die UnglaubwQrdigkeit dieses Spruches 
gleichzeitig coustatirend**'), doch die darin auGge- 
sprocheiie Tradition ohne Weiteres für baare MQnze nahm, 
man verstand auch flugs unter dem Vikrama derselben den- 
jenigen Vikram&ditya, dessen noch jetzt gebräuchliche 
Aera 56 a. Chr. beginnt. Nuu giebt es aber eine ziemliche 
Zahl verschiedener Vikrama, Vikramäditya-)-), und die 
Tradition einiger neueren Werkeff)) ^^^ (189) man doch 
wahrlich zunächst hätte ju ihrer völligen Nichtigkeit nach- 
weisen gollen, gir-bt sogar ausdrücklich ^ ob mit Recht, ist 
eben allerdings eine Frage lör eich — den König Bhoja, 
Herrscher von MÄlava, residirend in Dhärä und Ujjayint, 



*) äie» iit afl^nbar der VrirncA, äeo der UiDduelllDi-CbroiiIit sla den 
TerfaucT des Vikrtunaorilrs iicunt (Jouro. Asiat. Mai i»H p. 356> 
[Dies« dem Tarnnici tuBflBcbriebeiie Kecension der SiEhfisanadTSCrinfiki liagl 
faclincfa vor, e. Äntrecbt Cst. of 6. Msa. libr. Tridil^ Coli. Cambr. p. 11 und 
WesUrgaard Catal. codd. ot. Bib]. Reg. llann. p. 100.] 

'») angeblich ist er dem T i kramacarilr» entlehnt, Roth aber in 
eeiner Analjse dieees Werkes im Journal Aa. Octob, ISii p. 278 fg. erHUbnt 
nichts davon. [Auch ist er in der Tltal weder duriti noch iu irgend einer der 
sonaligen Beaentionen der SinhäsanadvBtriiifikft, die mir inr Itand sind, ent- 
hflUen. Wohl aber fii:del er sith tbeils in dem elwa dem 16. Jalirb. angehö- 
rigen Jfotirvjd&bbiraija aurgenommen (SS, 10 B. Z. D. Morg. Gea. XXII, Tis. 
18681, theile in einer cej'lonesiscÜBn llondBcbrift des sog. Navsralna (mit coylon. 
Comraenfer) bei Wealergaard Citalog. codd, or. Bibl. Rsg. üannienBis p, 14 
(1«*6)1. 

••») zum Thcil aus irrigen Gründen. Man sagte nämlich, das Wort Gha- 

nber nicht walir, os finden sieh sogai 

t) ,Sdiiuc der Kisff ist ein e'"'^ allgemeiner Titel, kein Name, 
tt) B. z. U. anch Uaebertin'a SiinskTit Antholog; p. 483, 484. 
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als denjenigen Vikrama an, an dessen Hofe die ueiin Edel- 
eteine lebten: dieser K6ni<r Bhoja aber lebte einer Inschrift 
nach') etwa 1040—1090 p.Chr. Ein positiver Grund hin- 
gegen dafür, dal'a der Vikrama jenes Verses der Vikra- 
luädilya sei, dessen Aera f)(! a. Chr. beginnt, ist gar nicht 
vorhanden. Ja die Sache geht noch weiter: wir haben näm- 
lich vor der Hand diircbatis kein authentisches Zeugnifi' da- 
für"), ob die Aera des Vikramädit ja vom Geburtsjahr 
oder von einer That oder vom Todesjahr desselhen datirt, 
oder oh sie nicht am Ende gar blos von ihm (aus astronn- 
misehen GrUuden) eingeführt isti"") „Ihn in's erste Jahr 



*) i. LiiBen Z. für die K. 
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üben nur; bnhüni varehfigi gatSai. Auch 
«ionan der Siiih£9anadvä[rinfih& febll es 
doch irird auch da durchneg «in erheblicher Zwii 
midilj'a's Herrschaft in Avaoti und der des Bboja ii 
Zwei BhoJH aDzunebmen, wie Veinaud a. i. 0. ui 
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ühnüche Angabe Uber die Zeit des V i- 
^ermischt hat. [Auf die Angaben des 
d überhaupt Vohl nur wenig Gewicht zu 
legen sein; sie beiufaen eLeii im Wesentlichen auf der dem Vararoci zugeschrie- 
benen Recension der SinliSsanadvltriicik» , die indefB in der mir vorliegenden 
Buidachrift iCambridge Trinity College) eben auch keine bestimmte Zeilangaben 
hat. — Die Annalime mehrerer Bhoja hat aicli im Uebrigen aeilhei als eine 
vellig bereclitigle erwiesen, b. e. B. Käjendral&la Milra in Joum, A. 8. Beug. 
IseS p. 91 fg. und meine Ind. Streifen I, 31S.] 

*•) «. Colebr. !I, 475, Lassen II, 48. BO, 3BB. Keinaud m^m. fbi 
l'lnde p, 6S fg. 79 fg. Bortrand im Jonrn. As. Mai 1844 p. 857. 

*") wir finden sie luefsl bei dem Astronomen VarShamihlra im li. reap. 
6. Jahrb. x-or, doch iet selbst dies noch nicht gaa« sicher, und kSnnle ee mSg- 
lieh er Weise, wie bei Brahniagopta im T. Jahrb., die Aera des CSlivibana 
(heg. TS p.Chr.) sein. Lassen (ludien 1, fiOa) nimmt in der Tbat d«l 



3'20 rntifre OrUnriE fVi die Zait d«r Dramen ri«! Ktli<]t>&; 

seiner Äera zu setzen, k&Dnte ein ehpn so groieer Fehler 
seiD, als wenn man Pabst Gregor XIII. id's (190} Jahr 1 
des gregorianUchu Kalenders oder gar den Julius Cäsar 
iii's erste Jahr der nach ihm benannten julianischpn Periode 
d. i. in^B Jahr 4713 a. Chr. setzen wollte" (HoltzmanD a. a. 
O. p. 19). 

Die Dramen des Kälidäsa nun, um welchen jener neun 
Edctsteine es sich hier zunächst handelt, geben in ihrem In- 
halte durehaim nichts an, wae zu einer directen Zeitbestim- 
mung Veranlassung giebt; die Erwähnung der griechischen 
Sclavionen indele, die des Köntga Bedienung bilden, leitet 
wenigstens auf niuht zu frühe Zeit hin, und die im VerhSlt- 
nil's zu den Inschriften des Piyadasi ungemein deprarirte 
Form der Volkssprachen darin, die sich oft ganz genau an 
die heutige Form deraeiben anachliel'st, fßhrt uns jedenfalls 
mehrere Jahrhunderte p, Chr. hinab. Ob die Tradition Recht 
hat, wenn sie den Kälidäaa an den Hof des Bhoja in die 
Mitte des II. Jabrh. aet/.t, ist mir aber allerdings sehr frag- 
lich, inaliesondere darum, weil sie noch andere Dichter dem- 
selben Hofe zuweist, deren Werke im Vergleich zu deoen 
des Kälidäsa so schlecht sind, dal's sie unbedingt wohl einer 
BpSteren Stufe als die seinigen angehören müssen, so insbe- 
sondere den Dämodara Mipra, Verfasser des Hanuman- 
nätaka. Es werden übrigens dem Kälidäsa so vielerlei 
Werke zugeschrieben, die zum Theil gunz verschiedenen Cha- 



letitere aa, b. aber Colebr. It, 475. — Ueber die Enlülehung der gaka- 
Aen giebt AlbirQnJ bei Keinaud im Journ. Afial. 1844 Sept. p. !S2— B4 
dBaNähero m, über den^rund der S ntpvnt-Asra des Vitrama dagegen IWst 
ei lieh picbt aua. [Auch jetzt liegen dlase beiden lUt die indische Chronolegia 1 
■o böchsl wicbtigeu Fragen noch völlig im Argen. Nacb Kern, Einleitung K- 
BOlner Auggabe der Brihalaamhita dos Vacihamihira p. 5 fg. (1866), iat dar Ge 
brauch der aogenannlen Sarprat-Aera Dir die tUtere i^eit gar nicht, b 

de indiahe kej.^erhouse (IHET) p. I6i würe die Schenk ungsurknnde des Duti- ] 
dnrga von falie GT& »rpfat 8 1 1 (754 AD) das erste sichere Beispiel denelben. 1 
8. noch Bnmsll Elements of South Ind. Pal. p.6fi. Andere dagegen Bchenan aicb J 
oicbt, womöglich jede saipvat oder saipvatsare datirte Inschrift ohne Weiteiu J 
Bof die Sarpval-Aera lo beziehen, 
logical eurvey of ladia 111, 31. 3S 
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r&kterB sind, dal's man nicht umbin kana, mehrere Autoren 
dieses Namens aDzuDehmen, wie sich denn derselbe in der 
That noch bis jetzt in stetem Gebrauche cihatten hat. So- 
gar eins der drei dem Kä]idäsa zugeachriebeuen Dramen 
seheint dem Style nach einem andern Verfasser, als die beiden 
andern anzugehören'"), und möchte weiter dafür auch uoub 
der Umstand sprechen, dafs in der. Einleitung dazu Dhä- 
vaka, Sauinilla und Kaviputra als Vorgänger des Dich- 
ters genannt werden: Dhävaka aber ist Name eines Dich- 
ters, der gleichzeitig mit König Qrtbarsha von Kasbmir, 
also, nach Wilson, Anfang des 12. Jahrh. p.Chr. lebte»'»). 
Es kann indefs freilieb mehrere Dhävaka gegeben haben, 
ein anderes Mspt. lieät zudem ßhäsaka^^"), und flberdies 

" '] io der EiuleitunR m lueiror ÜHbaraettun^ jeues Drania's, Nameiia 
MälBvihfigniinitram (1SBB), babe ich oicbt nur die Fra^ nacb der Editbeit 
deaHlbeo, sondem &acb die Frsgu Über die Zeit KUidSaa'« speeiell geprllfl, und 
bio dabei theils «u dem Resultat« gelangt, änfs auch dieses Drama ibm vfirklicb 
cugebSre (worin mir dann Bbonkar PB94't '" eein«r Ausübe deSBClben, Uombaji 
lBä9, beigetreten ist], theile babe leb aus iiinern Grlladen, Bprncbliober und 
coltarbiBtoriecber Art, die AttfatisuDg der drei Dramsu KilidBaa'B etwa in das xweile 
bis vierte Jabrh. u. Z. verlegt, in die Zeit der Gvpta-FUnten Candragupla etc., 
.deren Segieruogea der Bagenhafteo Trudiciou tod der Herr) icblteit dea Vlkrama 
am meisten entsprecben und tn ibr vielleicbt in einen einiiigea Brennpunkt au- 
■ammengefaTst eein mSgen. ' In weaentlicb gleiaber Weise apraeb aieb dann Lassen 
(Ind. Alt. II, 457. U6S — eo) aus; s. noch Ind. Stud. II, 148. 41&— T, Im 
speciellon Anschlufs an die traditionell Überlieferte GluichEeitigkeit K&lidlsa'a 
mit Vartbamihira aber bat elcb 'dann Kern im Vu/worC xu Var.'s Bribatiaqihita 
vielraohr dafUr erklärt (p. 20), die .nioe gems' in die erste Hillfte des «eehsteTi 
Jabrh. 's za versetzen. Anf Grand der aitrologlBchen Angaben im KunitnuBni- 
bbava uud RagbnvaAva endlich gelangt Jarubi (Mouatsber. der Berl. Aeod. 1873 
p.556) in dem Eesultat, daft deren Verf. nicht vor «a. 960 p.Chr. gelebt hoben 
hEnne, wobei denn nan freilieb die Vorfrage bleibt, ab derselbe mit dem Dra- 
matiker identisch ist. Sbankar Pa^jit in TrUbner's Am. and Or. Lit. Rec. 187fi 
■pBC. nnmb. p.SS nimmt dies BD nnd setit EilidSsB jedenfalls vor die Mitte de> 
achten Jahrhunderts. Ueber eine vielleicht dem HeghadSla abzu gewinn ende sfn- 
chronistiiche Angabe t. unten p. 326. Die aUdlichen Buddhisten veraetien Kilidbw in 
das sechste Jabrh., s. Knigblon Bist, of Ceylon p.l05. Z. R M. G. XXIT, TSO, 
KeuerenABtronomen steht eine Trias von Autoren dietes Namens so feat, dal^ Hie KIU 
lidisa geradezu tut Bezeichnung der Zahl drei verwenden, s. Z. M. G. XXII, 713. 

* ' >] die Zeit dcB fH-Uarshs, als dessen SchUtalingDblvftka im Klv^aprakSfa an- 
gegeben wird (von Kashmir ist dabei nie hl die Redej ist seitdem voD UaU, Emhiar 
Vluvadattft p. le, vielmehr in das >i ehe nie Jahrb. gesetzt worden; Uull bezweifelt 
abrigens aberhaupl die Existenz des DhKvaka gUnzlicb (p.l7) and meint, dafa der- 
idbe .never enjo.vcd any morc lubitantiul eiUlence than tliat ofavarians readlug.- 

'1<] die Steile hat überbaapt sehr manniglache Varianten, >. Haag .xnr 
Texleehritili und Erklärung von Kälidisa'a Mälavlkagnim." (1872) p. 7. B. Uall 
Bni a. O. p. 15 zieht die Letarten BhEsaka, RSmilo und Sautnila vor. lUag 
dagegen Bhiaa, SaDmills, Kaviputra. 



■222 Die MriFbakaiS Je, (pä.lnihs. ßhavablidti 

sind die I<^inleitiuigen zum Theü vielleicht spätere Zuthat, wie 
dies wenigeteDs (191) bei der Mrichakati sicher der Fall 
XU sein scbeiat, da in ihr der Tod des Dichtere selbBt') ge- 
meldet wird. Dieses letztere Drama nuu, die Mrichakatt, 
dessen Verfasser l^ßdraka von der Tradition, wie Wilson 
angiebt, frßher als Vikratnäditya (d. i. doch wohl der 
Vikrama, an dessen Hofe die neun Perlen lebten?) gesetzt 
wird*"), kann keinesfalls vor dem 2. Jabrh, p. Chr. geschrieben 
sein, da darin das Wort näiiaka als Name fflr Münze ge- 
braucht wird"), und diese Benennung nach Wilson (Äriana 
antiquu p. 3t)4) von den Münzen des Kanerki entlehnt ist, 
der diesen letzteren zufolge bia etwa 40 p. Chr. regiert hat 
(Lassen II, 413). Ea wird aber die Mrichakati sicher 
um ein Geraumes später geaetat werden müssen, da die darin 
gebrauchten Voiksdialeote in einem höchst barbarischen Zu- 
stande sind. Der blühende Zuatand ferner des Buddbismus, 
der sich in diesem Drama kundgiebt, findet sich ebenso in 
dem einen Drama des BhavabbAti wieder, welches Dich- 
ters Zeit ziemlich sicher in das 8. Jahrh. p. Chr, gesetzt wird. 
Das Rämäyanam und derKannpftheil des MBhärata müssen 
zur Zeit der Mrichakati dem darin von ihren Helden ge- 
machten Gebrauche nach bereits eine Lieblingslectüre gewe- 
sen .sein: aus dem Mangel von Erwähnungen der Hanpt- 
gestalten der jetzigen Puräna dagegen darf man wohl mit 
Wilson schliefsen, dafs diese letzteren damals noch mobt 

•J es mursta denn ^tldrakar&ja, dm aogeblicbe Veifasstr, etwa Dur der 
Patron des Dichlera geweacQ sein? Dafs dio eigeoüicben VerfassEr JhreD Namen 
dprch den ibrea Patrons ecaetzen, la( ja eins in Indien gewäbnlicbs Sacbe. 

*"] In einem prophetischen Cap, des Skandapnrina z.B. vird n nUmlich 
in dB9 Jabr Kali 8290 d.i. 183 a.Chr., lugleicli aber nur 20 Jahr vor die 
KbuiId, die C&riakya vernichten werde, geseUt, YDiramäditva dagegen in das 
Jahr Kali lOOO d.i. AD B99(!); >. den Text bei Ifvaracandra Vidj'Sstgara 
.marriaga of Biudoo widows" p. 83 (Calc. 1866) und In meiner Abii. Qber d&a 
RSniäyanain. p. 43. 

••) navh Vi^vakosha b<^i Mahidhsra la VSj. Saqih. 25, 9 iat eil ein 
Synonym von rüpa (=Rapie?}. Auch Yijnavalliya (s. Stenzler Ein). 
gi.Xt) and Vfiddha- Gantaina (s. Dattalia Mim iii.iBa p. 31) kennen das 
Wort naijafca im Sinne von ,MUnie-. [Lassen sowolil (Ind. All. 11. fi7B) »Is 
Minier A. 8. L. p. 331 stellen dia aus dem Vorkommen des Wertes naaaka ge- 
zogenen Schlüsse Kwar in Abrede, doch kann ich mich nicht von der Triftig- 
keit ihrer Einwürfe Uberieugen.] 
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esistirten, docb ist dieser SchluTs iasofern noch zweifelhan, 
als ja die in tleoselbeu behandeltea Sagen doch wohl auuh 
schon in den älteren Werken dieses Namens grofsentheils ent- 
halten waren*). Zwei andere Dramen des BhavabhCiti und 
(192) der ganze Trol'a der späteren dramatischen Literatur 
mit wenigen Ausnahmen schliefsea sich an die Heldensage 
des Rämäyana und des &Iabä-Bhilrata oder an die Ge- 
schichte des Krishna an, und zwar sind dieselben, je später, 
je ähnlicher den sogenannten Mysterien unseres Mitteklteis. 
Ausgenommen hievou sind uatOrüch die Lustispiele, welche 
sich nebst »och einigen aadem Stücken auf bürgerlichem 
Boden bewegen. Tranerspiele giebt es gar nicht in der in- 
dischen Dramatik, der Ausgang muis stets ein glücklicher 
sein. Eine cigenthümliche Gattung von Dramen sind die 
philosophischen, in welchen Begriffe und Sjstc^me als han- 
delnde Personen auftreten. Eine ganz besondere Eigenlhüm- 
licfakelt aber des indischen Drama's ist die, dal's die Frauen 
und die an Kaste oder Würde und Kang niederen Personen 
nicht in Sanskrit, sondern in Yolksidiomen redend aufgeführt 
werden. Für die Kritik der eiiiüelnen Stücke ist dieser Um- 
stand von grofser Bedeutung^'*), wie ich denn bereits die 
sich daraus ergebenden Schlüsse im Verlaut' angeführt habe. 
Aus dem Bisherigen hat sich ergeben, dafs uns das Drama 
gleich ToUendet und mit seinen besten Stücken eutgegentntt: 

•) der Tod des Cnmhha und Nifumbha durch dia Devi, der den 
Inhalt von DevimSli äUmya V— X im MStkaud- PurS^i» bildet, wird 
Übrigens Mfichak. p. 105, 22 (eJ. Steniler) erwUlint. — Ob ibid. p. 104, 
IS karulskn uuf den Schakal dieses Namens im PaScatantra zu beziehen 
sei, ist nngewir». — Auf p. 126, B Ueat Stenziar; gallaltka, Wilson aber 
(Hindu Ttiealer f, p. 134) maliaka; and zwar hHlt er ei nieht für anm'öijlich, 
dafa darunter das arabische Mftlik ün verstehen seit — In Bezug auf die dar- 
gestellten Silten steht die MrichakutJ in naber Beziehung zum Da;aku- 
mEra, obschgn Utiterea Werk (geschrieben im 11. Jahrb. [vielmehr etwa im 
seehsten, f. unten p. 22ä]) jedeoralls auf etuei sputeron Stufe steht. Sonie der 
darin p. 118 ed. Wilson erwHhnte ^fidraha etwa wirkliob mit dem aneeblichen 
Verftssar der MfioliBkati zu idenlifieiren sein? 

»"] ao hat n. A. auch Piachel aus dem Verhältnifs, in weleheoi das 
Prftkrit je in den vorliegindea Recensionen dar pakuntalfi zu den Begelu dea Pr&ktit- 
Grammalikerä Vararuci steht, specielle Gründe für die in Änscblafs an Stenzler 
von ihm vertretene Mtinang, dafs die bengalische Reccnslon diu Biteste der- 
selben sei, hergeleitet, s. Kuhu's Beitrttge zur vergl. Spruchforsch. VIII, ISS fg. 
(1874) oud meine Bemerkungen hiezn in den Ind. Stud. XIT, 36 %, 
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es wird deao auch Fast ia uüen Prologen das betreffende 
Werk aU neu im Gegensätze zu den Stücken der früheren 
Dichter dargestellt; von dieaeu aber, aleo den Anfängen der 
ürainatiuchen Dii^htkiinst, ist iing oicbt das Geringste erhal- 
ten'*"). Es ist sonach die Vermuthiing, oh nicht etwa die 
AuffQbrung griechischer Dramen an den Höfen der griecbi- 
Bchen Könige in Baktrien, im Penjab und in Guzerate (denn 
so weit hat sich ja eine Zeit lang die griechische Macht er- 
streckt) die Naohahmungskraft der Inder gt»weckt haha, und 
so die Ursache zum indischen Drama geworden sei , zwar 
vor der Hand durch nichts diret-t zu beweisen, aber die histo- 
rische Möglichkeit dafür ist wenigstens unläughar'"): zumal 
da (193l die älteren Dramen fast alle in den Westen In- 
diens gehören. Ein innerer Zusammenhang mit dem grieohi- 
schen Drama übrigens findet nicht Statt*"). Wenn ferner 
weder unter den nach der Insel Java c. 500 p. Chr. (und 

»">] s. Cowell in den Ind. 9tiiiJ. V, 475; und Über Kuiinavudha und Vau 
bandha im MabSbüshyti dai oben p. 216 Bemerkte. 

""] Tgl. meine Einl. zur LtebeiB. der Maluclki p. XLVll ond dae Obtr 
vaviin ikfi ia Z. D. Mürg. Ges. XIV, 269 Bemerkle, so wia Ind. Sind. Xni, 493. 

"^'\ das Haoptirerfc über die indiacbca Dramen ist noch immer Wll«an's 
„SeIbci Specimene of tbe Tbeal» of the HindUB' 1S85'. 1871^. Die Zabl der 
in Indien publicirten Dramen ist bereits eine sebr grofae und noi^b fortnlihrend 
im Wacbfltn begiiStn. Die TOriUgliiibBtea sind immer nocb die Mrishaks- 
tik£ des Cadraka, die drei Dramen den KälidisB (^akunUlS, Urr.a;!, U&la- 
viliE.), die drei dea Bbavabbüti (MälatimSdhavam, Mabäviracarltram und Üttuft- 
' rämacaiitaip), — die Ratuavali des KSnigs (riHarsha Dera, uaciv Wilaon'« 
Annahme im z«81flen Jabrh. and zwar nicht von dem KSnig selbst, BOndim 
von dem an seinem Hofe lebenden Dichter Dhfivaka, uach Hall jedoch vielmehr von 
dem Dichter Bäua, und zwar Anfang des siebenten Jsbih.'s abgefaret, a. 
Hall Elnl. lur VSsavadatta p. 16 fg. Ind. Streifen I, 366. Lit. C. B- 187! 
p. 614, — dasNSgänandam, ein b uddhia tisch es SenaationaatQck, demselben kB- 
niglicben Autor KUgesuhrieben, nach Cowell dem DbEvaka iii^ehfirig (s. in ' 
meine Anzeige von Boyd'e üeberselzung im Lit. C. Bl. 1872 p. 615), — 
VenlBaqihfira des Bhatianär^j'aQa, von EriBfauu-seetariacher Färbung, naoU 
Grill (der ihn 1871 edirt) im eecbtten, jedenfalla wohl vor dem zehnten Jahrb. 
abgefafst (s. Lit. C. Bl. 1872 p, 612), _ die Viddhasilabbafijiki des Bi- 
Jatekhara, etira vor das zehnU Jahrb. eu aelEGn (s. Ind. Streifen I, 313), — d 
pülltiache Intriguen-StUuk^eü Ti;GkbadiitLa Mu dr&rihshasam, etwa auB de 
KH Ölftcu Jahrb., — endlich das philoEopMsche Dtama pTsbodhac an droda/s d 
Krleh^amicta, nach GoldstUcker (Einl. zu s. Uebera. 1842 p. 13) aus dem En 
desselben JahrTi '». — Zwei Dramen Kilidtt^e'B, ^ikuntalS und Drvai,'! liegtu je 
in mehreren Heeensioneu vor, offenbar weil aie sich gans besunderer BeliehLhei 
erfreuten; die eich hieran anknüpfenden Fragen sind seit Piachel'a Schrift di 
K&lid£«ae fakunlali reecnsioDibug (Breslau 1870), in der er mit grofaer Eni 
aebiedanbeit fllr die .grfil^re Aulheolitftt der aogenannten bengaliseben Recensicn 
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von da später nach Bali) ausgewanderten Hitidii noch unter 
den tibptUehen Uebersefzungen sich Dramen finden, so ist 
dies bei den ersteren vielleicht wohl dadurch zu erklären, 
dafü'eie von der Oetköste Tndieus ausgewandert sind*}, wo 
eben die dramatieche Literatur noch nicht besonders ausge- 
bildet gewesen sein mag?: bei den Tibetern aber ist dieser 
ütnatand befremdender, insofern sich ja der Meghadüta des 
Kälidäsa und andere dergl. Werke unter ihren Uebersetzun- 
gen befinden. 

Der lyrische Theil der Sanskritpoesie ist nach dem 
Inhalte in religiöse und erotische Lyrik zu theilen, Was zu- 
nächst die erstere betrifit, so sahen wir schon bei der Athar- 
vasamhitä, dafs die Hymnen derselben nicht mehr als der 
Ausdruck uumittelbaren religiösen Gefühles gelten können, 
sondern vielmehr als der Ausdruck abergläubisfheii Schreckens 
und ncheimlicher Sehen anzusehen sind, und zum Theü dr- 
rect den Charakter von Zauberformeln und Beschwörungen 
tragen. Dieser selbe Charakter nun hat sieb in der späterpn 
religiösen Lyrik treu fortgeführt durch Epos, Pnräna und 
üpanisbad hindurch, wo wir irgend dergl, Gebete antref- 
fen, und hat zuletzt in den jüngsten Jahrhunderten seinen 
classischcn Ausdruck in drr Tantra-Literatur gefunden. Die 
Häufung von Namen, unter denen man die betreffende Gott- 
heil anruft, ist es besonders, durch die man ihre Gnade zu 
erringen vermeint, uud bilden die Tausend-Nameu-Gebete 
eine ganz besonden' Klasse ftlr sich. IJierher gehören denn 
ferner auch die Gebete in Amuletteuform, denen eine ganz 
ungeheure Macht zugeschrieben wird, und die nocli jetzt das 



>eh«n RecenBion der Urva^i verdnoken wir ihm (aie wird in äen Monatsber. der 
kSD. Prenfa. Acad. der WisB. vom Juli 187fi erBcbeineD), 

*) aller die Bpaieren MichnUgter MUiew duch welulje oiilbringeo kÖDueoI 
(Ancli hit nan ja liovh wohl daselbst <d dem Sniaradnhsna bIdg Beuiuidini 
Beubeitung des KumttiL'atnbhavs? und in dem SumoiiB-SuitBka (?) eine dergl. 
dsB RaghDvanfa, boriIl des MaiuGn dea KAlidäsa wenigstens in ibrem Original 
[ragende Werke direol vur sich, n, Ind. Stud. XV. 183. Mli- Sind etwa die 
bekannten Javanitclien Fnppentheatur indischer Dramatik iliren Ursprung ver- 
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allergrörste Ausehen geDiclsen. Es finden sieb Qbrigens (104) 
daneben uucb hie iinJ da Gebete, au ^ivn*) besonderB, vor, 
die an religiöHer Inbrunst uud kindlicbem Vertrauen dreist 
den beBteu cbristlicben Kiruhenliedern an die Seite geeetxt 
werden können, freilieb ab.T ist deren Zahl xehr gering. 

Die erotische Lyrik beginnt für uns mit einigen dem 
Külidäsa zugeschriebenen Gedichten: eines derselben, der 
Meghadüta, gebort jedenfalls einer Zeit an"*), wo der 
Teiiipeldienst des (^\v a Mahäkäla in UjjayinI in voller 
BlQtbe stand, wie dies noch zur Zeit der ersten mobamnie- 
danischen Eroberer der Fall war: es ist Obrigeus au(;h unter 
Kälidilea's Namen neben anderoi dergleichen in den tibeti- 
schen Tandjiir") aufgenommen worden, woraus indefs kein 
ai(;herer chronologischer Käckschlufs gemacht werden kann, da 
dessen Abscblufs[zeit] nnbekannt ist. Den Inbalt des Megba- 
dAta bildet eine Botschaft, die ein Verbannter seinem fernen 
Liebchen durch eine Wolke zuschickt, so wie die Beschrei- 

*) ilessea Dlensl aberljuapt im Ganz na noch ilen gUDStigelen Eintluft auf 
»eine Dicaoi HuagcUbt »a hibfto achelnl, wUirend der K r i ■ h S b dienst die dtt- 
liuliD VoTBunhiinhcit der Indir bsaptsachllcli befSiderl und unluntUtzt hat, 

>!■] uiu jjuhr bestimmUs chrouDlof^erbeB Dutuin wUnle in v, 11 Torliegeo, 
fylls die An|riibe Msltinttlia's , daf« diaser Vers iweideulig in fnSBea Bei, resp. 
iiDgleiol) anf Diünüi;ii, einen befcigen Gegner KEIidSefi's eiah bezifiie, berecblif^ 
ist, insarern (ittmlicb dann nnler DiSafiga hier etwa der bekannte baddhietisch« 
Slreithahn dletea Namens, der etna im gschsteii Jahrb. gelebt hat, «i ventehtin 
■ein eollte; s. liieiUbcr meine AuieinendtTKctzung in Z. D. M. G. XSU, 726 fg. 
**) bei der Seltenheit der Asinllc Beaearchca gebe ich hier Csouia KSrS- 
ai'a Nachrit:bti^n Ubei den Tandjur im XX. Bande dendbeii 1636 in einiger 
Anarahrlivblieit. „The Bstan.lltipir ia a corapilatiun in Tibetan of all Bart) of 
lilerarr works [im Guizefi <i. SBOO), wrilten muetl^ by ancienl Indinu Fandil* 
and sume learned Tibetans'in Ibe Srst oenmrieB alter Ibe inlioductiun of Bud- 
dhitni into Tibet, comuiencing wilh Ihu seventh centnrj of cur era. Tho 
whgle makea 3SB voluuipa. It ia divided iuto tlie ggynd and tlia Mdo (Tui- 
. tri and Sfitra clussca, in Sanskrit). Tbc ^}^d, moatly on Lantrika rltuals and 
cereiDonies, niakea 87 volBmea. The Mdo, on science and litersture, occupiea 
IBG volnniei. One separate valuine cantaJoa (GS) byoiiis or praieea an several 
deitiea and saitit«, and one volnme is the Index fot- che wbole. — The (iuynd con- 
tains SeiO treatiaes of different sizcs: thej treat In general of the rituals and 
ceramunies of the nijstioal doctiinc of the Dnddhisls, interipersed with macy in- 
atructinna hyniDii prayen sod iucaulations. — The Mdo treata in genetal of 
»cience and liter»cure in the fulluwinj; Order: theology, philoaophy (beide m- 
Himmen allein ai Bande), logic ur dialecüc pbilolugj' or gi^mmar, rhetoric, 
pöBay, proaody, aynuitymiea , aatrouumy, lutrology, medicine and ethic«, 

Anton Sehiefaer .aber die log 
djnr" im Bnlleliii der Pelereb. Ali 
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hnng des Weges, den die Wolke zu Dehmen hat, und ist 
diese Form der DarsIelJuDg ia eioer grSIsercD Zahl ähnlicher 
Gedichte nachgeahmt worden. Eioe eigenthCmliche Galtung 
bilden die Sprüche des Bhartrihari, Atuaru etc., welt^he 
lauter ein- (195| zelne Situationen sshildern, ohne einen Zii- 
sammetibang des Ganzen. Ein besonderes Lieblingsthema sind 
die L 16 besge schichten des Kriäbna mit den Elirtiunen, den 
Gespielinnen seiner Jugend. Dals die späteren Kävya mehr 
■/.UT erotischfn Lyrik, als zum Epns zu rechnen sind, haben 
wir bereits bemerkt. Im All^emeineo ist diese Liebespoesie 
eine sehr zügellose, ausschweifend sinnliche, doch finden sich 
auch Beispiele von inniger, wahrhaft romantischer Geftlhls- 
zartheit. Merkwürdiger Weise findet hier bei einigen dieser 
Gedichte derselbe Umstand statt, wie bei dem Hohenliede 
Salomo's: süie werden mystisch erklärt, und bei dem einen 
derselben wenigstens, dem Gitagoviiida des Jajadeva, 
seheint auch wirklieb vom Dichter selbst ein solch mystischer 
Bezug bezweckt zu sein, so wenig auch dies bei der darin 
grade ganz besonders ausschweifenden Ueppigkeit der Phan- 
tasie TOD vorn herein möglich scheint, 

V^on der ethisch-didaktischen Poesie, den sogenann- 
ten nitipästra, ist uns nur wenig Vollständiges erhalten 
(einzelnes auch im tibetischen Tandjnr), wohl weil das grofse 
Epos Mahä-Bhäratam durch den ihm all mal ig aufgedrückten 
Charakter der Universalität selbst als ein dergl. uttifästram 
zu betrachten ist. Indel's finden sich von der ethischen Sprucb- 
poesie doch Reste genug, um daraus schliefsen zu können, 
dafs dieselbe eine sehr beliebte war und ganz Vortreffliches 
geleistet hal'*"). In engem Zusammenhang übrigens hiermit 



*'^] 1. Behlllngh's kritiecbe Bearbeitoog deravlben, , loilische SpfDcfae- 
drei «oll. 1808—65 (mit 6419 tt.). «weil« Auflage 1870— l»7»Cinit 7813 t».), 
unil Aufrecht'» Analjae der paddliBli den ^iiaKiuihura , aui dem 14. Jafarh-, in 
dar Z. der D. Hurg. 0. XXni, 1 fg. (1873,; ü^^ lelilera Wcik ist eine ßlamen- 
lese TOD e. 600U yr. au* 264 Auloreo und Werten. Vgl. noch J. Hnir reli- 
gioiH Ulli moial sentinicnla Irom SsD&liiil writers (1ST5]. — Sicher gebSrt auch 
die freilidi fai>( gani erotische PiSbrit-Atilhologic >iee flSla, eigentlifh nur 
70OVenie, daher der Name eapUfiitakaut, ilie aber durch lericliiedene Recenaioaen 
bis auf 11 — 1300 ateigBD. Sie üt das Toibild gewaUD fUr die saptajati d«a 
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steht die Literatur der Thier-Pabel, die fDr udg ganz be- 
sonders von Interesse ist, da sie ja ein weaeDtlicbee Band mit 
dem Abeodlande bildet. Die bis jetzt ältesten TJiiprfabeln 
haben wir in der Chändogyopan. nachgewieseo , uod be- 
schränken eich dieselben darin keineswegs mehr darauf, dale 
etwa Götter Thiergestalt annehmen und so mit den Menschen 
in Verkehr treten, wofür wir die Beispiele schon früher finden*), 
sondern die Thiere selbst treten redend und handelnd auf. 
(190) Zu P ä n i n i ' s Zeit mögen wohl schon ansgebildete 
Fabelkreise bestanden haben, doeh ist dies keineswegs etwa 
bereits sicher"). Das älteste, was wir im Aaelande davon 
finden, sind die Fabeln des Babrius, die zum Theil wenig- 
stens sich im indischen Original nachweiBen lasBen"'). Das 
älteste vorliandene Fabelwerk aber ist das Pancatantram, 
dessen urspröngl icher Text zwar gewaltige Verändern ngcu 
und Zusätze erlitten bat und nicht mehr sicher herzustellen 



GovBrdhBiitt, noa dam 1 2, Jahrh. Etwa, die ihrEraoils wiedfT ilBm llindi- Dichter 
BiliSri Lil 2u acinei aitlasat Aulifs gegeben eu bibtu eclieini, s. meiue Abb. 
aber das Sapta;BUI<nm dea Hill (I8T0) p. 0. 12. und Z. D. M. Qea. XXVIll, 
Aib fg. (IS74) sn Hie T.arrez im Jouni. As. 1872 Aug. p. 197 fg. 

•) bei Mhuu unri dem Fiech, bei tndrs's Verwandlung la die VSgel 
niarkftlR and kapifijsl* so wie als Widder etp. — Die Sonne wird schon im 
^ik banGg mit einem in der Luft Bchwebenden Geier ader Falken ver|;]ictaeD. 
■■) die Wort», die inui dtfUr UDgcItIhrt LbI, geboten niclit dem PnvinI 
selbst, nondera seinem 3chollaelen in (i. p. 24S| [findeii sich indela lum We- 
nigeten im MahäbtiisbyE direct vor, e. Ind. Stud. XIII, 486]. 

'"] in meiner Abb. ,llbpr den ZunamiiirinbBng indiscbnr Fabeln mit ^le- 
chlaclien* (Ind. Stud. III, 327 fg.) bin ieb auf Grund epecieller Untenuchungen, 
die eich an A. Wageiivr's Scbrirt hierüber (1S&3) auschlossen, zu dem um- 
gekehrten Resnltate gelangt, inaorerD icb oben fast bei jedem Beispiel io der 
griechiacben Fabel der indisehen gegenüber die Spuren der Origiaalität zu ep- 
kennen glanbe. Als specIcUe Vermittler hiebei buben allem Anschein nacb die 
BaddhisCen gedietil, mf deren volksthUmliobe Derslellungen die indische Fabel- 
nnd Htrchen- Literatur »peciel) baairt ist. Otto Keller in e. S^rift .über dl« 
Oeschichte der gricch. Fabel" (IS62) hat nun iwir mir gegenüber den indi- 
acben Ürapmng der Indien und Griechenland geuteinaamen Fubeln featg^alleu, 
indem er dafür auf eine alte sasyriectie Termittelung hinwoiet. Sein Hauptirgu* 
ment lür den indiei'ben Ursprung enllehnl er daraus, dnTs dae in der grlecli. 
Fabel bestehende Verhiiltnire des Fucbtes zum LSven in der Nalnr beider 
Thiere keinen Halt habe, wSbteuJ der Schakal lu dem LSwea In der Tb«l 
in dam in der indischen Fabel geeehilderlen Verhiltnir« stehe. Giebt es dMin 
aber etwa unr in Indieu Schakale? nicht ancb in deri ron den Semiten be- ■ 
iTobnten Ltadcrn? Die griech. TbierTabel iet eben dncb wohl ein semitisches 
GenKchs! Vats die lnd<:r den Fuelia deraelbca wieder in den Schakal nmsetzlen, 
war nolhwendig durch die Nalur der Dinge geboten. Die factische Sachlage, 
dirs der Sflhahsl dem I.Bwen nacbschleitiht, hatte lich ihnen ja schon frdli auf- 
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P deseen Esisteuz aber fOr das 6. Jahrbuodert p. Cbr. ge- 
Siert ist, wo es auf Befehl des Nushirvan des berühmten 
Sasanideii (reg, 531 — 79) in das Pehlvi übersetzt ward, 
woran aich später dann bekanntlich Ueberaetzungcn in fast alle 
Sprachen Vorderasiens und £liiropas angeschlossen haben*'*). 
Die jetzige Textrecension desselben scheint im Dekhan statt- 
gefunden zu baben'^"), während ein daraus gemachter Auszug, 
der Hitopade^^a, [wohl] in Falibothra am Ganges zusam- 
mengestellt ward. Eigenthümlicb uud danim alsbald überall 
wiederzuerkennen ist die Form der indiscben Fabelsammhin- 
gen'), insofern ein Hauptereignifs, welches erzählt wird, stets 
den Kuhmen bildet, in welchem dann die verst^bledensten Er- 
zählungen zusammengefalst werden. — An die Fabeln scbliefsen 
sich die Märchen und Romane an"'}, in T^elcbea die reiche 

gediSagt, a. e. B. ^ik X, 28, «, aber fUr die VeiwerthoDg derselben in d^r 
Weise, wie die Fabel e» tlmt, findet sieh in BUerer Zeit nicbta vor; nnr du 
SL-hreien, Aasfreiuen, unddie Feindecfaaftmit dem Un u de werden al« Cbaracteristica 
des Sebukals erwähnt (io gatap. XII, 5, !, b wird der Scbalcal mar mit dem Wort 
vjdagdha in Bezug gebracht, was immerhin bemerkensnerth ist; doch bedeotet 
dasselbe daeeJbst nur: verbrannt oder verweil;. Keller's Anscbaaungea über 
das höbe Alter dur von ihm heringezogeDen indischen Aaloren sind nnbegrUndel. 

'<"] s. bierllber B enfay 's an Eosegarten'i) Ausgabe dcB Textes (1846} lich an- 
>>.hlieraende üebersetiung (1859), in welelier die spätere Verbreitung derind. Fabel- 
Btoffe Über den Octidtnt in bahnbrechender Weise dargestellt ist. Eine neue Taxt- 
ausgabe haben Kielhum □. Uutalec in der Bombsj Sauekrit Scries (ISSgfg.} gegeben. 

'"] ans Benfey'B ünterenchnngen bat sich ergeben, daDi in deraalben der 
Ursprung liebe, vennutliliuh auf huddhis tische m Gründe mbendo Text sehr beden- 
lende Wandlnngen erÄhren bat, so dafs lurioser Weiau eine in dem letzten 
Viertel des Ifi. Jahrb. aus einer lateiniaflheD, ilirerseita auf eipein bebrtischen Texte 
beruhenden, UeberlragUDg gomacLle deutsche Ueberaetznng den alten Text ge> 
treuer repriaentirt. als dies in der uns vorliegenden Sansifit-Form, van der Ubrigene 
noch dazu swei oder mehr Beccnsionea exisliren, der Fall ist, s. Ind. Streif. II, 166. 
FUr das 14. Gap. des Ralila va Diinns, (Ur velches bis jetsi kein indiauheB Ori- 
ginal vorlag. ]at dasselbe ganz neuerdings durch Anton Schieftaer in tibetischer 
Ueberaetinng aufgefunden worden, a. dessen Bbaratae responsa St.Fetersburg I8TB. 
*] ganx dasselbe findet hbrigens auch im UahS-Bhärata statt. 

zu nennen, herausgegeben durub Berm. Brockhaus (18S9-6B}. Von der an- 
geblich in Pai;£ei bh&sbl vecfarslen Vfibatkath & des Ganädhja, aas etwa 
dem sechsten (?) Jahrh., welche dem Werke des Somadeva zu Grande liegt, ist 
neuerdinga dm-ch Bumell uud BUhler eine Bearbeitung durch KsbemsqikarB aof- 
gefunden worden, s. Ind. Antiquar; I, SOS fg. Dau^in'e etwa dem 6. Jahrh. 
angehÖriges Dai;akum&racari tarn wjrd herausgegeben durch Wilson (i846) 
und Blibler (1873). Subandhn's VBsavadatta (aus dem 7. Jahrb.?) ist mit 
einer (reiflichen literargeschiehtlTCben Einleitung von Hall edirt n-orden (18ES 
Bibl. Ind.). B&na'a Eldambaci aus etwa deraelbeo Zeit erschien in Calc. 1S5D. 
Uaber die leUteren drei Werke e. meine Ind. Streifen I, 8D8 — S86. 
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PbüDtasie der Inder ibreo guoz besonderen Reiz uod Zauber 
auf das Wunderbarste bat walten lassen: auch sie theilen 
den Fiilielu jene eigenthltnilicbuRahinen-EinflecbtuDg und sind 
dadurch, wie durch zahlreiche Eiuzeinbeiten, als die ursprflug- 
liche Quelle der meisten arabischen, persischen und abend- 
liiudischen Märcheu und Erzählungen hinlänglich markirt, 
wenn sich auch fiilr diese vor der Hand wenigstens di« eat- 
Bprecheaden indischen Texte selbst nur sehr spärUch nach- 
weisen lassen. 

Was endlich den letzten Zweig der indischen Poesie, die 
Geschichte und die Geographie betrifft, so ist es cba- 
(197) rakteristisch genug, dafs wir sie eben fiiglich nur als 
einen Zweig der Poesie betraohtcn können, und zwar nicht 
etwa wegen ihrer Form, denn die poetische Form ist ja auch 
der Wissenschaft zugehörig, sondern wegen ihres Inhalts, 
und der ßebaudliings weise desselben. Wir hätten sie allen- 
falls auch können als einen Tbeil der epischen Poesie auf- 
fahren, ziehen indefs vor sie davon zu trennen, insofern die 
hieher gehörigen Werke alles rein Mythische geilisBcntltch 
von sich fern balten. Dafa die alten Puräna historische 
Theite euthielten, in den vorhandenen Puräna dagegen diese 
eich nur auf reiuc Nomeuclatur der Hynastieen und Könige 
beschränken, wobei sie in gewaltigem Widerspruch iheils mit 
eich unter einander, theils mit der Chronologie treten, haben wir 
bereits bemerkt. Denselben Widerspruch finden wir nun Jn allen 
hieber gehörigen Werken wieder, insbesondere in dem Hanpt- 
repräs en tan ten derselben, der Räjataraingint, Geschichte von 
Kashmir [des Kalhana], welche dem 12. Jahrb. p. Chr. an- 
gehört: zwar haben wir es hier nicht blos mit nackten Daten 
zu thun, dafür aber mit einem Dichter, der mehr Dichter als 
Histoiiker ist, übrigens sich auf eine Menge Vorgänger be- 
ruft. Nur da, wo die Verfasser dieser Schriften gleichzeitige 
Gegeustänile behaudeln, sind ihre Angaben von entschiedenem 
Werth, ohschon gerade da ihr Urtheil naKtrlich im höchsten 
Grade befangen ist. Einzelne Ausnahmen indefs scheint es 
doch auch hier zu gehen, und insbesondere sich in manchen 
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FfiratPDgeschlechtem FamilienrhronikeD, die van ibreu Haiig- 
priesterD geführt wurden, prbaltea zu Laben, die im Ganzen 

rntich glaubwürdig') acheinen'**). — Was die Geogra- 
phie betriffl, so finden sich in den verschiedenen Puräna 
mi'hrfaeh nackte Aufzählungen von Bergen, Völkern, Flttsüen 
n. dergl.'"). Eb worden aber auch moderne Schriften darüber 
angeführt, die inilefs nur dem Namen nach bekannt sind. — 
Kine Hauptquelle übrigens für Geschichte und Geographie 
bilden die Überaus zahlreichen (198) Inscbriften und Schen- 



*) nur dsrf der StantiDbamn niehl etwn zur Spracbi^ knmmcn, denn dieai^ 

»tnniinlareln gehen fast regelaiäTsit; hia in die epischen Heldengesuhlachrcr hinauf. 

>"J von »irklich hi^ttumi'bvr BedentunK scheinen tinigv AugnU-a in dem 

aber diu Bexiebangen il«r Yavana zu Indien gehandelt -wird, s. E«m Vurrcü« 
KU VarBhamih-'a Bphat fluipli, p. 38 fg. Audi in dem Harahacirita Bfiija'a 
scheint ein Werk voriuliegeD, walchea gute Naebrichlen enthält, a, Hall Vor- 
rede zur Vtoavadfltta p. 12 fg. (1869> Dnd äta Gleiche gilt von dem ao eben 
von BObUr mit einer sehr werlhvulleu Einleitung edirtan VikrarnftükacBriln 
•Im ItiUiapa ans Ksshmir, Rbgefar»! etwa 1085, in IS sarga, wolchea tiieÜH 
nir das Heimalbland äea Dichters und die von ihiu in langen Keisen bt^suebten 
HaaptatKdte Indiens, tbeils flir die Geechiohte der Cälukya-DjmiBtie, deren da- 
maligen Vertreter TribhuvanamallB zu vetheriliehen es bestimmt ist, gehr wich- 
tige und autbcnlische Kachrichteu giebt. — Nuch BUhler'a Meinung (Vlhram. 
Einl. p. a) darf luan sich denn auch auf die anuoch vurbandeneu BibliutbekeD 
der Jaina, und ich möchte hinzufllgen, auch auf die eigene Literatur derselben, 
die ganü besoudeia reich an U(:endenhaflen Werken (caritra) ist, noch einige 
HufFiiung auf biaturische Ausbeute maeben. Zirar dna ^atruqijaja MSh£- 
tmjam des Dhanefvara, in U aarga, in Valabhi unter Kflnig piltditya. Endo 
dea H. Jahrb., verfBCal, giebt wenig wirklich Qietori8Ghe3 , meist nur Legenden 
und MUrchen, s. meine Abb. darüber (1H58) p. 12 fg. (BUhler am a. 0. p. 18 
letzt dies Werk Übrigens erat in das 18, Jahrb.; ähnlich schon Lasaen Ind. Altert^. 
lY, 761, e. jedoch meine Abb. Ober die Bbagavati I, 36B> Aber ':a haben «ieh 
bei den Jaina denn dueh n. A. such über die alten, allerdings fast ganz sagen- 
haft gewordenen Könige Vikramarka und ^älivÜhana allerhand Angaben 
erhalten, die Beachtung verdienen. Das vor Kurzem von H. Jacobi behindelte 
Viracaritram dea Anantu fWiliOh, walubes, e. ladiiehe Studien XIV, 27 
fg., die Kunpfe zwlscheo den Nschkommtn Beider, unter Hinzuiiehung einer 
dritten segenhaften PerBÖnlicIikeit, doa püdraka, dem die Verdcingnug dea 
Sobneg des gUivihana aua Prntlfbthftna mit HUlfe des Hilava KSnIgs, Sohnes 
dea Vikramtrka, gelang, acliildert und fViscb und auschanlich geschrieben iat, 
hat allem Anschein naih nur wenig irirklicb biatorlieben Kern, beansprucht 
ja auch direct elno Nai^habmitng dea RSmäjaifa au seini Auch diu Sinhfisa- 
nadvSti in9itEä, iu ver^chiedaieii ReccBaionen, deren eine, das VihtamaGaritram, 
demVoramci ZBgelheilt wird (a. oben p. 218), bietet fast nur, und die ValAla- 
pancavinfut! ganz auBBchlielslich, Mttrcheubaftes. Die Geschichte dea Bhoja- 
prabaudba Über König Bhoja und seinen Dichlerhof sind wühl fbantasieg^bilde. 
''"] von besi-inderem tnleresae biefbr sind die kürmavibhügB genannIeD 
AbsehuUte in den astrologischen Texten, a. Kern Vorrede xa Vai&hBmihira p. 31 
und in den Ind. Stud. X, 2U9fg. Cunningham's sonst hSciiat verdienstliches Werk; 
t Geography of India 1.1871) liut leider hierauf gur nicht refleetirt. 
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I kuDgsurkunden*), die durch Uireu oÜ sehr bedeutenden Um- 

fäug in der Ttiat faet ale eia eigen thQmlicber Literaturzweig 

I geltea köiiaen: sie siud gewöbnlich in Prosa abgetafst, doch 

' meist mit Einmischuag vou Versen. Von verhältnirsmälsig 

(geringer Zahl sind die Münzeu, die indefs giaJe für eine 

bisher iu ihren Detailö ganz unbekannte Period(.> überraschend 

reii.*be AuischlOsse gegeben haben, für die Zeit nämlich der 

[ griecbisch-buktrischen Köoige^^^). 



Nach dieser allgemeinen Debersicht der Sanskritpoeeie 
inden wir uns nunmehr zn dem zweiten Tbeile der Satis- 
I krit- Literatur. ?,« den Werken nämlich der Wissenschaft 
und Kunst. 

Voran^*') stellen wir die Sprachwisaenscbaft, und 
zwar zunächst die Grammatik. 

Die Anfänge der grammatisch t'n Wissenschaft und ihre 
allmäiige Entwickelung haben wir bereits mehrfach zu er- 
wähnen Gelegenheit gehabt. An dem Studium und der Re- 
citatiön der vedischen Teste ist sie erwachsen und diejenigen 
Werke, welche sich damit speciell beschäftigen, sind, durch 
ihren heihgen Gegenstand geschützt, uns denn auch zum Theü 
erhalten worden. Dagegen fehlen uns die Vorstufen desje- 
nigen Sprachstudiums, welches sich auf den gesammteu Kreis 
der Sprache ihn völlig umfassend richtete") und treten wir 



•) auf metaUenen Platten; 



rat BrwahDt inTSjnBValky&'BGeBetzbach 
9 Geaetzbach eine) sie DDcb niclit gekaont. 
[b, die Bpeciellan Angaben hierüber in Bumdl'a Eleineata of South Inü. Palneogr. 
p. 6B fg.] 

<"] WiUon'i Äriana Antiqna (1S41) und LaeaüD'B indiaebE AIieTthumakund<: 
(ISIT - El) bilden, noch iinmer die Hsaptfuud gruben uud Grundlagen der For- 
schung iiuf dem Gebiet der indischen Geschichte. Um die Mänzkunde und die 
Inschriften hiben sich in ueuerei Zeit aoah Burgeea, Bnrnell, Cunuiagbam, Ddwsod, 
Eggeling, Fergaaann, Edw. Thnmas, TanS hGaondere Verdienste erworbep. 

'"] die allgemeine Angabe: chandovat eQtrfiifi bliavanti im MBbSsbya zu I. 
1, 1 f. 14a, welche den Sätra im AllgemeineD vediachen Spracbgebranch zu- 
s>:hreibt, wird von KaiyatK dafiin erlüulert, dafa darunter nicht die Taifeshika- 
sütrSfli E. B. la vcralelien sein, sondern nur die vyakaraunslitraei , weil diese 
eben zuuj Veda als aüga gehSrteu, a. Ind. Stud. XIIT, 16S, 

**} nur in Y£sha's :4irukti sind dergl. Anfinge erhalten, dooh steht die 
EtjmDlügie, die Wurzel- nnd Wortbild ungaforachnag, darin noch iiuf einet sebi 
' nalvan Stuf^. 
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TJelmebr gleich mitten in das grofsartige Gebäude ein, das 
Pänini'fi Namen als den seines Erbauers trägt und das mit 
vollem Rechte das bewundernde Staunen jedes Eiutreleudeii 
in Anspruch nimmt'). Die Grammatik des Paniui zeichnet 
aiub vor allen ähnlichen Werken anderer Völker aus, theils 
durdi die überaus gründliche Erforsohung der Wurzeln und 
(199) Wortbildungen, tbeils durch die scharfe Präcisiou des 
Ausdrucks, welche in änigmatischer Kürze die Zusammeu- 
gehörigkeit und Vert^chiedenheit der Formen cbarakterieirt : 
es wird dies möglich durch eine willkürlich erfundene alge- 
braische Terminologie, deren einzelne Theüe mit einander in 
der engsten Harmonie stehen, und die dadurch, daTs sie für 
alle Erscheinungen der Sprache ausreicht, die tiefe Durch- 
dringung des gesammteu Sprachgutes uud den auiserordent- 
heben Scharfsinn des Ertiuders bekundet. Zwar ist wohl nicht 
anzunehmen, dafsPäniui der Erfinder dieser. Methode Ober- 
haupt ist, insofern er theils direct t. B. eine Sammlung von 
primären Aflixeu (un-adi) voraussetzt, theils in seinem Werke 
für mehrere grammatische Elomente doppelte Kunstausdröcke 
vorkommeu, von denen der eine ihm seihst eigen, der andere 
dagegen nach dem Zeugnisse Beiner Commeutatoreu vou den 
Östlichen Grammatikern entlehnt ist"): jedenfalls aber 
scheint er es gewesen zu sein, der diese Methode verallge- 
meinert nnd auf das ganze Spraohgut erstreckt hat. Von den- 
jenigen seiner Vorgänger, die er direkt namhaft macht, nnd 
deren Namen zum Theil in Yäska's Nirukti oder in den 
Prätipakhyasütra, resp. den Äranyaka, wiederkehren, 
mögen wohl einige ihm darin bereits vorgearbeitet haben^ 
iusbesondere etwa schon Qäkatnyana, dessen Grammatik 
angebhch uoch existirt (Wilson Mack. Coli. I, 160), ohne 
dafe aber etwas Näheres darüber bekannt ist""). 

i des PatBrPoDB in den Lettre» tdlflantBB 26, 224. Paris 171.1. 

tliagh iD der Einleitnag so Pfioini p. XII, nnd in der ScbrifL 

im Sanskrit p. 64. 

G, BUhler hat in Benfej'a Orient nud Oceiae.il U, 691 706 (1863) 

— 2 (1864) über einen CommeniBT (cintämaifivritti) znm 9abdäuu;aaaDi 

atäj-an» bnriclitat) PR?ini'8 Werk argiebl »ioh bieaach (p. 70S) geradtia 



•134 Lebeaexi it dn Pft^iini, Angaben d. China». ReiBenden Hiaan 

Es fragt sich niiD, wann Päpini gelebt hat. BSktHogk, 
dem wir eine treflfliche Äuegabe deaselben verdankten, hat Beine 
Zeit zu fixiren Tersucbt, nnd zwar fßr die Mitte des 4. Jalir- 
banderts a. Chr., aber dieser Versuch acbeint ein mifslungener. 
Von den daftir imgefübrten Gründen ist nur der eine annä- 
hernd stichhaltig, dnfs nämlich Pänini im Kathäsarit- 
sägara, einer Märe hon Sammlung auB dem 12, Jahrhundert, 
als Schüler eines Varsha angegeben wird, der in Pätali- 
putra unter der Regierung des Königs Nanda, des (200) 
Vaters von Candragupta (Sai'SooxvTTTog), gelebt habe: 
aber theils ist natürlich die Äuktorität eines eolchcn Werkes 
filr einen um 15 Jahrhunderte zurflckliegenden Zeitpunkt eine 
höchst fragliche, theüe steht auch damit die Angabe des 
Buddhisten Hinan Thsang, der in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts Indien durchreiste, direkt in Widerspruch, 
sowohl in Bezug auf die Zeit als den Ort. Hinan Thsang 
spricht nämlich, wie Eeinaud*) m^m sur Tlode p, 88 an- 
giebt, von einer doppelten Existenz des Pänini, deren erste 
einer mythischen Zeit angehört, während er die zweite SOOJaLr 
nach Bnddha's Tod versetzt, d.i. 100 Jahr nach der Re- 
gierung des Königs Kanishka, den er 400 Jahr nach Buddha 
leben läfst: da nun dieser den Mtinzcn nach bis 40 p. Chr. 
regierte (Lassen II, 413), so hätte hiernach Pänini erst 
140 p, Chr. gelebt. Diese so bestimmte Angabe nun, die 
Hiuan Thsang an Ort und Stelle vorfand, kann schwerlich 
rein erfunden sein, während auf jene mythische Existenz, so 



.als eine' verbesierte, verroIleClindigtD nnd thailwAiee nmgenrbcitcte Anllage* 
dflsBalben. Der Teif. des Comm-, TakahnvarmaD, netbal ein Jains, bezeicbnec in 
eeiner EinleituDg auch den ^fikaiGyasB als einen «olohen, nfimlich ala „mah£- 
ftama^aasqighSdh ipD.lt, ' S. noch Ind. Stnd. XIII, 396. 397. 

*} leider int der Text dei Hittiin Tbaang unbekannt: er acheint viel 
iriclitiger za sein als die Beechreibung der Reise des Fa Hian nnd bedeutend 
iiithr in das Eiu^ielnc zu gehen. [Diesem Defect iE*! neildem durch S. Julien'a 
Bearbeitang der Lebenegesahicbte utid der Memoiren Hinan Thasng'a (18117 
fg. 3 Voll.) abgeholfen. Und awar hat aicb darans ergeben, dafs jene bei Rei- 
naud daraus gemachte Miltheilung oii'hl gHni eiBCt «ar, indem die wirkliche 
Exiatenx PSninis darin kcinesvega rrst ünO Jahr nach Buddha gesetzt, rlelmehr 
nur beriohlci wird, dafa ea zu dieser Zeil in seinem Geburtsort noch eine 
ihm EU Ehren erriehtela Statue gab (a. Siyaki I, 127), während er ei 
ala dana nne haute antiquite laiUckreichend galt.] 




wie darauf, clafs er den Pänini zum Buddhistw macht, wolil 
kein Gewicht ku legen Bein mßclite**'). Als Goburteort des 
Phonini nennt er den Ort Pholot oiilo etwa 1^ MHIp nord- 
westlifh vom Indus, und da/,u stimmt der Name QüUturiya, 
dessen Bildung Pänini angiebt, und den er in Bpätpt 
Schriften selbst führt, da das demselben zu Grunde liegende 
^alätura mit jenem chinesiseheu Pholotoulo lautlich iden- 
tisch ist*)! dal's Pänini eben diesem nordwestlichen Theile 
Indiens mehr angehörte als dem Östlichen, ergiebt sich auch 
aus den geographischen Angaben, die sein Werk enthält, 
ziemlich deutlich"), indefs nimmt er allerdings auch auf die 
Gstlichen (201) Theile Indiens oft genug Befug, und könnte 
wohl, wenn auch dort geboren, später sich hier niedergelasBen 
haben. Vun den beiden andern Grflndeu, aus denen Böbt- 
lingk die Zeit Päuini's zu bestimmen sucht, fällt der eine, 
dals nämlich Ä mara Sinha jünger sei, ^der doch selbst um 
die Mitte des I.Jahrhunderts a.Chr. gelebt habe," mit der 
TÖlligeu Nichtigkeit dieser letztern Voraussetzung, während 
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s FSi^ini, wie denn in der Tbat die belrel 
fassen Ist: der ehinesiscbe Reisende aber, der «eine Angaben eben hd Ort und 
Stelle vorfand, ist sieber eine bessere AuklorilSt, znmal zu bemerkeu ist, di^B 
jene Kegel (IV, 3, Üi) den Angaben der Katkuttaer Sc bali aalen na«h im Uhfisb;'» 
dHsPfttamjali nicht erklÄrt wird, inSglichiT Weise also gar nieht dem PÄflini. 
sondern resp, ersl der Zeit nach PataipJBti angehört. [In der ThaC findet aicb 
der Same ^Utlatiya im BfaSthya nicbl vor, wohl aber wird Fii/ini darin Däkshl- 
pntra eenanut, nnd das Gescblecht der D£k>hi gebSrte in den Täbika im 
Nordwesten, s. Ind. Stud. XIII, S9B. S67. Aucb der ihm in spKteren Scbril^en 
tugewieaene Marne fftlaShi, der sich im Hliftshya zwar wirklich findet, jedodi 
ohne das9 erhellt, ob er damit gemeint ifit, fahrt za den Väfalka, e. Ind. Stud. 
XIII, 396. 376. 429. Hiaan Thsang bezeichnet PäplDi direkt als za den 
OandhÄra (rnf Jay.i.) gehörig.). 

**) auch der Umstand spricbt wohl hiefllr, dar« die beiden einzigen 
IVi'rlte, welche Legenden D her ihn und seinen Commenter euthollvn, Eathävnrit- 
M^gara sawohl als Rfijalaraipg i^i in Kashmir abgeCarst sind. |Uebnr die 
geographischen Angaben bei P&gini s. Bhandsrkar im Indien Anliqnerjr I, Sl 
18:2, so wie Ind. Stud. Xlll, 302. SGfi.] 



^ 
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der andere aoe der Räjataramginl, »Iso eber ziemlich 
unlauteren, dem Katbäsaritsägar» gleichzeitigen Quelle 
entnommen ist, und Dberdem auf einer yermiacbung der iiörd- 
lichen und der sfldlichen buddhistisclien Zeitrechniiagea, also 
einem ganz unsicheren Grunde beruht. Es wird nämlich da- 
selbst erzählt, dais das Mahäbhäehjam (d. i, der grofse 
Commeutar zii Pänini, der dem Patamjati zugeschrieben 
wird) auf liefebl des Königs Äbhimanyu durch Candra 
in dessen Kelche eingeführt worden sei, und letzterer auch 
selbst seine eigene Grammatik verfal'st habe. Die nördlichen 
Buddhisten nun geben einstimmig an, ilui's Kauisbka (der 
unmittelbare Vorgänger des Äbhimanyu) 400 Jahr nach 
Buddha's Tode gelebt habe: setzt man nun letzteren mit 
den südlichen Buddhisten 514 a, Chr., so würde danach 
allerdings Kanishka 144 a.Chr., resp. Äbhimanyu etwa 
120 a. Cbr, zu setzen sein'): den Münzen nach inde(s, jeden- 
falls einer sicheren Auktorität"), hat Kanisbka ( Kanerki) 
bis -10 p. Chr. regiert (Lassen II, 413), Äbhimanyu selbst 
kann also erst IGO Jahr später, als jene Rechnung angiebt, 
regiert haben (nach Lassen a. a. O. bis 65 p. Chr.). Wenn 
wir nun auch im Uebrigen Böhtlingk's weitere Beweia- 
iührung annehmen wollteu, so würde doch Pdnini's Zeit 
nunmehr statt um 350 a. Chr., wie sein Resultat lautet, jeden- 
falls 160 Jahr später anzusetzen (202) sein. Im Hinblick 
auf die Angabe des Hiuan Tbsang iudel's, ist der Angabe 
der Räjataramgint wohl vor der Hand jeder Glaube zu 
versagen. Hat Pänini wirklich erst lOOJahr nach Kanishka, 
140 p. Chr. gelebt"^), so kann der Commeutar zu seinem 
"Werke selbstverständlich nicht unter Äbhimanyu, dem Nach- 
folger des Kanishka, bestanden haben, resp. in Kashmir 

*) nie QöbcliDgk u.a.. 0. p.XVU. XVIU. simimiuC: s. anch Reiuaud 

**] deren eicb Bühtlingk Übrigens nocb nicht bedienen konnte, da ai« 
erst einige Jahre nueb aeiser Ausgabe des Farial bekannt gcwarden iat. 

'"'] davon, difs dies aus den Angaben bei DiuaD Tbaang tu folgern aei, 
itt nach dem jetzt vorliegenden Würtlaut d.raelben (s, üben Note 280) Dicht 
mehr die Bede) die Angabe der {UjaUraqigitii wird somit bierdoreh in keiner 
Weiw apgefuchten. 
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eiogefflbrt worden sein! ^ Dafs Übrigens Pänini'a Zeit keines- 
falls, wie ßöbtllngk annimmt, um 350 a. Chr. gesetzt wer- 
den kano, wenn wir auch auf das bisher AiieeiMandergesetzte 
gar nicht reflectiren wollten, dafür haben wir einen sehr ge- 
wichtigen Grund ia dem Werke selbst, insofern Pän. nämlich 
darin einmal die yavana, d, i. 'laovtg Griechen'), erwähnt, 
resp. die Bildung des Wortes fuvaiiäni lehrt, wozu, dem 



*) Laaaea (lad. Alt. t, 729} bat bahauptet, da[^ die Klteate Bedeatuug Ae^ 
Worte« Tavana wabrecheinlich Arabien sei, weil dar bu» Arabicii komtneiide 
Weihrauch yfivaau genannt wird; aber üiesd Bobauptung ist enUchieJeu 
irrig: letxteres Wort ün^IeC nicfa bis jt^Izt erat im Amarakosha und zwar da- 
eelbst neben lurnahka, einem scbwerlicb sebi alten Worte, e> mag daher ent- 
weder ent dtr Zeit der HandeUv erb in düngen mit Arabien kura vorMuhammod 

aaob Bogar, wie yavanusbta Zinn [Hemac. 1041, oacb BähClingk-Biea Blei, 
nicht Zinn) nnd yaTinapri;». Ffefier. die Huptbandelsgegenstinds mit den 
Griechen in Aleiandrien. niSgli eher Weise gar mvht von den Aiabern, «onderu 
vuD dieaen becannl Bein, da dieselben den Weihrauch ebenfalls, wie Zinn und 
PfeiTtr, aus Indien holten [Lsifen I, S8G not.)! Ceherall wo wir die YaraDa 
im Epos oder anderen dergl. Klieren Scbiiflen erwUbnl finden, kSnnen nur die 
Griechen darunter verstanden werden. [Es vntsebeidet hietllr diu faet sielige 
Verbindung dorseiben mit den Kamboja. faka etc., s. lud. Stteifro lt. 321- 
Ind. Stad. Slll, 871. Der Name Yavana iat daun mit der Zeit auf die poti- 
len Nachfolger der Griieben in dsr Beherrschung des westlichen Indieut, bIsu - 
IndoBkythen selbst, auf die Perser (Pirasi" ~ " 



dlBB i 



. IV, 61 



ranl 1 



eu), BChliel 



Araber reap, Honlims ilber|>cgsngen, s. Ind. Stnd. XlII, 108. Allerdings li 
vor Knraem Rijendr» L4ia Mitra, im Joum. Ab. of Bang. 1871 p. 2*6 fg.. da- 
gegen erklKrt, dafs unter den Yavana ursprünglich die GriECheu lu verstehen 
Mien; seine (irUnde sind indeA grofseDtheiia höchst wundersamer An. Vergl. 
hiaxD "och meinen Brief im Indioo AntiijD. IV, 244 fg. (1875), in welchem ich 
iosbesondere darauf hiaveise, dafa der Name Yavana io Indien wohl erat durch 
Alexander, resp. durch die persischen Oollmetacber desselben, populGr ge- 
worden ist. wenn er auch etwa schon vnrber durch die in Dariub' Heer als 
Hlllfilnippen dienenden Inder in Indien bekannt geworden sein mag,] ^- Eine 
merkwOrdige Sage in den Purina und im XU. Ruche des M.BbSrata ist die 
vom Kampfe des Eri^bpa mit dem KSlaynvaaa, dem scbwaraen Tsvana, 
der so, wie es scheint, in) Gegensalxe in den (weilten) Tavann gananot Ist? 
Sollten hier etwa afrikanische, oder braune semillacbe VElker verstanden sein, 
die in feindliche Berllhrnng mit Indien gekommen wSren? In der Zait des 
DafBkumSra wird in der That unter den KaiByuvaoSs (wie um^ravunn 
selbsl) auBdrllcklieh ein si-efahrendeB Volk versUnden, und zwar nach Wilson 
jedeDfallB w.>b] die Araber. Boi jener Sage In den Pnriua und im U.Bbfirata 
dagegen ist keine Beziehung auf die See bemerkbar, und Wilson (Vish^u Pur. 
&G6, Sä) bezieht sie dabsr anch auf die Griechen (und xwar die baktri>eben 
Griechen). HsfUr epricht auch vielleicht, dafa jener Silafavana mit einem 
GSrgya in Verbindung geactEl wird, da ja dem Garga wenigstens, der stets 
als einer der ersten Asironnmen der Inder erscheint, ein Vers tugescbrieben 
wird, der die Yavana, d.i. hier unstreitig die Griechen, in hohem Bradr 
verherrlicbl Möglicher Weise ist dies eben der Grnnd, wenhalh man den Gtrgya 
mit dem KSlayavans in Verbindung gebraobt bat, 
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V&rttika nach, ]ipi „Schrift'' zn ergätiE«u Ist, und welehell 
ilemuacb „die Scbrift der Yavanai" bezeichnet'"*). — Der 
Tod Pänini'a dtircL eiDen Löwen nird im Pancataatra 
erwähnt: abgesehen von der |^03) Frage, ob der betrefleade 
Vers ursprünglich dem Texte angehört oder nichl, laut sicfa. 
ja auch im Uebrif^eii daraus keine Zeitbestimiunng rntneh- 

I'änini'B Werk nun bildet die Grundlage fflr die gram- 
uiätifjche Forschung iind die Richlsi^hnur für den Sprach' 
gebrauch selbst bis auf die heutige Zeit: seiner vielfachen 
Dunkelheit wegen ist ea eebr früh coinmentirt worden, and 
zwar sind uns auch, was sonst nirgend der Fall ist, einige 



"•] Ubar die versohiedmen KrklSrimgen, die «Ir die« Wort raisucht 
den Bind, k. lud. SUid. V, 5—B. 17 fg. Burntll Eiern, d1' S. Ind. Pal. p. 7 
(derselbe bUlt es für not onlikely, Ihat llpi hnü been inu-oduued into ludiaii 
from tbe Persiun (iipi.) 

'"I die Fi«ge nacb der LeheiLBzeit Pfiijiai's isl. seit ioh Obiges ichiieb, 
TiBlfach verbandelt woidea. M. Muller niaditK dagegen zuerst, und init Becbt, diu 
richtigen Sachterbnlt der Augabeu Hinan Thsnngi geltend. Davon abgeaehan 
balce icb indefs im Uebrigen an dam üben Ge8B(;teD aucb jetzt nuch fest 9. Ind. 
' Stnd.lV, S7. T, 3 fg. Auf die unbesltmiDtenHiiläeren Zeugniaee »ird »chRsrlieh 
viel Gcnicbt zu legen eeln. Der Wurincbati: Pigiui's »eibit Itann am (vergl. 
yaraulul] allein «IcEiere Auskunft f{eben. Und aar diesem Wege ist GolS- 
Btacker Turgegaogon in seinem durab vaUrbaft tiefe ErTorschung deSBelben, vrie 
der unmittelbar äixa gehnrigeu Lileratur bSubst Hnagezeicbneten Werke: PIvini, 
bie place in Sanakiit Literature (im September IBGl); er gelangt dabei zu dem 
Resultat, dafs Pil^iini Uller eei als Buddha, ah die Prfiti^äkbya, aia slle vediacben 
Teste, die wir baben, mit Aufnahme der drei SaipbJia des Rik, Sänian and 
nehwarzen Ti^ua, tflter als alle indlvidueUxn Auturen irgend «elcher Art mit 
alleiniger AuBHabme vun Ylska (p. 24S) loh habe bereits im Mai 1861, nooh 
vor dem separaten Erscheinen dieees Werkes, welches zuvor (Nov. ISUO) als 
Tarrede zu GoldstQeker's phololitbographischer Ausgabe des MAuavakalpiuütra 
erschien, in einer eingehenden Gegenschrift iit den Ind. 3tud, V, 1 — 176 di«M 
Annahmen Punkt FQr Pankt zu widerlegen gesuuht, und zwar, vie ich meina, 
mit Erfolg; fllr die DBcnbuddhistieche Zeit Ffinini's vergl. iuebusundere die auf 
p. 196— 142 angeführten DaU; BUbler's Abhandl. Dber qSltatliyana (ISSa s. 
oben Hole 229) bildet dazu eine treffliche Ergtnzung. Äu der Erwähnung dar 
Tavanlnt kommt noch ein eigeDthllmlichei Umstand, auf den Bnrnell nenecdings 
(Elom. Df Soutfa Ind. Pal. p, 9G) hingewieeen hatj die dem BbSsbya zufolge dorn 
Pftpini eigenthUmlicbe Zalilbe Zeichnung oHmlicIi durch die alphabetische Reihenfolge 
der Buchttaboii (i = a), auf welche GoldfltUcker „VBjjini" p. 53 zuerst aufm erksam 
machu, dndet eich nur bei ihm und ist „precisely timilnr to the Greek and 
Semitic Dotation Df nuroerals by letters of Ihe alphahet'. Wenn im Uebrigen dio 
Nachriciiten der (irteohen Über dio Bundesbcüiehungan der Ojiilfn'i' und der 
VaUr.i richtig sind, der Band derseiben also wirklieb erst ans Fufuht vor 
Aleitauder enlatanden ist, wUlirend sie bis dahin in steler Feindflshaft gelobt 
hatten, so wUrd« olleni Ajisobeiu naob auch A.pi9ali, und somit denn natllrlich 
erat recht Pä^ini, nach Alaxander cu nHzm sein, s, Tnd, Stud. XKI, 875 a. 
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dieser ersten Erklärungen wirklieb erhalten: voran stehen die 
Partbhäshä, Edäuteriiiigen einzelner Kegeln ron unbe- 
kannten Verfassern, darauf folgen die VArttika (von vritti, 
Erklärung) de» Eätyäyana '), und dauaub da» Mahä- 
bhäüliyam des Patainjalj. Was die Zeit des Kätyäy aua 
betrifft, so bezieht Böhtlingk die Naehrieht des Hiuau 
Thaaug, dals 300 Jahr uaeh Buddha'a Tode, also 24(1 
a. Chr."), le docteur Kia to yan i.a in Täuiasavana im 
Penjab gelebt habe, auf diesen Kätyäyaua: wenn aber 
derselbe Reisende, wie wir sahen, die zweite Existenz des 
Phonini selbst erst nOOJuhr nach Buddba's Tode setzt, 
so wird eine solche Beziehung dadurch uatlirlicli höchst pre- 
kär, und leidet jene Angabe ja aiirh im Uebrigen an und für 
sich an der gröfslen Unbestimmtheit, insofern jeuer „docteur" 
ja gar nicht als Grammatiker, sondern nur als Sprofs der 
Kä t y afamilie übexhanpl bezeichnet ist"^); selbst augenum- 
men aber, sie sei wirklich auf ihn zu beziehen, jedenfalls stünde 
sie zum wenigsten im Widerspruch mit der freilich an und 
ttlr sich ziemlich auktoritätslosen Sage im Kathäsaritsä- 
gara, welche jeueu Katyäyana theils gleichzeitig mit Pk- 
nini macht, theil»^ ihn für identisch mit Yararuct erklärt, 
eiuf^m Minister des Königs Nanda, des Vaters des Candra- 
gupta {^nrdyuxvTTiu^), wonach er denn allerdings etwa um 
350 a. Chr. gelebt hatte. Was das Zeitalter des Mahä- 
bhäsbya betriffi''^), ao fällt, wie (204) wir gesehen haben, die 




darin sclioii mebrere 



der Zeitrt 



imifem Ka: 



inung d 



Bhka 



läshu trwtthut. 
BnddliliiUii nKnilicfa: renp. ab 
äuaea Zelt, wie wir Bahcn, durch d 
g 400JahriiBFb Buildbo 



BQdlii 



n für 40 p. Chr. fealateht, ' 
Tod geaetit wird. 

"*] lii'efl ist durchBehUgend, wllhrend auf die »weite Esistanz deaPhouiiii, wie 
■roltB üben (Kotu 330), gar keiu GeHicbt zu legeo iat. Ceber dl« Ter>,cbiedanen 
KStya, Eit^&ysaa x. ß. tat Zeil deB BbSshya selbst t. Ind. Slud. 3III, BU9. 

>">] der Mama Pataqijall's (man sollte Fät° erwarten I) stsht jcdenlUle nu 
daiD deB Palaipmlu Küpya im Lande der Madia Im YfLjnavalkI;Bk£i;4ii des ^atap. 
Br. Ir^euilwie 1d Besu^-; er kehrt vrieder (b. qdU'U p. ibi) ala Name dea Ver- 
ruivterB der yogasfltra. Patarpjall cCMbeiut als Name einer der Torgeburleu ßuddba'B 
(nru. ■H-i. bei WeBteigaard CotiJogua p, 39.) Im Pravarll^ljyJyB §9 (>njü|(pariv.) 
werden die PotBipiali zu dein Geachlecht deB ■VlTiamilni Kcrethuet, — Spateren 
Auguben zufolge ist unter Gnaardij &, der viennul im Bhtsbya oitirt wird, 



Abflfliiuiig«»!! den Mali£l>h iIiIij'b 

Angabnder RäjataraoigiDt, dafa dasselbe unter Ahhimanyn, 
tiem Nachfolger desEanishka, aleo «wischen 40 — 65 p.Chr. 
schon in Eashmir eingpfllhrt worden sei, jpdenfallB nach dem 
oben Angefahrten vor der Hand in Mifekredit'^^). Wir sind 
aomit för die Zeit dieser Erklärimgeti vor der Haod ebenso, 
wie för die des Pänini selbst, ohne Aufsehliirs; ans ihrem 
Innern dagegen, wenn sie nns erst vorliegen werden, wird sich 
sicher durch die grolse Zahl von Wörtern, welche sie ent- 
halten, ein ziemlich aDschauIiclies Bild der Zeit, in welcher 
sie entstanden sind, znsammenstellen lassen'"'), wie sich ein 



l'alupjali Bulbst zd lerstebua, nud das Gleluhe gilt auch voa dum Nunien Gvnikk- 
putro. a. hierüber Ind. Stud. T, I6b. XIH, S16. 32S. 1U3. 

>"] mit Nichten, a. Note 231. 

■»■] anf Grund der in Benarei 1872 durch Kaj£rlma5äatria und BSla^aBtrio 
publicirtcn lithogra[ihirti-n AuB;^be ilci Mahäbhäshja mit Kaiyntu'a CamBientac 
(ans etna dem 7- Jahrh? e. Ind. Stud. Y, 167) habe ich ia den Ind. Stud. 
XIIT, 293—602 ein dgl. Bild zu eutwsrfeu gesucht. Der efsta Abaehnitt des 
Weikea, nebst Kaiyata and der dem IB. Jahrb. aDgehörigen Qlosse den Nigefa 
dizn, erschien nchon 18&6 durch Ballaat^ne. Anch ist kdczlich (1874} eine 
pbotolitliographiacbe Copie im ganzen Shtthya, welche GoldslUcker auf KoBten 
der indiefben Regierung veranstaltet hat, in Lnndon eracbiencn (in 3 vaU. vol. I 
das Bbiabyam, vol. II Bhäehyam mit Kaiyala's Comra., vol. III Nago]ibha[la"a SehoL 
EU Kaiyat»]. — Die Abfiisiungszi'il des Mahfibhäihya fiiürte Goldatacker in 
seinem „fftuini" |). S!8 fg. inabefunderB auf Grund der darin vorliegenden An- 
gabe: „aru^ad Yaranal; SSkeLanj ", die auf einen Kiiegszug des Henindn» 
(144 - 1^0 a. Chr.] gegen AyodbyS zu hezieheu sei, eben anf dessen Zeit, apc- 
ciell anf 140—120 a. Chr. 'oie Einwendungen, die ich hiergegen in den Ind. 
Stud. V, IGl erhob, wurdeu zunSubst durch eine Bemerkung Rern'a in dar 
Vorrede zur Bpb. Saqib. des VarShamihira p. 37, wonach die an derselben Stell« 
vorliegende Angabe: „aru^ad Tavano Madhyamikän' nicht nathwendig auf die 
buddbiEtischB Schule dieses Numeus, die erst duruh NägSrjuna gegründet ttsrd, 
zn beziehen aei, sondern auf ein nachweisbares Volk Namens Madhyamitta sich 
bezielicn könne, erheblich abgeschwächt. Und Bbandarhar trat sodann im lodian 
Antiquary I, S9B fg. II, f>9 fg. den Beweis an. dafa PataipJBli jrnen Abschnitt, 
in welchem er von Menandros (d^r sei ebea mit Goldst. unter dem Yavana lo 
veratelien) in der obigen Weise ipreche, speciell zwischen 144 und 142 a.Chr. 
ferfafat habe; er apreche nitmlich darin zugleich auch von annoch fBr Pnabpa- 
milr» {178—143) vor aich gehenden Opfern. In meiner Antwort in den Ind. 
Stud. Xin, 306 fg. betonte ich zunächst, das» die Bezieimng des Yavana auf 
MenandroB keinepwegs feststehe, dass ferner die Gleichzeitigkeit Pataipjali'a mit 
Pushjvmitra (sol) aua der betreftunden Stelle nicht nathwendig hervorgehe, Bndllch 
lafs »iöglicher Weise gerade dieaa Beispiele von Potaijijali bereit» vorgeflindeo 
ipien, in welchem Falle nie denn eben gar nicht fUr ibn seinerseits, son. 
Jem für a eine Vorgänger, reap. etwa gar für PBuini selbst, nla beweistriniit 
in verwenden wllreo. Und wenn ich auch jetzt Bhap4arkar'e späteren Einwürfen 
lind. Ant.ll, 838—40) gegenüber die liislorlBcbeTragweiti. der Angabe Über Pushya- 
"ra zuzugeben geneigt bin (s. indefs BShtlingh'a gegeutbeilig« Ansicht in Z. 
H. Q. XXIX, 183 fg.). so mufs ieh doch gerade für die hier in Frage 



r Icritiacliu ZoEtiind des Teict 

solches, obwohl nur in weite» Umrisaeo, schon jetüt för die 
Zeit des Pänini gewinnen läfst'). Eine Haiiptschwierigkeit 
nämlieb in letzterer Beziehung macht der kritische Zustand 
des Textes. Einige wenige der darin sieh findenden Sfttra 
sind schon jetzt notorisch als dem Pänini nicht angehörig 
erkannt: es tritt aber weiter der eigenthilmliche Umstand ein, 
dafs, den Angaben der Scholinsten in der Kalkutt. Ansgabe 
nach, ein gutes Drittheil sämratlichor Sütra in dem Mabä- 
bbäshya gar nicht erklärt wird"); es fragt sieb nnn, ob dies 
blos del'shalh geschieht, weil das betreffende Sfttram klar ver- 
ständlich ist, oder ob nicht auch hie und da der Fall anzu- 
nehmen sei, dafs dasselbe wirklich noch dem Texte nicht 
angehörte. Vor der Hand positiv ganz ohne kritische Glaub- 
würdigkeit, rcsp. Beweiskraft für PSnini's Zeit sind die so- 
genannten Gana, d. i. Reihen von Wörtern, die ein und 
derselben Regel folgen, nud von denen stets nur das erste im 
Texte selbst angefQhrt wird: es mQssen natürlich dergl. Reihen 
von Pänini verfafst worden sein, ob die vorhandenen abex 
dieselben sind, ist sehr fraglich und tbeilweise geradezu un- 
möglich: ja auch diejenigen, welche etwa das Mahäbhäsbyam 
einzeln aufführt, sind, streng genommen, nur für die Zeit 
dieses Werkes selbst beweisend'**). Auch noch eine andere 
War- (205) nung ist hier nöthig, die zwar an und für sich 
allerdings überflüssig sein sollte, die es aber, wie die Erfahrung 



liebenden Beispiele nSmmtlich die MSgliciikeit, äiCa sie zu der Elüsaa der mürdhS- 
libiBhiktn-BeispIcle gehören, specielt betonen (am a. O. p. 316). Es mati uns 
innKchat eben nanoeh gonUgen (h. b. O, p, 319}, die Abfassungszeit des Bhaihjia 
iwisaben 140 vor and SO nacb Cbr. zu verlegen, eüi trotz dieser Unbestimmt' 
heit, bei dem nneeligen Zastande, in dem sich im Uebrigen die Cbronologio der 
indiscben Literatur befindet, ongumein nichtiges ResBlIat. 

*) s, Ind. Stud. I, 141 — 67. [der hier gemachte Anfang gerieth durch 
den Hangel des MabSbhäabya ins Stocken.] 

••) bei einigen dcrselhen wird bemerkt, daas sie hier nicht, oder dafa sie 
nicht apart erklärt nUrden. Das Bekanntwerden dei Mabebbäahja aclbst 
wird ane allein Über diesen Umstand befriedigende AuEkutift geben kGanen. 
[Schon ans Aufrecht's Angaben im Catologna Cadd. S. Bibl. Bodl. ergab eich, 
dafs TOn des 8983 Begehi Pänini's direkt aberfaaupt nur 1730 behandelt werden, 
und Goldstilcker zeigte dson, dnf? das Bhäabjam eben niclit sowohl ein Gom- 
mentar PSnini's ist, als vielmehr eine Yertheidigung dcsselbeii gegen die ung«^ 
e des varttika-Vorfasaera Kfityiyann, a. Ind. Stud. Xin, SB7 I 



**^ a. Ind. Stud. I, 142. 148, Ißl. [Xin. UDS. 802, 829.] 



16 



■242 



Mir>briBL-h dei neusn Kdkulliei Stholien xu Plglni. 



zeigt, leider nicht ist, nämlich die, daTs man sich hdte, Bei- 
spielen und Wörtern, die sich in den er«( cor etwa 50 Jahren 
verfafsten Scholicn dir Ralkuttaer Ausgabe des Pänini 
vorfinden, Beweiskraft für dio Zeit dieses letztern selbst za- 
zuachreiben : allerdings gehen dergl Beispiele gewöhnlich auf 
das Mabäbhäshyam zurück, aber theils darf man, so lange 
dies nicht wirklich nai hgcwieseu ist, es auch uicht ohne 
Weiteres annehmen, theils bsweigen jene Beispiele, wenn sie 
eben wirklich als ans dem Mahäbbäshya entlehnt sich er- 
geben, doch nur für die Zeit dieses letzteren Werkes seibat, 
nicht aber für die des Pänini'^*). 

Äufser dem System des Pänini haben sich dann mit 
der Zeit auch noch mehrere andere grammatische Systeme 
gebildet, die ihre eigene Terminologie für sich haben, wie 
denn die grammatische Literatur (tberhaupt eine ganz gewaltige 



"'] ganz »triet trifft dies niobt m. M. MUller Jiat zuerM darauf hinge- 
wiesen, dilB PSi^mi'B flfilri offenbar echcin von vom herein vod einer bcati mm ten 
(aei EB möndllchen, sei es »chriftlieheti) Erklärung begUilel gewesen sind, und 
äah äa guter Theil der Beispiele ilig BbSshya liierauf direkt ZDrUckmnihten 
sein wird; es Riebt dafUr 90g(ir einen eigencti Namen im GhSahya Eclbet, solche 
Beispiele beifsen mQrdb£bbiibihtft, s. Ind. Stud. Xttl, 315. Leider aber 
h»ben wir nur eben niebt deu geringsten Anfault (9. Jnd. Streif. II, 167), im 
einzelnen Falle xa enlecbeiden, ob ein Beispiel za diesen mArdb. gebSn oder 
nieht. — Anf der andern Seite hat das BhAshj'am, wie nicbt nur aus den An- 
gaben der RäjabiraipHiiil, sondern auch insbesondere aus den zuerst von Qald- 
■tUFker beigebraebtun Angsbeu um Scblufa des zweiten Baches von Hari'i 
V£kyapadiyaia liervor|jebt (Kielhotn but dieselben neuerdings im Indian Anliqn. 
TU, a85-B7 in hericbtigler Gestalt publicirt),manniebfaefaeScbiek9a]eerf.liren, 
ist mehrfacb vichinne gewesen nnd neu in Ordnung gebracht worden, so 
dsfs die Meglii'hkcit erbeblicber YerUndiniDgcn , Zusilze, InterpoUtionen nicht 
in Abrede gestellt werden kann, und somit es eigentlich CüT jeden einxelnen Fall 
a priori ungowifa bleibt, ob ein Beispiel dem Patatpjali selbst oder erst diesen 
späteren Bearbeitungen (oder umgekehrt den Vorgängern Pataqijali's, resp. PBifini 
selbst) auf Recbunng zu setzen ist, s. Ind. Stud. XIII, S20. 820. Ind. AnCJqn. 
IV, 217. Kielborn hat iwar seinerseits Ind. Ant. IV, 108 sehr scharf Protest da- 
gegen eingelegt, dass nt sume time or olher the text of the Mabfibbssbya had 
been lost, that it had to bc leeonsCrueted etc., und will nur perbaps allow a 
break so fur as ri>gards its tradilional Interpretation, wShrend wir zur Zelt ge 
buflden seien ,to legsrd the text uf the Mabibbfishja as given by nur Uss. to 
be the sums as it eiiisted about SODOyears ago"; erwarten wir denn seine Be- 
weise biernir, denn der .protest" allein mnciite gegenüber den iu der Trsdition 
selbiit noch vorliegenden Angaben hierüber (bei drei verschiedenen Gelegenheiten 
werden die Epitheta viplävita, bhrashla, vicbinna von dem Werke gebraucht) 



BnroeH's Zengnifs zufolge (s. 



aüfabr. 



ä Textes 



AuEdehnung und Fülle g^woiinen hat*"), Auch der tibe- 
tische Tandjur enthält eiuc ziemhche Zahl grammatischer 
Schriften, und zwar meist solche, die in Indien selbst verloren 
sind""). 

Was die Lexicographie, den zweiten Theil der Sprach- 
wissenschaft betriffl, so haben wir die Anfänge dann in den 
Nighautii, synonymischen etf- Sammlnngen zur Erklärung 
der vedischen Texte, nachgewiesen, doch waren dieselben 
praktischer Art und eben rein auf den Veda beschränkt: das 
BedDrfbifs von Sammlungen zu einem Sanskritlexicon hingegen 



'""] epeciellen Anschlnri an das M.BhäBbfam hat du Vtkyapadly bid dcB 
tUii, dcBaen Beacbeitung Kldhorn jeCit anternomrocn bat. — Die Kä^ikS de« 
VimiinB, ein direklat Comni. zu Piiiini, wird zor Zdit von BSlajislrin in BenareB 
im „Pa^dit" edirt; die Abfassung derselben vSre ilim infolge in dss IS. Jahrb. 
211 eeUen. nie schon GoldatUcker andeutet, wahrend man früher nach BSbtlingk 
etwa daE achte Jahrh, daRlr aunnhni, b. Ind. Stnd. V, 67. Gappeller's Einl. tn 
Vämana'a Eftvy&lamkdraTptti p. VIT. VIII. — Eine Ausgabe von üjJTaladatla'a 
Comm. za den vieileieht (s. Ind. Streif. II, 3*22) anf t:akatByani zu rilciigeb enden 
U«&dinCllra, aus dem 13.Jahrh. etwa, vrrdaDken wir Aufrecht <8omi 1859); 
mit einer dgl. des Gaf aiatnamsbodadhi des Vardhamäna ist Jul. Eggeling 
beechlLfLigt. ~ Bhattoji-Dikehita's Siddhlnta-Kanmndi aua dem 17. Jalirb. 
liegt in einer neuen guten Auegabo von TSrEnfitha TarkavBcaipati vor (Cnic ISH. 
1866.) — H6ohBt verdienstlich ist die engliBcbe Bearbeitung von Varadarlja'« 
Laghnkanmudi dnrch J. R. Ballantyne (zuerst Miiznpors 1S49). — ^'&n!anava'B 
Pbitsfllra gab Kielhorn (IBOC) berans, dem wir ancfa eine treffliche Bearbei- 
lUBjJ von NSgqjibhat(a'B Poribhiahendu^ekhara, aus dorn vorigen Jahrhundert, 
verdanken (Bombay isas — 74). _ Von solcben grammatischen Systemen, welche 
ihre eigenen von Pivini abneicbenden Bahnen wandeln, liegt ans Vopadeva'a 
Hugdhabodba, aus dem 13. Jahrb., u. A. in einer Ausgabe Böbtiingk's vor 
(1847 PeterEbiirgi ; das Bfiraavatam des AnnbbütiavarilpäraryB ist I8S1 in 
Bombay lithugruphirt erschienen; das Kätanlram des (pBrvavarman mit Durga- 
siöha's CommcDtar wird von Eggeling in der Bibl. Indica (1874, bis IV, i, hO) 
edirt; das System dieser Grammatik ist dadurch von besonderem Tnleresee, weil 
zwischen ihn), resp. der darin gebranchten Terminologie, und der PEII-Grammatik 
des Raccftyana ein besonderer Zusammenhang an besteben scheint. — Eine Liste 
von „Sanpcrit-Qrammara" etc. ä. bei Colebroke'a mise. ess. II, 88 fg. ed. Cowell. 
— Zu nennen ist hier im Uebrigen auch noch Cawell's Auegabe desPrfikFita- 
prakS;s des Varamoi (1854. 1868); sodann eine kürzlich (1873) in Bombay 
erschienene Ausgabe von Hemaeaudra's (nacb Bh£n Düji 1088 — 1173, s. 
Jonrn. Bombay Br. R. A. 8. IX, 244) PrSkrlt. Grammatik, welche das achte Buch 
seines grorsen über die Sanskrit- Grammatik handelnden pabd^nufiLKana bildet; 
endlich Piacbera dnnkenswertha Schrift! de grammaticis pracriticia (1874), 
welche zu den bctroffendan Angaben in Lassen's Institut, linguae praeriticne 
(Bonn 1837) sehr wichtige ErgUnzungen liofyrl. 

'*"] B. Schiofner Qber die logischen nnd grammatischen Schriften im 
Tandjnr, pp. 35 ans dem BnllHiii de la Cla«ui liint. phil. de TAi-iid. Imp. des 
ac. de Sl Petersboorg [V, nro. IB. 19 ( 'i^lbst beniindcr» das 

CandravyftkaranaBätram, das KalS]!* it.v ati\-j£karaua-. 

sQtram vertreten ist. 
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ist mehr ein wissenschafVliches und sicher daher erst bedeu- 
tend spfitcr erwacht. Auch hier sind uns die ersten dergl. 
Versuche verloren, wie denn das Werk des Amarasiöba, 
(las erste dprgl, Werk, welches nna vorliegt, sich in seiner 
Einleitung ausdrücklich auf andere Tantra beruft, aus denen 
es selbst zusammengestellt worden sei; seine Comuientatoren 
Diachen auch als solche Tantra direkt namhalt den Tri- 
käuda, die Utpalini, und die Werke des Rabbasa, 
Kätyäyaua, Vyädi*) und Va- (206) raruci, die beiden 
letzteren als Quelle für das Genua der Wörter. 

Ea gilt nun das Zeitalter des Amarasitiha zu beatim- 
men, eine Frage, welche zunächst ganz mit der bereits be- 
handelten über die Zeit dos Kälidäsa zusamoicnfällt, denn 
Araara wird ja wie dieser von der Tradition unter den neun 
Perlen am Hofe des Vikrama aufgeführt, des Vikrama, 
den die indische Tradition als identisch mit dem König Bhoja 
(1050 p.Chr.) betrachtet, den die europäische Kritik aber 
56 Jahr a. Chr. angesetzt hat, weil — eine diesen Namen 
tragende Aera mit diesem Jahre beginnt. Die völlige Nich- 
tigkeit dieser letzteren Annahme haben wir bei Kälidäsa 
dargethau, treten aber hier eben so wenig, wie dort, etwa als 
Kämpe für die indische Tradition anf. Mit dieser letztem 
steht insbesondere in entschiedenem Widersprach eine in 
Buddhagaya aufgefundene Terapelinschrift, welche 1005 in 
the era of Vikramäditya (also 919 p. Chr.) datirt, und in 
welcher Amaradeva als eine der neun Perlen am Hofe des 



*) ein Vylldi wird bPrEita im ftil(präti9ükli ya ciLitt, [und mir 
«pleit dereclbe eine ganz bseoiidere Rolle ia GoldatQcliera „PSpiDi". Dar im 
Bbftabja einige Male genannte le qigrsha nBmlicb, den daei^elbe dem D£l[Bh&^fa 
Eiucbrelbt, wird von N£ge;a. und zwar aia ein in 100,000 finita (I) verfarsCea 
Werk, einem VySi^i lugeüieilt, womit er denn eben doch wobl denselben Tji4i 
meint, der im BliSabya anderweitig eiwfihnt wird; auf Grund hievon hat nun 
GoldatUcItet zwi^citco dem ebendarin sU Däkshfputra bei eich neten Plfiloi Qnd 
diesem (Vy»^i) Dfikshiyaga sehr direkte verw andlBchaftli eh h Bezieh ungan har- 
geatellt,' jener soll nur um .at least two generations" Uter sein als dieser, nnd 
bieriuf gründet er dann ein speciflsehe» „historical argumenl" für die Baatim- 
mung von Pü^ini's Zelt, denn wenn VySdi, PSnlnfs 8eit«n-DeaEenden(, im ßik- 
Pr. oilirt werde, so mDsse die« Werli natürlicher Weise später als Plfini sein; 
1. hiegegen Ind. Stad. Y, 41. UTSS. XIII, 401.] 
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Vikrama nnd als Erbauer des betreffenden Tempels genannt 
wird. Die europäieche Kritik hatte sieb fOr ihre ADscbauungs- 
weise dieser Inschrift insbesondere bedient: nach Hol tz man n'a 
Untereucbungen indessen (a. a. O. p. 'i6 — 32) ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dafs sie in derselben Zeit gesetzt worden sei, 
in welcher das Wörterbuch des Amarasinha geschrieben 
ist, insofern sich in beiden ganz der nftoiliche Glaube, eine 
Vereinigung des Buddhismus mit dem Vishniiismus, ausspricht, 
ein Glaube, der unmöglich sehr lange Zelt Geltung haben 
konnte, da er auf Vereinigung entgegengesetzter Systeme be- 
ruht: auf keinen Fall wenigstens können Inschrift und Wörter- 
buch um 1000 Jahre auseinander liegen, dies ist geradezu 
unmöglich. Leider ist uns tibrigeua diese Inschrift nicht im 
Texte bekannt, und nur in der englischen Ucbergetzung er- 
halten, welche Ch. Wilkins davon 1785 gemacht hat (in 
einer Zeit, wo er im Sanskrit schwerlich schon sehr fest 
war!): ihr Test aber, so wie der betreffende Stein seihst, ist 
Terloren. Dafür nun, dal's das Wörterbutb jedenfalls be- (207) 
deutend später fällt, als die gewöhnliche Annahme, die es in 
das I.Jabrh. a.Chr. versetzt, ergeben sieb aus dem Innern 
desselben hinreichende Data. Zunächst nämlich werden darin 
die Zodiakalbilder aufgeführt, deren griechischer Ursprung 
Lei den Indern aufser allem Zweifel ist: und da bei den Grie- 
chen selbst, nach Lctronne's Untersuchungen, der Abachluls 
des Zodiakus erst im I.Jabrh. p.Chr. stattgefunden hat, so 
kann derselbe natürlich erst ein oder einige Jahrhunderte 
später den Indern bekannt geworden sein. Es geschiebt ferner 
die Aufzählung der Mondhäiiser im Ainarakosha in der 
neuen Ordnung derselben, die erst in Folge der Erstarkung 
der indischen Astronomie durch griechischen Einflnfs festge- 
setzt wurde, ungewüs wann, schwerlich aber frflher als 400 
p. Chr. datirt. Es wird endlich darin das Wort dfnära er- 
wähnt*), von welchem Prinsep nachgewiesen hat, dafs es 
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ans dem Lateiniecben denarias entatand^n ist (Lassen II, 
26f. 348). Auch der Gebrauch des Wortes Tantra fflr 
Lehrbuch ist vielleicht hier anzuf&hreu, da er oiir einer be- 
stimmten Periode angehört, und zwar wohl dem ö., 6. Jahr- 
hundert, iosofern die nach Java auswandernden Inder ihn in 
diesem Sinne mitgeuommen haben ^*'). — Ein direktes Datum 
ist natürlich mit alledem dicht gegeben. Wenn es richtig ist, 
was Heinaud mem. sur l'Inde p. 114 augiebt, dafs es eine 
chinesische Uebersetzung gegeben bat, „redigee au VIe siede," 
so hätten wir schon einen ziemlichen Anhaltspunkt. St. Julien 
drückt sich indessen an der von Keinaud als Quelle ange- 
fflhrten Stelle theils, wie es scheint, nicht gaon so bestimmt 
aus, er spricht uämlicb von der: „traduction ehinoise de 
l'Ämarakocha, qui pnralt avoir ete publice ..." *'), theils 
liegen auch die positiven Gründe, die er zu (208) dieser 
seiner Annahme aogiebt, nicht unmittelbar zur Prüfung vor. 
Von der tibetischen UebersetKUug des Werkes im Tandjur 
ist kein Datum bekannt. Wie schwierig es nun Ist, hier 
irgendwie zu entscheiden, zeigt das Beispiel eines der be- 
rühmtesten unter den jetzt lebenden IndJanislen, II.B.Wil- 
son's nämlich: während er in der Vorrede zu der ersten 
Ausgabe seines Sanskritlesikons (1819) sich mehr zu der 
Ansicht hinneigte, dal's Amara Sinha im 5. Jahrb. p.Chr. 
gelebt habe, während er dann in der zweiten Ausgabe des 
Werkes (1832) unter dem Artikel Vararuei die neun Perlen 
direkt an den Uof des Bhoja (also 1050 p. Chr.) versetzt, 
iäl'st er ganz im Gegenlheil in seiner Vorrede zu der üeber- 
setzung lies Vishnupuräna (1840) p. VI den Amarasinha 
„in the Century prior to ChriBtianity" leben! — Abgesehen 

•I. i. »{.axiitj, nach im 12. Jubrfa. bei Bhüskura suwuhl ala im inacliriiUichen 
Uebrancbe vorflndet. 

'*'] von beBondcrem Inlercasa ist auofa noch das arabiach peraische Wort 
pilu fUr ElcphanI, vgl. KumBriln -m .Um. 1, 8, 6 boi CoUtr misc eu [, 314' 
(339*). Gildemoiater io Z. D. M. G. XXVtll, 6S7. 

") dar Sinn von purallro aher ist zweifclba/L- et kann sownhl bedeuten 
.siheinen" als .offcnixr nein" (arcordinir (o oll fvidtnce), Iptilerea wie das 1a- 
Icinische apparere, das englischa appear, wie et denn wolil selbst aus appareacere 
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nun Ton allem bisher Aufgeführten, so wird wohl schon dadurch, 
daf« alle (ihrigen Lexica, die wir anfser dem Amarakosha 
besitzen, sämmtlicb dem II., 12- und den folgenden Jahr- 
bundfirten angehören, hier derselbe Schlufs nöthig, der sich 
bei dem Drama aufdrängte, der nämlicb, dafs der Amara- 
kosha, da er sich in seiner Art und Weise dnruhans nicht 
von Jonen andern ^Verken specifisch unterscheidet, auch nicht 
durch einen zu grofeen Zeitintervall von ihnen getrennt sein 
kann (Holtzmann a. a. O. p. 26J'"). 

Neben deu Wörterbnchern ist auch noch eine den Indern 
ganz eigentbümliche Klasse lexikalischer Werke zu nennen, 
die Wurzelverzfichnisse näroüch, Dhätiipäräyana, Dhätu- 
pätha genannt'): dieselben fallen indefs mehr der Grammatik 
anhcim: sie sind zum Theil in Prosa, zum Theil in <^Ioka 
gesehrieben, welches letztere auch [lei sämmtlichen Wörtcr- 
bflchern der Fall ist, und wodurch natürlich eine grofee 
Sicherheit des Textes bi'dingt wird, insofern bei der Verwe- 
bung der einzelnen Verse mit einauder Einschiebungen last 
geradezu unmöglich wurden"), 

(209) Als eine dritte Stufe endlich der Sprachwissen- 
schaft haben wir die Metrik, Poetik und Rhetorik anzu- 
sehen. 

Die AnfSnge der Metrik haben wi(; schon bpim Veda 
kennen gelernt (s. p. 25). Das dem Pingala zugeschrie- 
bene Lehrbnch erscheint ja sogar als ein Anhang zum Veda 
selbst, so wenig Ansprüche es auch darauf hat, insofern es 
die allerkiinstvollsten, nur in der späteren Zeit gebräuchlichen 
Metra aufführt (s. p. 66); wenn ihn die Tradition identisch 

'*'] Bflit loh Obiges schriBb. ibI über dieao Fr»gB nichts Neues efichienBD. 

{leOS) and LoiselBiir DeslonechampB (Paria 1839. 184,^] sind seiMeiD io Indien 
Torschieden« neue dergl. getrcteD. Von andern Wärlerbachem ist die Ausgabe voa 
HBmacandra's AbMdhinaeinläniBui durch Bchllingk und Bieu (1847) und von 
HklSyudha'a AbbidhänarstnimGU , et«« *ds dem Ende des 11..lBhrh., durcli 
Antrecbt (London IBGI) eu nennen. Eine P£>i-Beiitbeitung des AmaTakosha 
dnrch Hoggalläna gehört dem Ende des 12.Jalirb. an, e. Ind. Streiren II, S3D. 
*) über die Lilfralnr dorselbEu a. Westergaard'a Torrsde zu Beinen 
votlrefflicben : Rsdites Linguae Sanacrilae, Bonn 1841. 
•V 8. Holtimann a.a.O. p. 17. 
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setzt mit PatamJHli, ili'tii Verfasser des Mahäbhäshya und 
des Yoga^üstra, so mag sie dies för aicli verantworten, für 
uDs ist kein zwiDgender Grund da es anzunehmen'"). Auch 
die übrigen vorhandeneo metrischen Schriften sind Bämmtüch 
modern, sie haben ehcn die älteren verdrängt, und tritt dieser 
Fall auch bei den poetischen imd rhetoriechen Schriften 
in gleichem Grade ein. Von dem AlamkärH^ästra des 
Bharata, welches als die Haupt au ktoritäl daftlr häu6g citirt 
wird, scheinen nur diese wenigen Citate erhalten, obschon es, 
einem Commentare nach'), sogar selbst nur ein Auszug aus 
dem Agnipuräna sein soll. Wenn A. W. v. Schlegel in 
seinen Keilexions sur l'Etude des Langues Asiat, p. 111 von 
einer in Paris befindlichen Handschrift des Sahityadarpaiia, 
eines andern Hauptwerkes hiei'ör spricht, welche pake 949 
d. i. 1027 p- Chr. datire, was natftrlich insbesondere fQr das 
Alter der darin citirten Werke von der gröl'sten Wichtigkeit 
wäre, so bin ich docb von vorn hereiu fest überzeugt, dale 
diese Angabe auf einem Irrthum, resp. Miisverstündnifs be- ■ 
ruht"*): die ältesten Handschriften, welche ich ilbcrbaupt 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe, sind wie bereits 
früher (p. 198) erwähnt, noch nicht 50Ü Jahr alt, weiter hin- 
aus werden sich deren wohl schwerlich vorfinden. — In Poetik 
und Bhetorik hat übrigens der an feinen Distinktionen so 
reiche indische Geist freien Spielraum gehabt, und seine volle 
Kraft entfaltet, nicht selten in einer sehr spitzfindigen und 
minutiösen Weise""), 



'*>] vgl. hierüber Ind. Slud. VIII, 168 fg. 

•) e. meinen Calnlog >Ur Sanslirilliiindacliriften dc^r Berliner Bibliothek 
p. 237. [Ueber das Dätja^ÖBlram des Bliaratn haben wir iiierst ntthere Nacfirlcht 
dorcb Ilall in seiner Ausfrabe des Da;arüp (186G) «hallen, an deren Sablufs 
Br vier Capp. desselben (IS — 20. 34) im Text mitgeLbeill hat; g. noch Wilfa. 
HeTminn'fi Angaben darUlier in den Götlinger Gel. Anzeigen 18T4 p. S6 tg."] 

■**] der Sähityadarpana ist erat gegen Mitte des 16. Jahrb. ia Ost-Beugalen 
um Ufer dos Bralimaputrii rerfafst worden, a. JaganraohaEo^amiaa in der Vorrede 
an seiner Ausgabe des Drama'a CBijöaUnufika p. 2. Edirt iil er schon mehrere 
Mate In Indien, n.A. ancb in der Bibl. Ind. dnrch Rutii (1S6I vol.X); Ballantjae's 
Uebereeliung daselbst ist leider noch immer nicht fertig gedinckt, reicbl nur 
bis Regel B75 ; jedoch liegt für den Scblafs, von Regel 631 «n, eine dpi. von 
Pramada Dfiaa Mitra im „pBridif Nros.4— 28 factiach vor. 

»•'] Day^in's Kävyfidarfa aus dem fl. Jahrb., nnd DbaaaipJHya'a Da^a- 
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(210) Als zweiten Theü der wieaenschaftlichen Sanskrit- 
lilciatur filhren wir die Philosopbte auf. 

Ich stelle dieselbe hier hinter die Sprauhwiseenscbait, 
nicht etwa als ob ich sie in ihren Anfängen fÖr jünger hielte, 
Gondern weil die vorhandenen Textbücher der philosophischen 
Systeme mir jünger dOnken, als das Textbuch der Grammatik, 
daa Sütram des Päntni, insofern in ihnen zum Tbeil das 
Bestehen von Upanlshadeu vorausgesetzt zu werden scheint, 
die in ihrer vorhandenen Gestalt offenbar einer verh&Itnil's- 
niäl'sig sehr späten Zeit angehören. 

Die Aniänge der philosophischen Spekulation gehen, wie 
wir bereits mehrfach gesehen haben (s. insbesondere p. 28. 29), 
in ein sehr hohes Alterthnm zurück. Schon in der Samhitä 
des Rik, allerdings wohl in den spätesten Theilen derselben, 
finden wir Hymnen, die einen hohen Grad des Nachdenkens 
bekunden: insbesondere ist es hier, wie bei allen andern Völ- 
kern, die Präge Über die Entstehung der Welt, welche zur 
Anstellung philosophischer Betrachtungen die nächste Veran- 
lassung gab. Das Wundersame der Existenz, des Seins und 
Lebens, drängte sich unmittelbar dem Gemüthe auf, und zu- 
gleich damit die Frage, wie wohl dies Rätbsel zu lösen sein 
möge, was die Ursache davon sei. Am natOrlichsten sich 
darbietend, und darum in der That auch Überall als die ur- 
sprünglichste sich ergebend, ist die Vorstellung einer ewigen 
Materie, einer chaotischen Masse, in die allmälig Ordnung 



rüpatn bub dei Mitte des zehnteii Jahrb. liegen uua jetzt ia der BibI- ladicu vor, 
crslerer beraasgegeiiGn von Fremacaiidra Turltaväglfa (1863), letzteres durch 
Hall C1B6G). Wir lernen daraus u. Ä, aoch das hochwichtige Factum IteuDeo, 
defa sich SL-hDDzDDaadio'e Zeit sneiheetimnitelandBehartlichgeacbiedeDe 
Stflarten (riti) gellend machUn, der Gan^a-Styl nämlieh und dorVaidar- 
b ha- Styl, denen dann im Yerlaur der Zeit noth vier andere: Piüeili, La(S, AvaatikA 
und Mägadhi aicli angeachlOBacn habi^n ; Tgl, hiezu meine Abb, Qhei daa VltnA- 
yapa p. 76 nnd lad, Stud. XIV, 66 f^. 'Riiia. gilt als besondfrer Vertreter des 
Faiicfila-Styls, s. Aufrecht in Z. D. H. Ges. XXVII, BS, während z.B. der 
Kaehmirer Bilharja der Vsiderbbariti huldigt, >. BDhlei Vikraminkacar. 1, 9).— 
Vämana'g KEijaiaqikSraTiitti ist kürzlich dnrch Cappeller (Jena 1876) edirt 
worden und gehört ihm zufolge in daa 12. Jahrhundert. — Mammata's Kivy»- 
prak&;a, io Indien mehrfach edirt, gehört nach BShler in dieeelbe Zeit, da 
Mamma^a nach Hall (VGsavad. Eiol. p. 65) mlltlei lieber Onkel des Yerf.'s du 
Naiahfldhiya war, a. BUhler im Journ. Bombay Branch R. k. 8. X, 87, meine 
Indische Streifen I, 356. und meine Abh. über Haia'a Sapla^takam p. 11. 
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und Klarheit hineinkommt, sei es — und dies sind zwei An- 
aichtcn, deren jede ihre innere Begrftndnng hat, und die «ich 
daher schon frflh entgegengetreten sein mflssen — Kraft eigener 
in De wohnender Ent wickclungsfähigkeit, sei es durch 
einen Antrieb von auTscn, durch welchen dann natürlich eo 
ipso ein Gegenstand, ein Wesen bedingt wird, welches eben 
aiifserhalb jener chaotischen Masse steht. Ist man erst so 
weit gekommen, so liegt dann der Gedanke nicht mehr fern, 
dieses den Autrieb gehende WeBen fTir höber und erhabener 
als jene chaotische Urmaterie selbst zn halten, und bei fort- 
(211) schreitender Spekulation wird diese Urmaterie allmälig 
in eine immer untergeordnetere Stellung hinabsinken, bis zu- 
letzt ihre Esistenz sogar als durch den Willen jenes Wesens 
bedingt erseheint, und somit die Idee der Schöpfung ent- 
steht. Diese allmäüge Gradation können wir denn in der That 
in den vtdisehen Texten mit ziemlicher Sicherheit verfolgen: 
in den älteren Stellen heilst es noch ilberall, dafs die Welten 
mit Hülfe der Metra (dadurch erklärt man sich die Harmonie 
des Weltganzen) nur festgestellt, stabhita, skabhita') 
seien, erst im Verlauf entwickelt sich die Vorstellung von einem 
sarjanam, Entlassen, Schaffen derselben, und zwar wird das 
echaßende Wesen mit der Zeit immer transcendenter und 
übernatürlicher gedacht, so dafa zur Vermittelung zwischen 
demselben und der Realität Mittelstufen, Demiurgen, nötbig 
werden, durch deren Clasaifikation und Syetematisirung sich 
die Spekulation Klarheit zu schaffen ringt, aber natfirlich nur 
immer mehr Verwirrung schafft. Wir haben somit drei ver- 
schiedene Ansichten über die Entstehung der Welt, die von 



*] interesBSMt iat es, dafs linier Wort „BChafreii" auf diese Wnne] «tabh, 
bh, feetateliea, EDiückgBht, ureprUcglioh also keineiwegs den Sinn hat, in 
:bein wir f.s gebraachRii: die Idee von dem „Fesl9tellj:ii' der Welten mag 
BDimcb vielleicht eehon in die Zeit gehören , vo Rermanen und Indsr Docb ED- 
«ammenwohnten : oder hat eich deraelbE Gebrauch dea Wortes selbetstgndig bei 
beiden Völkern eotnickelt? Könnte etwa die gÄhnende Tiefe des Cbaog, 
gsbanatn ßambhiram, ginnnga gap, auch ale eine Bolche Urvareteliung 
angeführt werden? [Di* hier angenoDiniene ßesiehung uneeres .sehaffen* ED 
' aUbh,-B!iabh, nmjiim- ist sehr zweifelhaft, and gehfirt es vielmehr wohl Btw« 
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der Entwicklung, der Feststellung und der Schöpfung 
derselben. Die beiden ersten stimmen insofern zusammen, als 
die Lehre von der Entwicklung auch eines Feststellers bedarf, 
sind aber eben genügend dadurch getrennt, dafs dieser Pest- 
steller in der ereteren als die erste Produktion der Entwick- 
lungskrafl der Urmaterie, in der zweiten dagegen als cinnufser- 
balb derselben für sich bestehendes Wesen betrachtet wird. 
Die Lehre von der Sc böpfnng geht meist auf einen Wunsch 
des Schöpfers zurück, nicht mehr allein zu sein, welchem 
Wunsche dann die Emanation selbst unmittelbar nachfolgt, 
entweder indem zunächst ein weibliches Wesen aus ihm her- 
(212) vorgeht, im Verein mit welchem er die weitere Schöpfung 
durch einen Zeugungsprocefs*) vollbringt, oder indem ihm zu- 
nächst der Lebenshauch emanirt, aus diesem das Weitere^ oder 
auch indem das Aussprechen des Wunsches selbst schon die 
Schöpfung involvirt, und somit die väc, die Sprache als die 
unmittelbare Quelle derselben erseheint, oder entllich in mannig- 
fach anderer Weise. Die Auffassung, dafs die Welt nur eine 
Täuschung sei, gehört erat der spätesten Auebildung dieser 
Emanationstheorie an. — Eine Uehersieht nun über die all- 
mälige Entwicklung jener drei verschiedenen Ansichten zu 
vollständigen philosophischen Systemen läfst sich vor der Hand 
auch noch nicht annähernd versuchen: dazu müssen erst die 
Brähmana und Upanishad gründlich studirt werden. Dann 
erst wird sich auch die Frage entscheiden lassen, ob für die 
Anfänge der griechischen Philosophie ein Zusammenhang mit 
der indischen irgend statuirt werden kann, insbesondere mit 
Bezug auf die fünf Elemente"), was vor der Hand jedenfalls 
unsicher ist"*). Die Gründe, aus welchen für die vorhan- 
denen Textbücher (sütra) der indischen philosophischen Sy- 
steme ein verhältnifsmäfsig spätes Alter zu folgern ist"*), 

*) durch einm Inccsl aleo: dorauf beliebt sich die Sage von dem Incest 
doB llerdules mit Eciiier Tocliter bei Megaathenes. 

••) und in Bemg nuf die Lehre von der SoBlenwandorutig! 
"•> B. M. Müller in der Z. D.M. G. VI, IBff. rVgl. maine Anneige v. gchiUter's 
Buch ;„AriBtD[.MetBphyEik eine Tochttri!. Sinkhyilehre"). Lit.C.Bl. 1874 p.!B4.] 
'"J Vgl. Conell za Culcbrooke mite. eae. I, S54 ,[bB efttraB bb we liKV« 
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habe ich bereits frflber (p.3[) iiu Allgemeinen sDgegebeD. 
Leider liegen uds di«BcIben oocfa nicht selbst vor*), und bin 
ich im Folgenden haiiptsac-htich auf Colfbrooke's Abhand- 
lungen dttrOber angewiesen'*'), 

Als das älteste philosophische System erscheint die 
Sämkhyalehre, welche eine Urmaterie als Grund der Welt 
aufstellt, aus der sich dieselbe successive entwickelt habe. 
Das Wort Sämkhya selbst kommt erst in den späteren 
Upanishad") vor, während in den froheren Upaniehad 
und (213) Brähmana die Lehren, welche später dem Sä m- 
khyasyslcme angehßren, noch in bunter Veriniscbung mit 
Lehren entgegengesetzter Ansicht stehen und mit denselben 
unter den gleichen Namen Mimänsä ([^man, Spekulation), 
Adepa (Lehre), Upanishad (Sitzung) etc. aofgefGhrt werden. 
Veranlafat da^u, die Sämkhyalehre fflr das älteste der vor- 
handenen Systeme zu halten, fßhlc ich mich besonders durch 
die Namen, welche als die HaiipttrSger desselben genannt 



them CID not be the oiiginal rorm of ihe docliines of Ibe Beveml icbooli. Tbey 
are ratb«r a recipitutution of a ■eries of preceding develöpment», irhicb bad 
goDB aa in the wocks of Bucceacive Ceacbers*. 

*) Dur zwei denelbeD sind bfreiU in Indien edirt: von der Berancgibe 
des YedintaeAtra nebal Caipkara'e Comm. dazu habe ich aber noch liein 
Exemplar in sehen bekommeD : nur die Edition dee Ny ilj-BBCktra ist mir 
bekannL Gegenwärtig «erden jene Texte aümnitlieh in Indien dnnh Dr. Bal- 
lantjno nebst engÜKcber Deberaetznng herausgegeben [; von diesen unter den 
Titeln .Apbociama of the Sfinkhy«, Vedfinla, Toga etc.- erecMenenen sich aaf alle 
sechs Systeme erslieckenden Auigaben, in denen jede» sätram stets von Uober- 
selzung und Comm. gefolgt ist, eind leider nur je einige Hefte erschienen.] 

'*'] dieselben sind in der neuen Auigabe von Colebrooke'a cBsays (1873) 
mit vortrefflichen Noten Cowell'g begleitet. Es ist hier eben seit Obigem viel 
Neues hinzugekommen, durch die Arbeiten von Boer, Batlantjne, Hall, Cowell, 
Kuller, Cough, K.M.Banerjea, Barth. St. Hilalre. In der Bibl. Indiea und in der in 
Benares erscheinenden Zeitachrifl Faudit sind viele hSchil wichtige Texl-Auegaben 
eraehienen, und liegen jetzt die Sülra aller sechs Sj-iteme mit ihren Hauptcom- 
Tnentaren, drei von ihnen auch bereite In Uebersetxnng, vor. S. insbesondere 
noch den Sarvsdar;aiiasair.i;rBha des HSdhava, in der Bibt. Indir.a (18S3- SB] 
edirt durch IvvaniCBndra Vidyfisigara, so wie Hall'a bibliographisehen Index of 
the Ind. phil. syst. ([8S9). 

'•) dee Taittiriya und Alharvan, sowie im H. Buche der Nirukti, 
resp. auch in der Bhagavadgitfi; in Beiner Bedcu ton g ist das Wort eigentlich 
ziemlich unklar und wenig signifkant: sollte der Gebrauch desselben etwa durch 
das Danebensteh en der Lehre des ^ikya irgendwie inOueniirt und bedingt 
worden sein? oder beliebt er sich wirklich lediglich auf die 25 Principien? 
[Letoterea ist in der Thal wohl der Fall, a. darüber Ind. Sind. IX, 17 fg. 
Kipilaa isttvasaitikfayätik Bh£g. Pur. III, 25, 1.] 
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werden: Kspila, Paäcaftikha und Äsuri. Was zunficbst 
den letzten dieser drei Namen bßtrifft, so wird derselbe über- 
aus häufig im Qat apat ha-BrätiDi ana als der einer bedeu- 
tenden Auklorität für Opfeiritiial un'l dergl. citirt, ebenso 
auch in den Lehrerlieten desselben (resp. als ein Schüler des 
Yäjnavalkya und als nur eine oder wenige Generationen 
froher als Yäska). Kapila ferner ist schwerlich ohne Be- 
zug zu dem Käpya Patamcala, dcu wir im Yäjoa valkiya- 
kända des Vrih ad - Äranyaka als einen eifrigen Vertreter 
der brähmanischen Wissenscbafl genannt finden: auch hat 
Kapila, was von keinem andern dieser angeblichen Sütra- 
Verfasser berichtet wird, später die göttliche Würde selbst 
erhalten, in welcher wir ihn z. B. in der l^vetä^vata- 
ropanishad vorfinden '). Insbesondere aber ist der enge 
ZusammenhaDg seiner Lehre mit dem Buddhismus"^), dessen 
Legenden zudem ihn, wie den Paüca^^ikha stets als lange 
vor Buddha vorausgegangen erwähnen, entscheidend dafitr, 
dafa das seinen Namen tragende System für das älteste zo 
gelten hat""). Die Frage Ober die etwaige Zeit desKapüa 



•) in den Anrnfiingen an die Vftter , welche (b. oben p. 61) einen Thdl 
des gewahnlicbea Ceremoniella bilden, nehmen in der apaieren Zeit KapiU, 
AsDri, Piäcaflkhi (und neben ihnen ein Y04I1B oder Bodba) eteu eine 
ehrenvolle Stelle Pin, wäbrend der Übrigen Verfoaser von philo aophischen 
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•*»] es bandelt sich hiebei nach Wilaon am die Gemeinsamkeit der Fund »- 
menlalBätze in Bezug anf „the etemity of matter, tbc principlea of tbinga and 
Ihe Hnal extinction' (Wilaon, work* 11, 346 ed. Rast). Dem gegenüber stellt 
zwar M. Muller nberliaupt irgend welche apecielle Beziehungen xwischen dem STalem 
Kapila'a, wie ea In dessen aütrs vorliegt, und der buddhiatiacbeii Metaphysik 
direkt in Abrede (Chips from a Germsn Workshop 1, TU. 1870), gieht jedocb 
auch seihst gleich die richtige EiklHrnng liiefUr darin, dars die vorhandentn 
sQtra Kapila's „of later data* sind, „poaterior, not anterior to Buddha'. Zur 
Sache aelbst e. noeb specicll Ind. Stnd. UI, 1S2— 53. 

'"] auch in den heiligen Texten der Jaina wird nicht nur das sallhi- 
tantam (shash(itantram , vom Comm. durch K£pila;ftslram erklärt) neben den 
vier Veda und ihren Anga anfgetUhrt, sondern ea erscheint ancb an anderer Stelle 
daneben noch der Käme Kfivilaip aelbat, und zwar wird dabei von den 
andern hrShman. Syatemen nur noch daa balsesiysqi (vai f eihikam) genannt 
(die Reihenfolge ist baTseslyaip, BnddbasSaauaiii, Kitvilgip , Log£ystaqi, Sat^hi. 
taqita^), gerade wie auch im Lalitaviatara bei einer Uhuliubeo AnFiUilnng von 
denselben nach eärpkhye yoge nur noch rai^eabike ernfihnt wird, a. meine Ab 
bandl, über die Bhagavat! der Jainn IT, 846 — 48. 



steht soDacb in enger Verbindung mit der Über die Ent- 
stehung des Buddhismus überhaupt, worauf wir unten bei 
der Uebersicht der buddhistischen Litera- (214) tur zurück- 
kommen werden. Als zwei andere Hauptlehrer des Sämkbya- 
system'a als solchen erscheinen etwa im 6. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung I^ varakriabiia und Gaudapäda: 
eraterer wird sogar (nach Colebrooke I, 103) direkt als 
Verfasser der vorliegenden Sänikhyasütra angegeben, und 
letzterer hat deren Lehre auch in mehreren Upanishad 
niedergelegt**"). 

An das Sämkhyasystein schliefst sich als eine wettere 
Entwicklung das Yogasyatem des Patamjali an**'), den wohl 
sein Name als einen Nachkommen jenes Käpya Patamcala 
im Vrihad-Aranyaka bezeichnet. Neben ihm, resp, vor ihm, 
wird Yäjnavalkya, die Hauptauktorität des Qatapatha- 
Bräbmana, auch als ein Haupturheber der Yogalehre 



' ' °] diB SQCra des Kapila, das aagiinanDte SfitpkliyupravBcaaani, liegen nna 
j(!tzt nebst dem Comm. des ViJDänabhikshu in der Bibl. Ind., herausgegeben 
doruh Hall, ror (1864—58); aoch Ballantyne's DeberaeUnng dereelben eraoUian 
ebcndui. (1862—116). In der Vorrede zum S. Frav., so wie in der mehrere Jelire 
apäleren Vorrede zu seiner Auagaba vaa Vijnänabhikahu's Sfiipkhj-neira (I86S 
bis 1866) giebt HuU speciellen, ihn aellist indefs nocb keineswegs 1jefri?digen den 
(3. Beine Note lu Wilson'« Vishun Pur. III, 80!) Beliebt Über KapiU und die 
varbandenea Hauptwerke des Süqikhya Syetems. Er betrachtet das SSqikhya- 
pravBcanam als alu sebr aecundfires Proiluct, welcbes sogar hie und da „may 
be BDBpefted of occaeionfll Obligation lo tbe kStikäs of Ifvarakfiaboa' fSöip- 
kbyiefira pref. p. 12). Die A.1tertbDmliDbkeit Kapila's eelbat, bd wie „bis alleßed 
«onnusion nith tbe SEipkbya" werde hierdurch natürlich nicht berührt (p. SU). 
Bo betrachtet denn auch Cowell (zu Colebrooke Uisc. Bas, T, S54) die Säqikliyi- 
Schule selbst als „one of the esrliest*; die sütra dagegen Bolen eben aecundUr, 
da aie uicht nur „rcrer distiiictly lo Ved^ntii teita", sondern auch „expreieLJ 
mention the Vaifesbika in I, 25. T, B6; for the nväya cf. V, 27. 86, and Tor the 
yogfl I, flO." Wirklich mit Namen citirt werden darin übrigena auraer den Vai9e- 
abika I, !5 nur FBn;Bcikha (V, 32. VI, GS) und SunandanacSrya VI, g9. Von 
Interesse immerhin ist auch die Gegenüberstellung von Srughnn und FS(alipnlra 
(I, 28) als Beispiele Srtücher Getrenntheit (Ubnlich im M.Bh^hya a. Ind. Stnd. 
XIII, 878). 

'"] daa demFataiiijali zugeschriebene yogosQlram (oben falls süipkhy apravacana- 
sELtram genannt), mit AuszQgen aus Bhoj'a'4 Commentar dazn, hat Ball snlyne in 
Text und UeberseCzung zur Hfllfte in den „Apborisma" edirt, die zweite HAlfle 
ist ebenao im ,Pandif (No. 28- OS) durch CovindadeiratSstrin publicirt worden. 
— Eine ürySpaücStiti dea peaha (worunter der Heransgeber den Patarpjall v 
steht), in welcher das VerbUlnila von prakfiti und purnalia in Viahun-ilischetn Bing 
erläutert wird, bat BSla;aetrin im „Fa^dlt" [No. 66) edirt; es exit 
aadi eine ^iva-itiache Bearbeitung durch Abbinavngupta s. Z.D.M.G. X 



betrachtet, doch erst in späteren Schriften*). ObPatamjali 
identisch ist mit deiu Verfasser des Mahäbhäebya, bleibt 
vor der ßand fraglich. Das Wort l'oga lui Sinne von 
„Vereinigung mit dem höchsten Wesen, Versenkung in dae- 
selbe, durch die I^rut^ der Meditation" findet sich erst in den 
späteren Upan. vor, insbesondere im 10. Buche des Taitt. 
Ärany. tind in der Käthakop., wo denn auch die betreffende 
Lehre selbst vorgetragen wird'"): danach beruht dieselbe, 
wie es scheint, wesentlich auf einem Dualismus, also auf der 
Feststellungs-Theorie, doch so, dafs in der K&thakop. 
wenigstens der Purusha, Urgeist, bereits cor dem Avyaktam, 
Uretoff, steht, aus deren Beider Vereinigung dann der mahän 
ätmä, der Lebensgeist, hervorgeht. Die Verbindung mit der 
Sänilchya lehre ist übrigens im Einzelnen noch ziemlich unklar, 
so sehr sie auch äufserlich durch die stete Zusammenerwfih- 
nung von Sainkbya-Yoga, meist als Compositum, gesichert 
ist. Insbesondere scheinen beide Lehren eine Vermischung 
ihres Purusha, Ipvara, mit deo Hauptgott- (215) liciten 
der V^oiksreligioD, mit Hudra nud Krishna, begünstigt zu 
haben, wie aus der <^vetäpvaropanishad, der Bhagavad- 
g!tä und vielen Stellen im 12, Buche des Mahä-Bhärata 
zu echliefsen ist"). Eine ganz eigenthtlmliehe, im Verlauf 

*) iD'ihenDndcrr. im IS. Bacbe dea M.BhSrnt*, wo er nobdt Jsnalta 
eigentlich gsni sla bnddhlstlacher l.elirergeBchlldCrrt vird, deren Uui^erea Haapt- 
■nerhinil ja eben d«e kftsh£T>db Ktb «>m inBUn4r>ni «>r (H.Bh. XII, t I8B8, 
566). Aiu dem TSjimviikl.valcfiada srgicbt slob venl^sleus, iaU beide 
dem rellgiGaen Bettelweeen grofsen Yamchub geleieteC haben: auth in deu 
AtharTopsDiahad Eeigt sich dien deuTlich (a. p. ISO). (In der V^joavnlkra- 
amriti III, 110 beieichaet eich angeblich Y.' sei hol direhl aU Verf. des flravjalia' 
aowohl nH des foga;SetrH.] 

">] in diesen und ähnlichen Upuniahart »o wie in Mann'a Dharmn^fiatra 
(vergl. JohUntsDn'a Äbhandl. Über dos Geseliburh des Manu 1B6S) haben wir 
Uberbsupt die älteslen Keime resp. Dacnmente der athelatiaciien S£ipkhja- und 
der dcistischen Yoga-Lehre zu suchen. 

*•)■» insbeBondere Itlr die BbSga va ta-, Pftücargtra-, P(l;upata-Leh[e. 
(Ein BDScheinead auf ä\f Bhagavadgili geatDtstes, speclell die Hingabe tn Gott 
(bhaklir Ifvare} betonendes Sütrain der PünejtrAtrB-l.ehre, welches anaeheinend 
■ohon ^sipkara erwühnl (Vedtntasdtrabh- H, 2, 4S) , Ist das des pSi^^llfa, 
heraaagegeben durch Billantyne in der Dibl, Ind. 1S6I , e. darUber Covrell zu 
CoUbrooke miac. «98. 11, 438. Auf die Entwickolung diesw Lehre vonderbbakti 
sind, oadi W;i™n'B Venn'ithuug, chriBtliche Amtchauungeu von Einflufa gewesen, ». 
m.. >T-.ii.3TT.360. DaaNBradapancarfttram, in derBibl. Ind. durch 

K- 1 AB}, iat ein riluellea, kein phiios. Textbuch derTaiabfavi.] 



3&6 Einfluf^ vgn S&i|ikl>yB'Yoga aurilio GaosEiker u. dun gOdami». Die beiden 

immer ausscbliefsl icher eutwickelte, Seite der Yogalebre ist 
die Yogaprasis, J. i. die äufseren Mittel, Bursungen, Ka- 
Bteiungen u. dergl., durch welche man ebon jene Versenkung 
in die höchste Gottheit zii erreichen strebt. In den epischen 
Gedichten tritt dieBeIhe selion in voller Kraft auf, inabeaondere 
aber in den Atharvopaniebad. Auch Pänini lehrt bereits 
die Bildung des Namens yogin, 

Die Haiiptblathe des Säipkhyayoga fällt wohl in die 
ersten Jahrhunderte p. Chr., da sich sein Einfluls auf din 
Entwicklung der gnostischen Lehren in Vorderasien nicht 
verkennen läfst: dadurch schon, und später auch direkt, bat 
er ferner auch auf die Bildung des püfisimis bedenteod ein- 
gewirkt*): ÄlbirünS übersetzte im Anfang des II. Jahrb. 
das Werk des Pataipjali in das Arabische, ebenso auch 
das Sämkhyas&tram, wie es seheint") (: die Angaben Ober 
den Inhalt dieser Werke stimmen indeJs schlecht zu dem 
Sanskritteste). 

Später als die Sämkhyalehre scheint die Lehre der 
beiden Mimäiisä in ihre vorliegende systematische Form 
gebracht worden zu sein"'), und zwar die Pftrvamtmäneä 
wieder früher als die Uttaramtmänsä, wie wohl schon xliesc 
beiderseitigen Namen selbst andeuten. Beide Mimänsä haben 
wesentlich den Zweck, die in den Bräbmana, in der heiligen 
Offenbarung, vorgetragenen Lehren mit einander in Ueber- 
einstimmung und Einklang zu setzen, ihren wahren Sinn zu 
bestimmen, und zwar bilden die Vorschriften über die Werk' 
thätigkeit den Gegenstand der Pürvamfmänsä, die davon 

*) s. [Lsseen Ind. All. III, 979 fg.]; GildemeisCer Script. Arab. de reb. 
Ind. p. 112 ff. 

**) 1. KeiDlud im Jonni. Asiat Aug. 1844 p. 121—24. H. M. Elliot 
bibl. iodex to ths bist, of Muhaininetlan India I, 100. 

^"] Dschdem zur Zeit, Hall zufolge, die Alte rthUmlicbiieit der vorliegen- 
den Fonn der SfiipkhyaBÜtra so selir iweifelbaft genürden ist, wird obige An. 
nähme ibrerseita DatOrlich auch sehr bedenklich. Kb kommt dazu, daTs, wie wir 
sogleich geben werden, in beiden MiuiänsÖB&tra lUBlirfach Lehrer citirt werden, 
die une aus der vediechcn BÜtra-Liferalor bekannt Bind, vShrend in den beiden 
aarpkhjapraVHcanasfitrtt nichts dot Art geachiaht. Dsa h6here Alter der betteffonden 
DoctrJuBQ fVeilioh wird dadurch nicht berUbrt, denn die Namen Kapils, Patsipjali. 
VIjuBTalkja eelbit reichen ja ibrerseits entschieden weit hBher hinauf (in die Aus- 
laufe der Br&hnia^a-Litaratnr Belbsl hinein], als die Namen Jsimini und Büdorftjvaa. 




auch Karmamimäiieä heifst, die Lehren dagegen Ober das 
Wesen dea schaffenden Piincips und sein Ver- (216) hältBifs 
zur Welt den Gegenstand der Uttaramimänsä, die davon 
auch Brahmamimäiisä, pärirakamimänsä (Verkörpe- 
rungslehre), reep. auch Vedäota (Ziel des Veda) genannt ist. 
Der Augdruck MimäüBä bedeutet ursprQnglieb uur Speku- 
lation Oberhaupt, kommt häutig in dieser Beziehung iu den 
Brähmana vor und ist erst später technisch geworden'^ ): 
letzteres ist vrohl auch mit Vedänta der Fall, welches Wort 
sich Obrigens erst in den späteren Upauishad, im lO.Buche 
dea Taittirlya-Äranf aka und in der Kätbakopanishad, 
Mundakopanishad etc. vorfindet. 

Das Karmamiuiätisäsütrara wird dem Jaimiui »u- 
geschrieben, der uns in den Puräna als der Offenbarer des 
Satuaveda genannt wird, in der vedischen Literatur aber 
suchen wir vergebens einen Anhaltspunkt für seinen Namen*). 



<"] im Miliäbltiahra ist mfm£nBaka uBOb EaiyM" »It mimfinsim adhSte 
sa fasaeD ; und da dae Wort darin Bach gunüber von aukthika vorkomml, ao 
köimCe ea eich dibei in der ThaC wirklich anF den Gegenstand der pQrya- 
mtmacaa be/.ielieo; das richtige Wgrl indefs für Einen aaleben Studien gerade 
Obliegenden BCbeint daselbst docb eher jKJDiki zu sein, a. Ind. Stud. XIII, 43S-6. 
*l mit AuBuiibuie von Ewei wobl interpolirlen Stellen in den Gfibyx- 
s&tra des ^ik, b. p. 62. 63. — Audi in dem Ga^apStba des FSgini, den 
(nin TOT der Hand eben nur negativ, obwohl ancb dabei nur mit gebührender 
Tnrsicbt, gebrauchen kann, findet sich nicbia dafOr: da das Wort irregulär ge- 
bildet ial (TOD jeman aolltu mau Jaimani erwarten), aeheint auf dieaen Um- 
stand hier etnaa tiewieLt gelegt werden zu kSonen. [Auch im Mahäbhäahja 
findet er sich snicheiDend nicht yor, s. Ind. Stnd. XIII, 4S5. Dagegen eraeheint 
der Name J. im Schlurayanfa dea SämsvidhSnabr. (a, bereits Ind. Stud. IV, 377), 
und zwar wird sein TrHger daselbst als Schüler des Vy£sa FSritKryn, Lehrer 
eines PBUshpiv4y> beneicbnet, was gana eatsprecbead ist der Angabe des Viah^n 
Pur. III, 6, I. 4, wo er aU Lehrer des Pauubpiinji erscheint (vgl. auch Ragbav. 
18, Si. S3). Die apecielle BeEiebong eines Jaimini zum S&ina Veda ergiebl 
eich Ja aanh aus den tn Viah^u Für. IIl, 4, 8. 9 atimmenden Angaben der 
^ik-gpbja (a. oben note 49), wie denn ja auch im CarsgaTyüba (Ind. Stud. III, 
!74) eine Slman-Scbule der Jgiminiya aufgelllhrt wird, die noch 7a bestohea 
ioheint (s. oben nol. 60). Im prayara -Abschnitt dea Ä^Tal. (raalas. XII, 10 
werden die Jaimini eu den Bbflgu gerechneL — Mit dem Allen gewinnen wir dud 
tVeilich fUr die Zeit unaeres Jaimini oben, deeaen Werk zudem eigentlich doch mehr 
EU dem Yajiirveda als la dem Sftmaveda in Bezug steht, keinen direkten Anhalt. 
— Dem Faflcntanfra lurolge iat der Mimfiisältrit Jaimini von einem Elepb Buten 
tödtet worden , eine bei dem Alter dieaes Werk 
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VoQ den Lehrern indels, die in diesem S6tra citirt eind, 
Ätreya, Bädari, Bädaräyana, LähukAyana (?}»"), 
Aitt^dyana, laaseo aicb weuigsleue der erste im Tailt. 
Prälipäkhya nod der zweite im (^rautasütra des Kätyä- 
yuna nachweisen: die Fmnilie der Aitfl^äyaiia treffen wir 
gar schon im KaiisbUaki-Brüliuiaiia an'). Bädaräyana 
ist der Name des Verfassers des BrahmainimänsäsAtra: 
aus seiner Erwähnung hier folgt aber keineswegs etwa, dals 
sein Sütram älter sei als das Stttram des Juimini, denn 
theils könnte das Wort ja als Patronymieura allenfalls auch 
mehrere Personen bezeichnen, theils finden wir umgekehrt in 
dem Sfitra der Br:ihmamtmänsä wieder den Jaimini 
üitirt: hieraus, so wie aus dem Umstände, dala in beiden 
Sfttra je deren betreScude Verfasser selbst vielfach citirt 
werden, geht vielmehr nur zur Geniige hervor, dafs dieselben 
eben gar nicht von ihnen selbst, sondern erst von ihren beider- 
seitigen Schulen zusammengestellt (217) worden sind"). Der 
Name Bädaräyana läfst sich übrigens keineswegs „in Pä- 
nini" nachweisen, wie neuerdings irrthQmlich behauptet 
wurde""), sondern nur im Grauapätba zu Pänini, einer vor 
der Hand ziemlich unsicheren Auktorltät. — Als HHU|iterklärer 
der Jaiminisjitra werden Qabaras vämin-'") nnd naiih ihm 
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andevte, angeliörl hat (vergl. (nd. Start. Vril. 

iniaütra geht übtigena auch elu astrologiscbes 

CstBlORiifl of Skr. Mas. N. W. Prov. £1874) p. 608. 510. 



'"] aollte nicht an der betreffenden Stalle (VI, 7, 37} elw» Lfimaktyina eu 
leaen aein? e» ist dies der Name eines in den SfimasQira nK-brfacb genannUii 
I.ebrera, b. Ind. Stud. IV, 884. 3T3. — Dis ansoheinende KrwaliiiDng Buddba'a 
In I, 2, B3 (buddbafietrilt) i»! eben nur eine DDbchuinende; das tVort baddha 
hat hier gar nichts mit dam Namen Buddba tu tliun. — Wobl aber treten noch 
KarBb^äjini (IV, 8, 17. VI, 7, 8fi) und Käiunkfiyana (XI, 1, 61) in den ubigen 
Namen binsn; der er«tc derselben änilel sirb aucb bei KUtv^yana und im V'edEnlB- 
s&bra, der zweite nar im ijaifa Nada. 

*) XXX, 5^ und zvar wird aie daeelbst als der AuJiivurf dea Bhrigu- 
geacblefhteB, p&piehtbi bhrigäi^fini, bezeichnet. 

•^ 8. Coleb!. I, i-02. 103. 8S8., nnd oben [...^3. 

*••) von M. Maller in aeinen abrigena sehr wertbvollßn Beiltäiran znr 
Kenntnira der iodiachen Pbiloaopbie in der Z. der D. M. G. VT, 9. 

■'*] dieser Commentai des ^abaras vfiniin, der sebon ran ^aipkara citirt 
wird (vedäulasücrabh. III, 9, BB), nebst dem Text dea Jaimini selbst, ist annuch 



Du firatunufilrain itt bkd»ity*ll±- 

^eoannt, welcher letztere noch vor Sam- 
ara gelebt habet) soll*). 

Das Brabinaj'ütram*') gehört, wie wir eben saben, dem 
Bailarnyuua an. Die Ansicht, dafs die Schöpfung nur 
eine Tüustliung sei und das trauscendente Brahmaii allein 
das Wirkliebe, aber ohne irgend [jersönücbe Existenz rein in 
absoluter Unendlicbkeit tbronend, iät die Grundlebre dieses 
Systems, und wird als das End/.iel des Veda seihst darin 
nachzuweisen gesuiiht, indem alle Stelleu desselben mit dieseni 
iiiouotbeistischen Pantbeismus in Einklang gebracht und die 
verschiedenen AullasEungen des Säuikhya (Atheisten), Yoga 
(Tbeisten) und Nyäya (Deiaten) etc. in ihrer Nichtigkeit zu- 
rückgewiesen werden. Schon ans dieser liezugnabme auf die 
andern Systeme scheint die Poateriorität des Brabmasätra 
zu erhellen: indefs ist es vor der Hand nocb iingewil'g, ob die 
Polemik darin siub wirklieb schon gegen die vorhandenen 
Formen dieser Systeme richtet, oder nicht vielleicht nur gegen 
die Ansichten, ans denen diese hervorgegangen sind. Die 
Namen von Lehrern wenigstens, die im Brahmasütra genannt 
werden, finden steh grofsentheils in den ^rauta-Sötra 
wieder, so X^marathya bei Äp valÄyana'"), Bädari ferner, 



in der Bibl. Ind. in dar Pnblication, durch Halici;Bcaudr& Nyä.yiralui, bigriffcD. 
(seit lB63i dal letzte Hett. ISTI, geht bis IX, 1, 6), — Aneb der von Gold- 
stUcker lierauBgegebme JBiminiyanylj-sniäläv iatura Müdbava's (1S66 fg.) 
ist RUnach unrolUndet, s. meine Ind.' Streifen II, 376 fg. 

*) B. Colebr.I, iSa-. der Eicnilich moderne Titel bhalU indeh erregt 
dagegen einiges Bedenken: gehSrt er ibm etv.a ursptUuelJeli nicht an? [Nach 
Cowell (U Oalebr. Uiac. Esa. I, 323 n. finden aieh in der Tbat bei ^iqihara 
.allusions to KumSrilibbllt''. >f an direct mealion of tiim'; der Titel bba(ta 
gehErt ihm geradu gani apeciell zu: „he U einphotically dcaigned b,v bis tlile 
Bhaüa'! derselbe kommt im Uebrigen Ja auch dem Bhatta tlb&sliurii Mi9ra, 
dem Bhsltolpela za und ist somit keineswegs .ziemllcb modern". | 

••) dieser Nume «elbal Bndel ekh in der Bbagavadgltfi XIIl, 4 vur 
mag daselbst indera wohl ala appellHiivoni, nlcbl ala namen proprium la fasaen sein 
*") »ir sahen berrita (p.fiS), daTa der Afmaralhab kalpat von dem 
Stlioliasten na P^V'U' 'l» Beisjjiel der neuen kalpa im Verblttlnirs zu den 
<VUberen angel^hrC, reap, aU glejchzoilig mic Pägini betraclileC wird: wenn der 
Stholiust dieses Beispiel, wie walirscheinlicb, aus dem Mahib hishya entlehnt 
Lial [dies ist nicht der Fall, s. Inil, Stud. XIll, 4B5], - - ■ ■ 
j ...... _ iBilllufig er ■ " ' 
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260 Die «Iwoige Lebenaseit dei Bädacaya^a. 

Kärshnäjini uad Kä^akritsni bei Eätyä- (218) jaan 
[s. oben p. 155], Atreya eudlich im Taitt. Präti^äkbya. 
Der Name des Audulomi gehört dem Brahmas&tru 
allein an*'^). Ueber die Erwähnung des Jaitnini und des 
ßädaräyana selbst babe ich bereits gesprochen. — Win- 
discbmaaii in seinem vortrefflichen (^amkara (Bonn 1832) 
hat Dun Obrigens das Älter des Brahraasfttra wirklieb 
direkt zu fixiren gesucht, Bädaräyana trägt nämlich aucb 
den Beinamen Vydsa, und wird das Brahmasiltram daher 
direkt auch Vyäsasfttram genannt. Nun finden wir in dem 
pamkaraTijaya, einer Lebensbeschreibung des berühmten 
Vedänta-Commentalors ^ainkara, die angeblich von einem 
seiner Schüler herrührt, angegeben (s. Windischra, a. a. O. 
p. 85. Cölebr. I, 104), dafs Vyäsa der Vater des puka 
hiefs, welches letzteren SehQler Gandapäda, der Lehrer des 
Govindanätha, wie dieser der Lehrer des Qamkara war"^), 
60 dafs die Zeit dieses Vyäsa danach hypothetisch etwa 
2— 300 Jahre vor Qamkara, resp. also 500— 400 p. Chr. ge- 
setzt werden könnte. Es mnl'a nnn zwar dieser Punkt vor 
der Hand noch unentschieden*) bleiben, insofern es sich fragt« 
ob dieser Vyäsa eben mit dem Vyäsa Bädaräyana wirklich 
identisch zu setzen sei, doch ist mir dies wenigstens sehr 
Wahracheinlieh*"'), 

*■'] er wird indefs auih im Hub&lihSsliyii üeruilg FmUbut, zu Pig. IV, 
I , 8S. 78 >. Ind. Stnd. XIU, 41S, 

*"] B. jetxt in Anfrecht's Catalogus p. 255 b die batreOende Stella aui 
Mfcdhava'a (!) f s>pl<«avijaja V, 5 (Tielmebr T, 105, infotge der in Bomb&y 1864 
mit DtaaiiapKlIarirl'a Camm. erachiensDea Aaagabe des Werkes), und ibid. p. !S7b 
die gleichen Auagsben aus nlnem andern Werbe. Der ^nipkoisdigvijays. des 
Acsndagiri dagegen, bei AarVecht p. S4T %. (jelzt auch in der Bibl. Ind. vor. 
liegend, bantusgegebsn durcb JayanRräyana, 1881 — GS), enlhüK nichts hievon. 
*) CBipliara zu Brabm asü tru Hl, 3, 33 ortrKbnt, dnfs Apantara- 
tamas als Kfisliiia-Dvaiiiayaaa zur Zeit des Uebergnnea des Kaliyugft 
in das DvSparajngatn gelebt habe: daran» nun, dafe er nieht ingleicli aus- 
drücklich anglabt, dafs dies der Vy Iga li ädaräyana, VerfaBser des Brabma- 
aatrn, sei, Bchlierat Wijidiscbmann , wohl mit Recht, dafs in seinen Augen 
beide PersDnen getrennt waren. Im U. Bh£rata XII, ISlSSIT. wird aber da- 
gegen guka BUEdrQi^klich als SdIiq des Kriah^u DvriipSyaiia (TyAsa 
PärSi^arya) nngegebeu: die betretFende Episode gehSrt indefs allerdings mit su 
den apaiesten Eindringlingen (wie die Erwähnung der Clna und Höya, Chineaen 
und Ounuen, zeigt). 

"°] der Name BKdar£ya^a ist eiiiBtweilen nur noch in dem Schlurevaifs 



Die beidt^n logiichen Sytleme. 26t 

I spätesten in Bezug auf die systematische Zusatnmen- 
t'asBUDg selieineu die logischen SAtra des Kanada und Go_ 
tama gesetzt werden zu mnssen. Damit ist indels keineswegs 
etwa gesagt, dafs die logischen Untersuchungen selbst später 
seien, wte denn im Gegentbeil die übrigen S&tra fast stets 
mit dergl. beginnen, sondern mir, dafs dir formelle Ausbildung 
der (219) Logik zu zwei philosophischen Schulen erst ver- 
bal tnirsmäfsig spät stattgefunden hnbe. Es beschränken sieb 
Gbrigens beide Schulen durchaus nicht etwa auf die Logik 
allein, sondern sie enthalten vielmehr jede ein vollständiges 
philosophisches System, das aber eben rein auf togiecheni 
Wege aufgebaut ist; die beiderseitigen Unterschiede dabei 
sind vor der Hand noch wenig aufgeklärt'""). Die Eutste- 
bong der Welt wird in beiden aus Atomen hergeleitet, die 
durch den Willen eines feststellenden Wesens sich ver- 
einigten*"'). — Ob nun bereits der Name der //p«/«'«», die 

d*s Simavidbiniibr. vorliegend, s. boreils Ind Sind. IV, 377, und zvir erscheint 
dfT TtügcT deBBclben al* StbUlet des PirifaryäyBga, vier Stofen jünger als Vy£>a 
Päräfarja, drei Junger als JaimiDi. dagegen als Lehrer (!} des Tlodin und f A|y£- 
vaniu. Aufser bei Jaimini wird er auch im CigdilyasSlre eitirt; bei Tsriha- 
mibira und Bliauutpnla wird ein A^troHDtn dieses Namena genannt, der seiner- 
eeits naeb Aalrecbt Catatogiii p. 32911 iu einet bei Utpaln cjlirten Stelle sieb auf 
die YBranavriddhas beziebt, und nach Kern Vorr. in Brih. a p. 61 „eibibits 
many Greek words". — Den Text des brabmaeütra mit (Taipkira's Cnm- 
menlar livgt jclst auch in der Bibl. iQd. vor, beraupgegeben dureb Roer und 
(von Heft a au) Rilma Nirfiyapa VidyBrama (1B&4— 68); von der üeboraetinng 
Beider durch K. M. Banerjea liegt, wie von der in Bjllaatjne's Apborisms, 
erat ein Heft vor (1870). 

""] in dieser Boziebung bat eiuh besonders Boer verdient gemacht, der in 
den aus flihrli üben Noten »u seiner Uebersetzung der ValfeBbikaaötra dnrobweg 
specielts BUcliBitbt gerade hisranf nimmt (in vol. XXI. XXII derZ. d^r Deutacben 
Morg. Ges. 18S7— 68). Vor ihm hatte schon Malier (in vol. Tl. VH. denelben 
ZeitAohrirt, I8&2. 186S) auf Grund einiger Scbriften Ballantyne'a denselben Weg 
betrelen. Den Text der VuifeebiliasQtra nebst dem upaihära genannten Com- 
mentar dee CatpliBratnifra hat Java KArfiya^ Tarkap abctnaua in der Bibl- Ind. 
(1860— Bl) heranagegeben nnd mit einer Glosse begleitet. Iin Pavdil (No. 32 
bis 69} findet sich eina vollslftndige Uebersetzung des Textes and dea Commen- 
Un dnrch A. E. Gough. — Jaya NSrSya^a bat dann »pBter (1864-66) In der 
Bibl. Ind. aucb Golsnia's NyAyadar^Bna mit dem Camnientar des Vfitsyüyana 
(Pakshilaavttmin) herausgegeben. Eina frühere Ausgabe (1826) war luit dem 
Comni. des Vi9vanltbB veriehen, Die ersten vier B lieher hat Ballantyno in seinen 
Aphoriama ilberselit. 

""] die nlomistische Doctrin ist im TJebrigen. und zwar in m uteri alistlacbcr 
Form, jedoch so, dafs Alomsloff und Lebensgelsl in ewiger inniger Terkeltung 
gedacht werden, besonders bei den Jaina entwickeil, a. meine Abhandi. Über die 
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Strabo als streitxflchtige Dialektiker schildert, auf pramäpa. 
Beneis, zurOckziiftlhren ist, wie LuBsen will, ist zweifelbafl 
(8. oben p. 30). Das Wort Tarka, Zweifel, in der Kätba- 
kopan. ferner ist dem ZiisainmenhaDge oach wohl eher auf 
Säinkhyalehren zu beziehen und oirht in der später gebräuch- 
lichen Bedeiilnng vnn Logik zu fassen.. Auch bei Manu 
(s. Lassen I, 835) bezeichnet noch tarkin der Qberlieferten 
Erklärung nach einen der MlmAneä-Logik Kundigen"*): 
doch kennt Manu die Logik schon als besondere Wissen- 
schaft, ebenso wie die drei Haiiptbeweise, die in ihr gelehrt 
werdpn, obwohl noch nicht mit den später gebräuchlich ge- 
wordenen Namen Nach den neuesten Untersuchungen hier- 
öber') „soll das Wort Naiyäyika und Kesalanaiy äyi ka 
{Pän. II, I, 49) die vorpäninische Esistenz des Nyäya- 
syslems andeuten": es finden sich aber diese Worte gar nicht 
im Text des Pänini (der nur das Wo« kevala hat!), son- 
dern bei seinem Scholiasten*'). — Das System des Kanada 
trägt den Namen Vai^eshi kasfitram, weil die Anhänger 
desselben fllr die Atome die Kategorie des Vipesha (der 
Besonderheil) geltend machen; drts System des Gotama da- 
gegen heifst yar' i^ux>p' Ny äyasütram. Welches von beiden 
Systemen das ältere ist, ist noch ungewifs. Der Umstand, 
dafs die Lehren der Vaipeshika im Vedäntasütra mehr- 
fach Gegenstand der Widerlegung sind, während die (2201 
Lehre des Gotama weder im Text noch in den Commen- 
taren dazn irgend erwähnt wird, wie Colcbrooke (I, -S5'2) 
augiebt, spricht von vorn herein lifir das höhere Alter dor 
erateren'"): ob dieselben aber dem Vrdäntasütra schon 
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„I^brpn des Kanada" ia dtssa» ftyslem rorlagen, wie 
I neuerdings ungeDommen hat'), ist einf Sacht, die eben 
erst noch untcrsi'cht werden mßfete"*). - ßeidt" Systeme sind 
fibrigens gegenwärtig, und eiihon seit geraumer Zeit, die be- 
liebtesten, wie denn mich unter den im libetiscben Tandjiif 
entfaallenen philosophischen Schrillen die logischen, wie es 
scheint, am zahlreichsten vertreten sind. 

Äufser diesen serhs Sysfimen nun, wekhe sich eine all- 
gemeine Verbreitnng ernirigen haben, und im Ganzen als 
orthodox betrai;htet werden, sn wenig aiith die Sänikbjalehre 
z. B. darauf Ansprüche hat, werden mehrfach mich hetero- 
doxe Ansichten erwShnt, so die der Cärväka, Laukäya- 
tika'"'), Bärhaspatya: von letzterer Schule mufs auch ein 
vollgtSndiges System, das Bärhaspatyasütram. bestanden 
haben: erhalten ist uns aber von Allem dem nichts als gelegent- 
liche Anführungen in den Conimentaren der orthodoxen Sy- 
steme zum Behufe der Widerlegung. 

*) H. Malier *. ■ O. p. 9 .vAhread Kanada« Lebren diBelbtl büDfig 

"*] BemhuDgan mnf Iliera Lehrer, ileren Kunen irgend welchwi «hruoo- 
logjechen Anhalt bietfn, fioden sich ia beiden iütf» nicht vor; und <nt die 
Namen ihrer TerfaBser betriflU so wird Kau&da resp- Kaqalihuj CKapabhakaha) bei 
Varihamihira nod bei (;aipkara, Aksbapida dagegm bis jetil erst bei Midhava gc- 
naniit. Die PatronToiic» dereelheo: Käsjipa und Ganlaoia (besaer wohl eben Sil. 
nicht Gotama) reichen xwar freilich in alte Zeit biuauf, wnllen aber weit« nichts 
hesBgeo. Von TnWresae immerhin, ob auch ohne entsoheidendee Gewiaht, lat die het 
einem oeneten ComnienUtor (AoanlaTSJvan) des zum Simaved« geberigeD Pltri- 
■nedbagälra des Gautima vorliegende Identification diese» GanUtna mit AksbapAd*, 
r. Bomell CaUlogne p. 57. — Ana der Vorrede Coweir« lU aeinar Auignbo üs> 
KnBQminjali (1864) crgiebt sich, d*Is der Commentar des PakshiUertniln, den «r 
dabei direkt mit Vätflyfivana idei.Iificirl, »or DiBnfiga, «Ibo elw« [«. oben not.!19) 
Anfangs des seehsten Jahrhunderts abgerafst war; gegen DiSiiftg« »olirjub der 
.on Snbandbo im 7.J»bfh. erwihnle Uddvotakara, dem Vftcaapallmljta im ».boU>i>, 
und Uda;ana, der VerTiBBer des Kiisumöfljali , im 12. Jahrhiiiiil«rt, folgten, H. 
noch CoweU za Colebrooke Miäc. Ess. I, 982. GiSge?a's iijiy«cli.lftm«g! , da» 
wichtrgete Werk der neuefen NvSya-Lileratur. wird auch in du nwBlfte Jabrb. go- 
Mtzl, 8. Z. D. M. G. XSVn,'l68. Äolüky« bui Midba»« al» Name der Lehre 
Kanida-B beruht auf einem Wortspiel mit kSoSda, crovr-aator = Plüka, 

= ••] in. MahabhBahya «ird eine var^iikft BliÜguri loklyalaBya er«llliiil, 
.. Ind. Stud. XIII, 348. Ein Bhignri ist unter den in der »rlhaddevall. 
citirten Lehiem. Die LoküyatS« werden anch von den Buddhlslon, ,{„, »Brd. 
liehen *ie den südlichen, verworfen, ». Burnonf Lotus de U bonna Inl p, iUÜ. 
470. ioeh dieJaina rechnen das System deraelben nur tu dem lolyn (lankiknV 
WiBsen, a. oben noie ?4!). — Ueber die Cfirvfika s. den Eingang d«o uiva- 
dartanaia^igraha. 



364 Di« Astronomie. Ihr Aller. DaBSoi.nfnj'hf. Drr fijlltir.t>IUB. Die Yug«. 

Was als dritten Zweig der wissenschaftlichen Literatur 
die Astronomie uod ihre HQttäwissenachaften betrifft*), so 
haben wir bereits gesehen [p. 125], dafs dieselbe scbou in der 
vedischen Zeit einer zieniliehen Pflege genofs, wie wir sie denn 
auch bei Strabo ansdrQcklich als eine Lieblingsbeschäftigung 
der Brahmanen angeführt fanden fs. p. 3*3. 33). Wir haben 
aber gleichfalls bereits bemerkt, dafs diese Astronomie noch 
auf einer sehr niedrigen Stufe stand, da sieb die Beobachtung 
der Sterne eben noch lediglich auf einige wenige Fixsterne, 
insbesondere auf die 27 oder 28 Mondhäiiser und auf die ver- 
schiedenen Phasen des Mondes selbst beschrJlnkte'*'). Der 
Umstand, dafs das vedische Jahr ein Sonnenjahr von 360 
(22t) Tagen, kein Mondjahr ist, bedingt zwar allerdings 
ziemlich genaue Beobachtung und Berechnung des Laufs der 
Sonne; för diese Berechnung aber ist, dem eben Angeführten 
nach, schwerlich amtunehmen, dafs sie sich nach den Erschei- 
nungen des nächtlichen Sternenhimmels gerichtet haben sollte, 
vielmehr wird sie wohl nach den Erscheinungen der Länge 
oder Kürze des Tages etc. abgemessen worden sein. Die Aus- 
bildung eines ffinfjährigen Cyclus mit einem Schaltmonat niufe 
ziendich frflh gesetzt werden, letzterer wird bereits in der 
ßiksamhitä genannt: die Ausbildung der Idee von den 
vier Weltperioden dagegen, deren Ursprung ans der Beob- 
achtung der Mondphasen übrigens möglicher Weise uralt 
ist^'^'), gehört erst an das Ende der vedischen Zeit, nnd zwar 
fand Megasthenes das Yuga- System bereits in voller 
BliUhe vor. Dafs die Eintheilung der Mondbahn iu 27 resp. 
28 Mondstationen bei den ludern chinesischen Ursprunges sei, 
wie Biot behauptet hat (im Jonm. des Savants 1840, 1845. 
8. Lassen T, 742 &.), ist wohl schwerlich anzunehmen"^): das 

•) a. Ind. Sind. II, 236—87. 

"'] die UQ! in den Bräiimoiia dttgegen treten den kaamiBChen oder astro- 
nomiichen Angaben sind sKmmt}ieh höcfast kiDdlichor und Daiier Art, a. Ind. 
Sind. IX, BbS fg. 

'"] Roth Gat dinsen Urapriing in Abrede geatellt in seiner Abhsndl. .die 
Lehre vnn den vier Wfllaltera" (1860 Tübingen). 

"*] Über die bier im Folgenden behundellen Fragen hat eich zwiaeben 
1. B. Biot, niir nnd Whitney eine epecielle Diecusaion ertiobcn, |in der sieh dann 
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Gegentheil könnte, deo Nachrichten der chinesischen Autoren 
zum Trotz, vielleicht ebenso gut der Fall sein, und die Eifl- 
fÖhrung bei ihnen etwa durch den BuddhismuB stattgefunden 
haben, dessen Schriften die alte Reihenfolge (mit Krittikä 
beginnend} bewahren, ebenso wie wir sie bei den Chinesen 
finden'""). Am wahrscheinlichsten aber ist es mir, dafs diese 
Mondatationen chaldäiscben Ursprungs und von den Cbaldäem 
zu den Indern wie den Chinesen Hbergegangen sind: denn die 
m'^TT^a des Bitches der Könige und die r1-T^ des Hiob""), 
welche die biblischen Exegetcn fälschlich auf den Zodiakus 
bezieben, sind eben die arabischen JjLlj „Herbergen," und 
hier wird auch Biot einen chinesischen Ursprung wohl schwer- 
lich vermuthen wollen. Die Inder kOnnten die Kenntnils dieser 
Mondbäuser entweder schon mitgebracht oder etwa erst durch 
die Handelsverbindungen der Pliönicier mit dem Penjab 
erhalten haben. Jedenfalls sind sie bei den Indern sehr alt, 
und bei der völligen Undenkharkeit einer Verbindung mit 
China in einer Zeit, wo die Inder vielleicht noch nicht ein- 
mal die (222) Gangesmflndung kannten, ist chinesischer 
Einflufs wohl ganz unmöglich. Einige dieser Mondbäuser 
werden schon in der Riksambitä erwähnt (und zwar mit 



. Burgeas und H. MUller belheillgl hiban. 
[nd di« nach Biota Tode ettchienenen Audes 
sar rBaCroDomie indienoe et chiDniBe'(lSS3], sadsnn meine beiden Abhaadlungen 
,d!e vfdieoIieD NsubriohtFn von titn naxiit»» (1S60. 1662) so wie Ind. Streifes 
II. 172. 173. Ind. atud. IX, 124 fg. (1865). X, 218 fg. (1868). Wliitney 
im Journ. Am. Ur. Sod. vol. V[ and VIII (IS60. 64. 65], Bnrgees ibidem, 
Steiosehneidor in Z. D. U. G. vol.XVUl (1863), Müller in dur Vorrede zn 
vol. IV seiner AoBgBbfl des Blik (1862), 8rfdillut coortee ohaervafiona aur qnelqnea 
poinU de l'histolre de rastrunomie (1SG3), und achtieraljch Wh itney im zweiten 
Bande seiner Oriental and linguistic slndiea (1874). Die ubigen Anaicbten balle 
icb Doeh jetzt im Weaenlllchen fest, wie sieh ja ani^h Whitney ihnen inneigt; 
dHßlr dara Chaldaei daa Mutterland ist, tritt ala beenndere nichtig u A. wohl 
anch der Dmgland ein, dafs uns aus China, Indien und Dabylnn geradezu die- 
selben Angaben Über die Dauer dea längsten Tagea vorliegen. (Dagegen 
weichen z.B. die Angaben hierilbar im BundebsBCb ganz ab, a. Windiachmann 
loroaatriache Stadien p. 105.) 

'■'I «eso Angabe Biota bat sieh uicbt beetltigt; die chinpsieehe Reibe be- 
ginnt mit Cilrfi (d. i. dem UerbataeqninoK) oder UttarSshSi^bBs (dem Wiotorsolsli»), 
weluha beide vialmeUr einer Anordnung autspreeben, in der Bevat! als FrOh- 
lingBaequinoctialEeicben gilt, i. meine Brate Abhandlung Über die nakebatra p.SDO. 

"") bieiu apeeieU b. Ind. Sind. X, 317. 
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eigeDtbOmlicher NamensforiDj, sn die Aghas, d.i. Magbäs, 
und die Arjiinyaii, d.i. Pbalgunyau (ein Name, den auch 
noch das (^atapatha- Brähmanum fiir dieselben kenntj, 
in dem Hothzeitsliede Mandala X, «5, 13. der Tisbya 
ferner Mundala V, 54, 13 (von Säyana aber auf die Sonne 
belogen, s. aiicb X, ()4, 8), Eine völlige Aufüäblung der- 
selben mit ilireii Regenten linden wir zuerst in der Taittiriya- 
Samhitä, und eine ;!weile mit bedeutenden, spätere Zeit 
bekundenden VersthiedeuhiitPH in den Namen in der A tbarva- 
Samhitä nnd im Taittiriya-Bräb iimriu, so wie der Mebr- 
zabl nacb auch bei Pänini: letztere Aufzählung enthält meist 
dieselben Namen, die sieb bei den Astronomen der späteren 
Zeit dafür finden, und zwar sind e« auch eben dii-se späteren 
Namen, welche in dem sogonannlen Jyotisba, dem Veda- 
kalender aufgeführt werden (daneben auch die Zodiakalhilderl), 
Man hat diesem letzteren Werkchen Oberhaupt bisher eine 
Wichtigkeit beigelegt, die es durch seinen Inhalt nicht bean- 
spruchen kann. Wenn meine Vermuthung, dafs der Lagadha, 
Lagata, dessen Lehre es enihält, mit dem Lät jdenlisch ist, 
den Albirün! als Verfasser des alten Sütrynsiddbänta nennt, 
sich bestätigen sollte [s. aber p. ;27ö n.J, so würde es dadurch 
etwa in das 4., 5. Jahrh. unserer Zeitrechnung fallen, und auch 
das könnte fast noch ein zu hohes Aller l'nr dies /iemlich 
bedeutungslose Schriftchen scheinen, das nur dadurch eine 
gewisse Bedentung erhalten hat, weil es eben zum Veda ge- 
rechnet wird*). 

Ein entschiedener Forlscbritl der astronomischen Wissen- 
schaft geschah durch das AufQnden der Planeten. Die- 
älteste Lrwähnimg derselben kommt vielleicht im Taittirtj-a- 



*) dei^balb ecLlitCst va sich denn aucü uucli bd die alle Rcihenfolg« Htt 
MondliBaser an, wia dies die aaf den Veda beaügliclien Schriften KoeA>te( thun. 
[Nach der specielUn Abwa^ng der einzelaen Momunle, die hier in Fra^e kom- 
men, welcbB ich in der Einleitung zd meiner Alhandlnng Über das Jyotisbam 
4 1963) angestellt habe, iet nach ein elwaa Irllliecer Termin möglich, voriaigeBeCzt 
freilieh, dafa diejenigen Veree, «eUhe griecbiBchen Einflnh bekanden, 
wirltUoh, wie ich daaflbst angenommen h»b«, nicht zu dem ureprllnglicben Be- 
stände dea Textes geboren. — Der Verf. erscheint gelegentlich auch unter d 
Namen Laga^Gc&rya, s. oben p. S$ not.] 



ihre cigfDthQnilich indiecbcn Nb-tobii, SST 

Aranyaka vor, doch ist Hies noch imgewifs^") und werden 
aie sonst noch in keiner andern der vedischen Literatur an- 
gehe- (223) rigen Si-hrift erwähnt"'). AiiL-b Manu's Gesetn- 
biii:h kennt eie noch nicht, wohl abor schärft das Gesetzhuch 
di'S Yäjnavalkya — und dies ist bezeichnend fflr die Zeit- 
differenz dieser beiden Werke — ihre Verehrung ein; in den 
Dramen des Kälidäsa, in der Mrichakati und im Mabä- 
Bhärala, wie Rämäyana werden sie mehrfach erwähnt'), 
Ihre Namen sind ei^enthümlich und rein indischen Ursprungs: 
drei von ihnen sind dadurch als Söhne der Sonne (Saturn), 
der Erde (Mars) und des Mondes (Mercur), die beiden andern 
als die Kepräsentanten der beiden SltestenRishi-Geschlechter, 
der Angiras (Jupiter) nnd der Bhrigu (Venus) bezeichnet: 
letzteres steht wohl im Zusammenhang damit, dafs die An- 
hänger des Atharvaveda, der ja gleichfalls mit diesem 
Angiras und Bhrigu in specielle Verbindung gesetzt wird, 
es eben waren, welche hauptsächlich die Pflege der Astro- 
nomie und Astrologie in dieser Zeit leiteten"), Anfser jenen 
Namen sind noch andere gebränchüch, so heifst Mars der rothe, 
Venns der weil'se, lenchtende, Saturn der langsam wandelnde, 
letzteres der einzige wirklich ai^tronomische Beobachtung be- 
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*"] die betreS^nden Stellen üad in der Tbnt nohl ganz andere ta ver- 
elehen, s. Ind. Stad. IX, ?Sa. X, 271. 

*"] die einzige Auanabrns bildet die MBitr&yBvi.Up,, aber auch nur in den 
beiden letzten nla khila bezeichneten Bachern, s. oben Note 103. 104. Zur Seebe 
s. noch meine Abhuodlun,'; Dbrr das Jvotiabam p. 10. lud, S(ud. IX. 363. 442. 
X, 239. 240. — Die beiden ^ik-Steilen, welehe nach Alfr. Lndwig'a aoeben 
encbie neuer Schrift: ,die Ifacbrichten des lEüg- ond Ätharraveda über Geograpbis 
eto. dCB allen Indiens" eine Antpielung auf die Planeten enthalten sollen (I, 
105, 10. X, 55, S), Bind denn doch nah] kaum dafür eintretend! Auch denkt 
weder daa von Säyauo zu I. 105, 10 citirte ^'Jlrä} anakam noch Sij. Gelbst da- 
bei an dieaelben (a. Ind. Stud. IX, 883 n.). Für die .divicart grahälj' Alb, 
19, 0, 7 bieten die Ath. Piiri9iahla anderweite Paralleler, wonach auch bei ihnen 
anbwerlicb an die Planeten zn denken iat, zumat hier ja unmittelbar darauf io 
T. 10 die „gnh&9. ctndramaaSI) . . Editi'S^ . . rUmpä" aufgeführt werden, wobei 
denn doch cntechiuden nur an Finalerniaae za denken iat. Dar betrefTende 
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ktindende Name. Zu diesen sieben Planeten (Sonne und Mond 
mit eingerechnet) habe» die Inder noch zwei hinzagefQgt, 
Kopf (Rähu) und Schweif (Ketu) des UngelbtlmB, welches 
als die Ursache von Mond- und Sonncofinstemirs gedacht 
wird. Der Name des erstem der beiden, KÄhu, findet sich 
zuerst in der Cbäiidogyopanisbad vor"') (, wo er aber 
aehwerlich als Planet gilt), der zweite dagegen erst bei Yäjna- 
valkya. Diese Neiiu/.uhl der Planeten ist indefs, wenu die 
oben angeführte Stelle des TaittirSya-Äranyaka sich wirk- 
lich auf dieselben bezieht, uicht ursprünglich, da darin nur 
sieben (sapta süryäh) genannt werden. Das Wort Graha 
„der Ergreifende," welches „Planet" bedeutet, ist offenbar 
astrologischen Ursprungs, wie denn überhaupt die (224) 
Astrologie wohl der Brennpunkt war, in dem sich alle astro- 
nomischen Untersuchungen vereinigten und von welchem ans 
sie Licht und Belebung erhielten, na'ihdem die praktischen 
Bedürfhisse lies Cultus einmal und für immer befriedigt waren. 
Ob die AufGudnng der Planeten von den Indern selbstständig 
gemacht worden oder ihnen von aiifsen zugekommen ist, 
lafst sich noch nicht entscheiden! die systematische Eigea- 
thümlicbkeit der Nomenklatur lüfst vor der Hand auf das 
Erstere schliefsen*'*). 

Ein eigentliches Leben aber trat in die indische Astro- 
nomie erst durch den griechischen Einflul's, welcher eine 
viel bedeutendere Stellung in Bezug darauf einnimmt, als man 
bisher angenommen hat, und ist dadurch wohl eo ipso bedingt, 
dafs dieser griechist^he Einflufs auch auf andere Zweige der 
Literatur eingewirkt hat, ob wir ihn auch vor der Hand 
nirgendwo anders direkt nachweisen können'"). Es ist uöthig, 



'"] ^e'' ""''> RShnlii nls NaiDfl des Sohnes Bnddha'sg .doch encheiut ätt- 
selbe auch sie LSghala. s. Ind. Stad. III, 130. 140. 

»"] jodoob ist lu benierkoo, dnfa in den Athurvnpari 91111(3, welthc n«bBt 
dem Jjgtiaba die Slteaten Reste iudischer AsIrologiB repräsmiliren, der Wii^ 
knngfikieiB der Planelen in apecictlem ZusainntEDhiing mit ibrfln griechischen 
Namen eracbeint, b. Ind., 3tu<i. VIII, 413. X. B!9. 

'"] vergl. meine Atibuadlmig: .indietbe Beiträge anr Geachichtc der Arn- 
sprscbB das Grlechiaehen- in den Monatabwiebten der Berl. Aind. 1871 p.6la, 
Ubecsetzt üu Indian Aatiqusry 11, 143 fg, 1873. 



I 



Verbindung der Griechen mit Indien. 269 

hier einige Data Aber die VerbiiiduDg der Griechen mit den 
Indern einzuschalten. 

Dem Einfalle Alexanders in den Penjab folgte die 
Ktalilirung der griethisoh-baktrisuhen Königreiche, deren Herr- 
schaft sich io den Zeiten Ihres Glanzes, wenn auch nur vor- 
übergehend über den Penjab bis nach Guzerate erstreckt 
hat^'*). Daneben nuterliieltcn die ersten Seleuciden, so wie 
die Ptolemaier mehrfach durch Gesandte direkte Verbindung 
mit dem Hofe von Pätaliputra*}, daher wir denn in den 
Inschriften des Piyadasi die Nauipn Antigonus, Ma- 
gas, Antiochus, Ptolemaios, vielleicht auch Alesander 
selbst, erwähnt finden (s. p. 196), angeblich als Vasallen des 
Königs, was natürlich eitle Prahlerei ist. Insbesondere lebendig 
ward in Folge dieser Gesandtschaften die Handelsverbinduug 
von Alexandrien nach der Westküste, wo üjjayini, 0^t,vri, 
dadurch zu einer hohen Bluthc emporwuchs. Pliilostratns, 
der im (225) 2. Jahrh. p. Chr. eine Lebensbeschreibung des 



'"] GoldetUcfaer zufolge soll sich die Angabe im MaliSbhistiya von einei 
jüngst suttgebabten Belagenmg von 8£ke(B (Code) dnrcb einen Ysvans-FUiBtea 
auf Menandros belieben, und die Angaben des TugapoTäua der GGrgi-Saqihiti 
sprechen gar von einem Znge der Ysrana bie FälaUputra. Es Ciigt sich iiut 
Bbeu, ob hier unter Tavana wirklich die Grieihen (a. Ind. Streifen 11, 848), 
Oder etwa ihre indOBCythischen etc. Naehfolgvr la veretehen sind, auf die ihr 
Name Bpätsr Dberging, s. Ind. Stud. XIII, SOS— T. S. noch oben Note SOS. 

*) aa wurde UegastheDea durcb Selencns an Candragapta (starb 
291 a.Chr.) geschickt, Dcimachoa femer durch Antiochus, und Dionysias, 
so wie wahrscheinlich auch Basilis, durch PtolemBnsII. an l-j;iti^D/aii{{, 
Aniitraghfila, den Sohu des Candragapta. [Anliachos solilofii mit Siurja- 
yaaijta^, äubbagasena (7), ein Bandnifn. Seleufcua gab dem Candragupta sogar 
auch eine Toobter zur Frau, Lassen II, 208. Talboya WIicel«r hislor; of ladia 
(1874) p. 177; im Geleit ttieser griediiscben PrinEessinn kamen natürlich aucb 
griechische Mädchen als Zoflin uaeli Pätaliputra, und diese griech. Mädchen mausen 
den Indem, speciell ihren Fürsten, beeondFrs gefallen haben, den" wir flnden nicht 
nar ^a^&im, linäili ngns aaXXaniaf als Handelaartikel nach Indien erwHhnt, 
aoudem auch Ihelle in indiacheu Inichriftcn Yavana-MUdcben als Tribut anfgefUhrl, 
theils in der indischen Literatur, apeeiell noch bei KUid&sa, die Angabe, dass 
sich die indischen Fürsten von Tavanl bedienen liefaen, a. Laaaeii lud. Alt. II, 
bhl. 9G7. U59, meine Vorrede zur HUavik£ p. XLVII. Das Metisr dieser 
Müdchen war dem Eros gewidmet, und ca liegt daher die Vermuthang Di<<bt 
fern, dafa wir es auf ihren EinQura xurUckiuftlbn'n lialea, wenn iiuch der iu- 
dieehe Liebesgott, wie der grieciiische, den Delphin (iiiukarn) im Banner fuhrt 
und wie dieser Sohn der GSttinn der Sohenheit ist, s. Z. D. M. Ges. XIV, 263 
(zu mnltDra als Delphin e. Journal Bomba7 Br., K. A. Soc. V, 33. 34, Ind. Streif. 
11, 169); und vergl. noeb Ind. Stud, IX, 380.] 



ApolIoniuB von Tyana," welchpr etwa 50 p.Chr. in Be- 
gleitung Beinea Pcbülers Darais Indien durcbreiste, baupi- 
sSchlJL'li nncb Jen Berichten dieses Damis schriph, erwähnt 
darin die grofse Verehrung, welche die griechtsclie Ijiteratnr 
bei den Brabmanen genors. und da(9 sie fast von allen Personen 
höheren Standes betriehcn ward (Reinand mem. siir l'Indf> 
jj. «5, 87). Diese Quelle ist zwar nicht sehr lauter [Laeson III, 
3I)S fg.], die Angabe mag öbertrieben sein, aber sie stimmt mit 
den Daten zusammen, die wir sogleich anzufahren haben, und 
die sich nur unter der Voraussetzung eines sehr lebendigen 
geistigen Austausches erklären lassen. Die indischen Astronomen 
nämlich geben durchweg dieYavana als ihre Lehrer an; ob 
dies schon bei Paräpara der Fall ist, der als der älteste 
indische Astronom genannt wird, ist noch ungewifs. Den 
Citaten nach rechnet er nach den Mondhäusern und. scheint 
demnach aelbststSndig zn stehen. Von Garga*) aber, der 
nach ihm als der filteste iudischc Astronom gilt, wird ein 
vielfach ritirter Vits überliefert, in welchem er die Yavnna 
ihrer astronomischen Kenntnisse wegen verherrlieht. Die 
epische Sage sodann giebt den Asura Maya als den ältesten 
Astronomen an, und zwar habe diesem der Sunnengolt selbst 
dii' Sternkunde ertbeilt; ich habe bereits anderswo (Ind. Stud, 
II, 243) die Vermuthung anagesprochen, dafs dieser Asura 
Maya identisch ist mit dem Ptolemaios der Griechen, 
insofern dieser letztere Name auf indisch , wie wir auc 
den Inschriften des Piyadasi sehen, zu Tnramaya ward, 

•) der Same dos Par&fBC», Wie der dea Gargn, gehört erst der letiten 
Stufe der vediscbeii Literatur an, Ana kngjcka und Sdtra; 1d den fHlhersn 
Werben wird keiner der beiden Namen ernäbnt. Die Fuinitie der P&rfi^ara 
Ist besonders reich vertreten in den jüngeren Glieder» der vaüc» des (:at»p»tha- 

nU r>*li> elDitter H^nea des ^Ik geuannt, desgl. ein anderer Paräfaia bei 
F£v1ni aUTerfsaser eines bhikshusätra, 9. p. 150. 201, [Eine beBonden h«[w 
Tortlechcnde RdIIs mllasen die Garga zur Zeit dei MuhEbhBahya, zum wenigalen 
in den Augen seines Yerläseers, gespielt haben, dg. dlcaelbcu darin bei den meisten 
Gelegenheiten, wo es sieh irgend um patronymischo u. dgl. Affixe handelt, faat 
stets mit genannt werden, e. Ind. Stnd. Xlll, 410 f);. Auch in den Atharre- 
Parifiabta finden wir Garga, Gfirgya, Triddha-Garga eitirt; diese Garga stehen 
oSrinbar zu dem obigen Astronotnen Garga in nSehsIer Beziehang, 8. DDEb 
Kern, Vorrede zu Taräbamibira's ßrlhataaqihit£ p. Sl Tg. Ind. Streifen II, 9iT.] 



woraus sich jene Nameosiorm mit der grölsteu Leichtigkeit 
entwickelo kotintc, und insoferp die spätere Tradition (des 
Jnäniibhäskara z. B.) den Mayn enlschiedi^n in die wdbI- 
lit^heii Län- (226) deriiai-li Rouiakapura*) versetzt Unipr 
deiijenigen fünf Siddliänt» endiicli, welcLe uls die ältesten 
itslrouomiächen Systeme gpiiunut werden, wird der eiue, der 
Roiuakasiddhäntu, schon durch seinen Namen als grie- 
rliischen Ursprungs l)ezeiclinet: von einem zweiten derselben^ 
dem Paulipasiddhänta, haben wir die direkte Angabe des 
Alblrönl"), daft er von dem Paulus al Yfinän! verfafst 
sei, und ist das Werk sonach vielleicht als eine Ueljersetziing 
der liaayiüyii des Paulus A Jesandrin ii s zu betracLlen^"). 
— Zwar sind uns nun vor der Hand von den eben genannten 
Astronomen und Werken, dem Garga, Maya, Komaka- 
siddhänta und Paulipasiddhüuta, nur einzelne CitatL- 



*) s. msinen Cstalug der SsneliritliBiidaclirIftiin der Berlioer Bibliotbck 
p. S88. — In Bexag auf den Kamen Romakti erlaube icb mir hier eine beilänfiga 
Bemerkung, Wlhrend im K.hh. Xli, lOSOS die Bnnm yn aus den romaliüpii, 
HBBrporen, dea Vlrnbhndra zar ZarsISranp des Oprers den Daksha geschaffen 
werden, iduXh zdt Zeit von RimSy a^n I, 6i, 3 ilit Name vohl nocb nabe- 
kannt gewesen seiu, wean dsüelbst bei einer gleichen Gelegenheit andere Yälker 
als ine ilfn romaküpa enletehend angefulirt sind, da ei ju luast zd nabe 
gelegen hatte, denselben in gleicher Weite zn verwenden. |8. m.'ino Abhandl, 
Über das RfimS.vopa p. 33 fg.] 

**) AlbirÜDl verweilte im Gefolge dea Mahmud von Obasna längere 
!CeU in [udien, erwarb sieb daselbst eine sehr genaue Kenntnil^ dea Sanakfit und 
der indiichen Literatur und hat Une einen'sehr wichtigen Bericht darüber, ge- 
sohrieben 1031, binterlaBien. ÄuszUgo ana dieeera hSehat wichtigen Werke hat 
Reinaud milgeChellt Im Juuraal Äsiatique 1844 und im memoire anr l'Qide 
184S [und Wuepcke ibid. 1863]: der sehen aeic 1848 rersproohcne und sehn- 
lichst erwartete Text ieC leider nach ioimer nicht erschiehen. [Ed. Sachau in 
Wien ist jefctt mit der Herausgabe deieelben beschaftigti vo» seiner Energie ist 
in der That denn nun wohl endlich eine baldige EißlUung dieses acbuierzlichen 
Deaideraluiue zu erwarten.) 

'"] eine dergl. direkte BezeiahnuDg des Pau1ifasiddh£nta zu der iiauya^tj 
hat darum Schwierigkeit, weil die Citate bdi Fati;a nicht dazu stimmen, viel- 
uielir aatronumisuhcr, niclit atlrologiscber Art sind. VaCa Indeeaen gerade die 
fiaaymyij den Indern bekannt ward, in welcher Form aueti immer, dalUr spricht, 
dar« zunduhsl nur in ibr fast alle jene termini sii.-h finden, welche die indische 
Atlronomie aus dem Griechisuhen aurgenonimcn hat; t. Rern's Vorrede zu seiner 
Ausgabe von VarShamihira's Bflbataaqihiti p. 49, — Voh erhoblichem Interease 
ist der Nachweis, den II. Jacobi in seiner Schriili de astrologiae indicae har& 
appellatae orighiibns (Bunn 1872) geftlhrt hat, dafa die Lehre ron den ISHUnaem 
erst bei Flrmicua Uatemus (836 — 64) sich findet, die indiauhen horB-Texte SOmil, 
nir welche dieselben eine so fundamenlolc Kedentung haben, erst in noch spa- 
terer Zeit ahgsfalal aoin kSnneu. 




372 Gtitcbiache AuadiUtke bei Varihamihlra. 

oder auch nur einzelne Erwähoungen bekannt, es könnte da- 
her allenfalls noch ein Zweifel darUber herrschen, ob wirklieb 
griechischer Einflufs hier zu Btatiiiren Bei, obwohl z. B. die 
Angabe, dafs Pulipa, im Gegensatz zu Äryabbata"'), den 
Tag mit Mitternacht begann, für seinen abendländischen Ur- 
sprung schon ziemlich entscheidend ist. Jeder Zweifel eehwindet 
aber, wenn man die grofse Masse griechischer Worte sieht, 
welche Varähamibira, den die indisdien Astronomen zu 
Alblrünl's Zeit, wie sie es jetzt noch thuu*), 504 p. Chr. 
setzten, in seinen Schriften, und zwar iu einer Weise gebraucht, 
die deutlich zeigt, dafs diese Worte schon längere Zeit gäug 
und gäbe waren. Sogar eines seiner Werke selbst, das Uorä- 
9ästram, hat einen griechischen Namen (von <ü(fr;): darin 
fahrt er denn zunächst die griechischen Namen der (237) 
Zodiakalbilder und Planeten nicht nur vollständig auf"), son- 
dern er gebraucht auch selbst einige von den letzteren (Ära 
nämlich, Äsphujit und Kona) direkt neben den indischen 
und zwar eben so häufig, als diese (: die Zodiakalbilder da- 
gegen nennt er meist nur mit den entsprechenden aus dem 
Ciriechischeu übersetzten Sanskritnauien). In stetem Ge- 
brauche aber hat er folgende termiui technici, die eich sämmt- 
lich in derselben Bedeutung in der üaaywyi} des Paulus 
Alexandrinus gebraucht finden'"}, drikäna = äexavog, 
liptä ^ Tiinnj, anaphä c= ava'ftj, sunaphä = avveuftj^ 
da r u äh ark ^= öt)ini(fjii(>ia, kemadruma (für kremaduma) 

''"] BD, und nicht Aryiibliatln, ut der Kon 
in seitiein eigBiiea Weike (gsuitiptlds v. I) zeij; 
R. A. S. t, 392 (ISCi). 

•) B. ColBbrookc n, 461 (415 ed. Cowell}. 
**) es eind dies die rolgenden: Krija nuio^-, Tävuri xai'^n;, JilUDiB 
•luSv/ioi, Kulira hdIdi.^ iK (?}, Leja hia.; PSttiona ^aiiSirm, Juka ^u/n'', 
Knurpya anotjnin^, Tauksliiic« Tnjm^i, Akokerft alynii([;ai, Hri^tOga 
u.I(,o/or.(, Itlham I^Ovi, ferner: Hell 'Hiiot, H i m u a ■fi'p^fl,-, Ära i^^i;«, 
Koi^a JC^nrn;, J^an Zti\, ABpIiujiC 'A-iQnätcr,. D'Bse Namun Bind achon 
seit ISST durch C. M. Whish im ersten Tlieile der Traneaotions af (he LUeraiy 
Society of Madras, und gsitdem mehrfach, hekanat R«niDchI, ». insbeiondBre 
Laason in der Z. f. d. K. M. IV, S06, 318 (1842), und muerdiDga in meinem 
Ualalog der Sanskrithaiidsclirirten der Berl. ßihl. p. 238. — hor£ nnd kendra 
idenlJBcirte schon der pHlsr Foua mit ü^^-ij und Kir^ni', s. Leltres tdif, SO, 
■.(38—37. Paria 174B, 

***) B. Ind. fitud^II, 254, 
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yptj/tatiafios'^*), ye^i^ifiatfig, kendra = xsvrpov, äpoklims 
^ änoxhfia, panapharä^ inavetgtaga, trikanfi = r^iyaivog, 
bibuka = vnoynov, jämitra ^ SietfASTQov, dyutatn = 
ävTov, meBbürana ^ ft^aovgctvijuei. 

Wenn sieb die meisten dieser Namen anf astrologiscbe 
Verhaitoisae beziehen, ao eatbalten sie doch andererseits durch 
die Eintheilung des Himmels in die ZodiakalbiMer, die De- 
oane und Grade Alles, was den Indern zu einer wissen- 
Bchafllichen Behandlung der Astronomie fehlte und nötbig war. 
Sie haben sich denn auch dieser griecbiscben Mittel mit 
gutem Erfolge bedient, und tbeils zunächst die Reihenfolge 
ihrer Mond Stationen, die mit der Wirklichkeit nicht mehr 
im Einklänge stand, rektificirt, so dafs die beiden in der alten 
Ordnung derselben Letzten nunmehr in der neuen Ordnung 
die beiden ersten Stellen einnehmen, theils die astronomische 
Wissenschaft überhaupt selbstständig in einigen Punkten, wie 
ea Echeint, sogar weiter gefördert, als die Griechen (228) 
selbst. Ihr Ruf verbreitete sich denn auch wieder nach dem 
Abendlande zurück, nnd der Andubarius (resp. wohl Ar- 
dubarins), den das Cbronicon Paschale') als den ältesten 
indischen Astronomen in die Urzeit hinaufsetzt, ist wobl kein 
anderer als der Aryabhata, der Rival des Pulipa, den auch 
die Araber unter dem Namen Ardschabahr verherrlichen. 
Die Araber nämlich wurden im 8., 9. Jahrb. die Scbdler der 
Inder in der Astronomie, erhielten von ihnen die Mondstationeu 
in der neuen Ordnung, und haben die Sindhend, Siddhänta, 
derselben vielfach übersetzt und bearbeitet, zum Theil unter 
der Aufsicht indischer Astronomen selbst, welche die Cha- 
liphen von Bagdad etc. an ihren Hof beriefen. Insbesondere 
fand dieses auch in Bezug auf die Algebra und Arith- 
metik statt, iD welchen Beiden die Inder, wie es scheint, ganz 





"} 


vielmehr 


= «,yoijn,.o!. 


nach 


acobi am 


a. 0. Ea ge 


lärl hieb 




ha 


ja oti'^"> 


, a. Kern am a 


0. p 


29. 










dBB Chro 


nieon Pao«ha 


e geh 


in seinem üraprung« 


angeblich 


Zeit 


dSB 


CoQBta 


nlina (930) zorUclc, 


hat aber 


unter Hern 


liue rei 


eine 




t Hedakt 


on erfahren, du 


rch welche eben 


der Name des Andn 



274 Di« Indei Lehrer dar Araber iu AKCronuniie und Algebra (Zablieicben} 

aelbatatttndig"") eipe hohe Stufe erreicht haben"'), wie ihnen 
ja auch die sinnreiche Erfindung der «Zahlzeichen') angehört, 
welche sie ebenfalle lien Araberu, wie diese wieder den 



**°] Tgl. indefa Colebrooke in «einer berUhmUn Abhandlung on tha Algebra 
of tbe Biodus (1817), in den MIbo. Ess. II, 443. 401 ed. Cowell. Woepcke 
rreilidh (Memoire lur la propagRtion des chilFres mdiennes, Paris 1868, p. 7& — 91} 
ist der Meinung, daTi die Angabe im Lslitavistara aber du bei GelegenbeiC 
aeinee Braut- Exameua von Bnddba gelSale Eicempel betreffend den Atom-Inhalt 
einee Tdjsdb dem Areuarius dea Archimedea (!B7— 213 a. Chr.] lu Orande 
liege. Das Alter dea Lalilaviatara ist jedoch keineswegs irgendwie der Art 
fixirl, dafd nicht ebenso gut dae umgeltehrte Terhillnirs richtig sein kSiinte, 
I. Ind. Sind. Vni , 325_326. Reinaud mfm. sur l'lnde p. BOS. 

*"■] die bis jetxt UteaCe Spur hievon dndet sich aonclerbsrer Weiae in dem 
metriecheD Lehrbuch dea Fingala, in deaaen letztem vecniutblicb ei 
die fUr ein Metrum mit bestimmter Silbeniahl möglichei 
Langen und KUnen in änigmatiscbec Form dargestellt werden, s, Ind. Sind. Vttl, 
iiälg. 324— SC. — FUr die Geumetrie enthalten die znm franta-Bitnal ge- 
biirigen gnlvaaüCra hGchat merkwOrdige Angaben, s. Thihaat'.s Vortrag vor der 
Aryan Saclion des Londoner Intern. Congreia of Orientalisla, in der Special 
Namber von Trübner's American and OrienUl Literarf Record (18T4) p. 27. 38, 
wonach aich dnrln aogar Versuche zur Quadratur dea Kreises vorfinden. 

") die indiachen Zahlzeichen von 1 — 9 sind die abgekUnten Formen dar 
Anfangabuchateben der ZablwSrter selbst [vergl. die aimliEhe Bezeicbnung der 
Koten]: daa Zablseiclien fQr die Null ist ebenao aua dem AufangabachataheD des 
Wortes (Qn/a (leer) hervorgegangen [i dasselba findet sich bei Pingsla I. c. 
bereite vor. Der decimale Stellenwerth dieser ZilTero ist es, der ihnen ihre be- 
sondere Bedeutung verleiht. Nach Woepcke'a Meinung in fleinem oben ango- 
tUbrtan M^m. sur la propagation des chiffrea Indiens (Journal Aaiatiqne, 1B6S) 
sind dieselben noch vor der Herilbemabme durch die Araber auch bereits durcli 
die Neupythsguriter Alexaadriens aua tudien entlehnt worden , und die soge- 
nannten Gohar-Ziffem darauf znrBckznmbren. Ea ist indefa hiegegen zu bemerken, 
dafa wir in jenen Zahlzeichen erst eine der jüngsten Stufen indischer Zahl- 
bezeichnnng vor uns haben, der eine grofse Zahl anderer Bezeichnungen voraus- 
gegangen ist. Nach Edward Thomas, in demselben Jahrgang dea Joomal 
Aaiatiqne, alnd die Utesten Beispiele dea Qebrsucbes dieser Ziffern erat aus der 
Mitte des siebenten Jahtbunderte, vtShrend der Gebmuch der Sltersn ,1111- 
merieal aymboU" bis in das vierte Jahrb. abwärts nacbweiabar ist. S. dooIi 
Ind. Stud. Vm, 165. 2SGi es ist etwa die Schriftform der Valabhl Flatea, 
deren Buchstaben den ZifTerformen am nlchaten atehen. — Bnrnell bat Dbrigena 
ganz nenerdjnga in seinen Elem. of S. I. Pal. p. 4<1 fg. den Zusammenhang der 
Ziffern mit den Anfangebnohataben der Zahlzeichen Überhaupt ganz in Abrede ge- 
stellt und dieaelheu, resp. die Hlteren nCave NnmeraU", aua denen er sie direkt 
ableitet, ale aua Alexandrien „logether with Greek Astrology" eingeführt bezeichnete 
Ich kann ihm hierin bis anf Weiteres n ich t beistimmen, a. hieiu meine Bemerkun- 
gen In der Jenaer Lit. Z, 1875 uro. 24 p. 419. wo ich n. A. anch speciell dar- 
auf hingewiesen habe, dafa Herrn. Bankel in aeiner leider poathnmBu trefflichen 
Sehrift , zur Geschichte der Mathematik ' (1874) p. 329 fg. die Annahnne 
Woepcke's, dafa die Neupythagortter wirklich bereit» die neuen Ziffern mit 8t«I- 
lenwerth und die Null kannten, (Ur irrig, die ganze Stelle imBoethiua leip. 
auf der diese Annahme basirt. als eine Interpolation ana dem 10., ll.JaliÄi 
erklärt bat.] 
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europäiBcheo Gelehrteu überlieferten^*'). Bei Letzteren, die 
Ja eben liie Schüler der Araber waren, finden sich denn auch 
die Inder mehrfach und etets mit hoher Ächtung erwähnt, 
und auch sogar ein Sanskritwort selbst, das Wort ucoa 
nämHch, das den Hübestund der Pleineten bezeichnet, ist, 
freilich in der ziemlich unkenntlichen Form aus, Genil. augis, 
in die lateinischen Uebersetzungen arabischer Astronomen 
übergegangen*^') (e. Reinaud p. 325). 

Was nun die Reihenfolge und die Zeit der verschiede- 
nen indischen Astronomen, von denen uns noch Werke oder 
Fragmente vorhegeu, betrifft, so entgehen wir auch sogar hier 
nicht der bei dergl. Fragen in der indischen Literatur fiberall 
herrschenden Ungewifshelt. An der Spitze derselben steht 
(229) der schon erwähnte Aryabhata, von dessen Werken 
uns vor der Haud nur sehr kümmerliche Fragmente vorliegen, 
mit der Zeit aber vielleicht noch vollständigere Bruchstncke 
sich vorfinden werden'"): er geheint ein Zeitgenosse des Pu- 
li^a gewesen zu sein, jedenfalls ward er schon durch grie- 
chischen EinSufs getragen, da er nach den Zodiakalbildcrn 
rechnet. Nach Albirün! war er aus Kusumapura, d. i. 

'"j 9. Doch Waepcke sur l'inlrodactioa da l'arithinätiqne indieiuie gn Occideat 
(Korne IBSB). 

"'] ebenso nach ReiDuud'a feiner Tennuthuog (p. 373 fg.) Buoh der Name 
vuD Ujjayini «elbelv nnd iwar dBieh Verleanng eine« arab. ^^j\ in der Form 
A.rin, Arim; der .HeridiiD voa Ujjayini' ward so m der „conpole d'Arin*. 

»»*] die Forschungen von Whitney im Jouro. Am. Or. S.Vl. G6U fg. (1860) and 
von Bhlia DÜjt im Journal R. Ab. S. I, 393 fg. (ise&) haben uns hierüber xuerat 
toUb Klarheit gebracht. Danach sind von Aryabbata noch erhallen das da^agiti- 
sütram and das i.ryäihtafatam, und sind beide, unter dem Tilel Aryabba[!yam, 
jetit auch bereite von Kern, mit dem Commenlar dee PaiamSdl^vara puWioirt 
iTorden (1S74), ■. biexa A.Barth in der Revue critique 1876 p. 241— 268. 
Seinen eigenep Angabea darin zufolge ist er A.D. 476 geboren, lebte im Gstlicben 
Indien in Kuenmapura (Falibotbra) und verfarste dieaes Werk in dem jagendlichen 
Alter Ton SS Jahren. Er lehrt in seinem Werk n. A. auch eine gaöa eigen- 
thDmliche Zahl bcieicb nun g durch Buchataben. — Daa unter dem Mamen Arya- 
siddhanta vorliegende gröfsere Werk in 18 adhyfiya erscheint als ein secundBre» 
Froduet, b. HbU im Journal Am. Or. 8oc. YI, böS (1860} und Aufrecht Cata- 
logns p. 326, 316; nach BeuMey i^;t bä erst ISÜ abgufdfst, und Bbäu DEjI 
l. c. p. 393. 39* glaubt! „he was bete for once oorrect." — Wilson Maakeniie 
Collect. I, 119 und Laeeen Ind. Alt. II, 1136 sprechen auch noch von einem 
Commentar des Aiysbha|a zum Süryaaiddbitnta , der denn auch wohl von dem 
Lagbu- Aryabhata (BbSu DEji p. 406) berstamnieD wird. S. nocb Kern Torred« 
>ui Biihnt-Sairihili dei Vgrtbatnililta p. &9 Tg, 
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Pätaliputra gebnrtig, gehörte also dem östlicheD Tbeile 
Indiens an. Neben ihm werden als alte Afitronomen die Ver- 
fasser der folgendeD fflnf Siddbäata betrachtet, der unbe- 
kannte*} Verfasser nSmIich des Brabmasiddbänta oder 
Paitämahasiddhänta — der Verfasser ferner des Saura- 
siddhänta, welchen Albiröni Liit nennt und der möglieber 
Weise mit dem Lagata, Lagadha identisch ist, welcher 
als Verfasser des zum Veda gehörigen Jyotisha genannt 
wird, und mit dem Lädha, welchen Brahmagupta mehr- 
fach citirt'*), — sodaon Pulipa, Verfasser des Pauli^a- 
siddhänta, ^ Qrtshena endlich, dem der Komakasiddh., 
— und Viehnucandra, dem der Vasishthasiddhanta zu- 
gehört Letztere beiden Werke sollen auf Aryabhata's 
System begründet sein*"'). Keiner dieser fünf Siddhänta 
scheint erbalten zu sein: zwar gieht es Werke, die den Namen 
BrahmasiddhäntajVasishthasiddhänta, Süryasiddfaan- 
ta, Uomakasiddhänta tragen, dieselben sind aber keines- 
falls die alten Werke dieses Namens, da die Citate, welche 
die Scholiasten aus diesen enthalten, sich in ihnen nicht vor- 
finden""). So werden denn auch in der That drei verschiedene 



*) AlliItaDi oeant den BrBbmagnptR 
llddbSntai dim ist ab«r irrig. Sollt« etwa ein 
(p. S32) aczucehmea sein? 

**} I.&i)ha kann seht wobi aus Lagadha «ntstaiiden ceio; [die Form 
L{>(B indeasen, b. Kera Vorrade zu Bfib. 8. p. bS, weist eber nacb ^a^iit).] 

'"] so wie auf L^a, TaBishlbft und Vijayanaadin , nacb Bbäu DSJ! 1. c. 
p. 108, deisen Ueinang zufolge der RomnkBaiddbSats Qcke 4S7 <AD 6Q6) lu 
setzen wttre, compoäcd in accordance witb the work of aome Roman or Greek 
antbor. Bbaltotpala nennt u.A. aucb einen Yavanefvara Spbujidbvaja (oder Aspb'), 
worin BbHu Däji eineo Spouaippoi, Kern dagegou (Vorrede za VarÄba M. p. 48) 
eitlen Apbrodiaioa sucht. 

"'] I. bierübor Kern in der Vorrede zur Bpbat-eaqibitä des VarShamihira 
p. 43—60. Publicirt iel bis jetzt nur der St^rfaaiddh&nta mit RoBganfttba'a 
C»niin. in der Bibl. lad. (lSfi4 — B9) durcb F.E.Hall und Bäpü Dera ^Sstrin, 
■owis eine nebersatzung durcb Letiteien ebendaa. (IBGO. 61). Gleichzeitig er- 
■ebien im Journal Am. Or.Soc.Tol.VI eine Uebersetzung angublich von Eb.BDi^eaa, 
mit einem selir eingebenden trefflichen Comroontar von W. D. Whitney, dar 
nauerdings (s. Oriental and Linguistic studies II, BSQ) Überhaupt „tbe entire 
responaability for that publication in all its parta" lUr aich ia Anspruch nimmt. 
Ihm infolge ist der SQryasiddhSnta zwar (p. 320) „one of the mast ancient and ori- 
ginal of the works whioh preaent the modern astroiiomical »cience of tbe Hindus" ; 
in wie weit aber der gegenwUrtige Text „ia identieal in aubelBDCe and extect 
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Vasishtbasiddhänta, desgl. drei verschiedene Brahma- 
eiddhänta citirt. Der eine dieeer letztereo, der eich aus- 
drücklich als eine Umarbeitung des Siteren Werkes dieses 
Namens angiebt, gehört dem Brahmagupta au, welcher 
(230) nach Albirüni in das Jahr 664 p. Chr. fällt, womit 
auch die Angabe der heutigen Astronomen in Ujjayiui so 
ziemlich stimmt, die ihn 628 p. Chr. setzen'*'). Ihm gehört 
auch nach Albirftoi*') ein Werk an, welches den Namen 
Abargana führt, welcher von den Arabern in Arkand ver- 
stümmelt wurde. Dieser Arkand, die Sindhend, d.i. die 
fünf Siddhänta, und Ardschabahr, Ärjabhata sind 
es, welche, wie bereits bemerkt, im 8 , 9. Jahrhundert haupt- 
sfichlich voD den Arabern studirt und zum Theil Übersetzt 
worden sind. — Dagegen erwähnen sie den Varäha-Mihira 
nicht, der doch vor Brahmagupta lebte, da dieser ihn 
mehrfach erwähnt, und zndem die Lehren jener fünf Sid- 
dhänta in einem Werke zusanimenfafste, welches davon bei 
den Commentatoren Pancnsiddhäntikä heifst, und das er 
selbst unter dem Numen Karana nennt. Dieses Werk scheint 
verloren zu sein''"), und sind uns nur die astrologischen 
Werke des Varäha mihi ra erhalten, dieSambitü nämlich*") 

witb that or tbe original S&ryaeiddhtnta" , iat sinatwsilen nach uoklar. Yergl. 
bieiD Kam 1. c. p. 41— 46. 

*) Albträai giebt eine Inballaanzeige Olciar Umarbeilang : aia and dar 
Faalifa-SiddbfiDla waren die eiazigm Jener Biddbknta, di* er erbalten 

'*'} ^ese letztere Angabe basirt auf eelnen eigeoen Worten in dsm Brfthma 
fiphulaaiddblntn 24,7. S, den er danach S&OJabrnacb dem pakauripäln ('pftota?), 
in dem Alter von 30 Jahren, verfarsle ; er nennt sieb dabei Subn des Jtsbiia, lebte 
reep. unter f' Vyägbramukha of the fri Cipa dynisly, Bhia Dijl I. c. p.4lO. 
FrilbadikaxväniiD , sein Scholiaet, beieicbnet ihn cnrlager Weise ala BhilU- 
MilaTikactrva, 9. Z. D. H. G. XXV, 6b3. Ind. Stud. XIII, 31S. Die Capp. 
XII (gipila, 'arilbmetbic) and ZSVIII (knt|aka, slgebrs) eeinee Werkea eind be- 
kannltich van Cofebrooka (IBIT) Ubersetzt norden. 
*^ ReiDBud mim. snr l'Inde p. 321. 

'"] igesterD hörte ich von einem zweiten Micpt. der PafLcaeiddbSntikA,* 
Brief G. Buhler's von I.April 187S. 

***) in doppelter Ausgabe, als ßri>"i tiai|tbi(ä and all Sam&sasaqih itt: 
ane erelerer bat Albirüni mehrpreB mitgetbeill, s. auch meinen CaCalog der 
SannkrlthandBchrincD der Berliner Bibliotbek p. !38— 64. [Eine IreR'licIie Aus- 
gabe der B(ihatBai|ihit& verdanken vir Kern |Bibl. Ind. 1S64— 65). der aucb 
eine UabtrseUung davon (bis ;elzt Cap, 1 — 84) im Journal B. Aa. 6. IV— VI 



276 Tarihamihira. 

nnd das Horäf &8trani, aber auch iHzter^s nicht ToUstftiidtg, 
Bondern nur zum Drittheil'). Er erwähnt eine grofse Zahl 
»on Vorgängern, deren Namen uns «am Theil nnr durch ihn 
selbst bekannt sind, so Ma]fa nnd die Yavanäs (vielfach), 
ferner Parä(!ara, Manittha""), paktipftrva, Vishnu- 
gU|)ta'"), Devasvämin, Siddbaeena, Vajra, Jivapar- 
man, Satya"") etc. Eine direkte Erwähnung des Ärya- 
bhata findet sieb nicht bei ihm, vielleicht weil dieser fDr 
Astrologie nichts gethan hatte: im Karana wird er ihn 
wohl erwähnt haben*''). Während Äryabhata noch nach 
der Aera des Yudbishthira rechnet, gebraucht Varähft- 
mibira bereits den Qakakäla, Q a k a bhöpakäla oder Qa* 
kendrakAla, die Aera des (^aka-Königs, was sein Schoüast 
auf die Aera des Vikrama he;!iehtä"). Brahma- (231) 
giipta dagegen rechnet nach dem pakanripänta, der na<:b 
ihm 3179 des Eali'Zeitalters stattfand, also nach der Aera 

(18T0 — 74) geliefert bat. Ea exlatirt deia ein Tortreff lieber Commentir von 
Bhallotpala, angefertigt ^ike S8S (AD 966} und hu sgeie lehnet durch UbcraUi 
reiche Citale von PirillelBielUn auB den VorgäDgern Vaiah£niibirs'B. Letzterer 
bezeichnet eloh im Briliejj£lakH 36, 5 selbst als Sohn dee Adit^ad^sa und als 
Jlronlika, native of Avaati ä. i. Cjjayini.] 

*) der Jlktaka-Theil (tod den Nativitäten) ntlniliob allein, und zwar in 
doppelter Ausgabe aU L aghujElak am und als Biibajj&takarn : ersteies ward 
TOD AlbirünS ins ArabiscliB Ubenetit. [Die eralen beiden Capp. des LsgbD- 
jiUka habe icb in den lad. Stud. II, 277 in Text and CeberaelEnng pnblicirt, 
den Renl edirte Jacobi in eeiner Promatianesehrlft (IST!). Auch ist dasselbe mit 
BhaUo<p°li''e Comm. in Bombaj 1SG7 edirt worden; ebenso das BribajjEtakam 
in Beparea und Bombay (Kern'« Voirede p. 26). Die drei ersten Capp. der 
Tätrt bat Kern in Text und Deberselzung edirt in den Ind. Stud. X, 161 fg. 
Der dritte Tbeil des bar£;£Btra, das viv&bapa|alam, ist noch ganz unedirt.] 

'"] unter diesem Namen vertnuthe icb Manelho, den Verf. der Apoteles- 
mata, nnd Kern bat mir darin beigestimmt (Vorrede zur Brih. S. p. GS). 

") dies i<it auch ein Name des Cäiiakya Da;a-Kum. 18S, 6 ed. Wilson. 
[Eine vollstfindige Liste nnd Dnrcbmnstemng dar in der Bflhnt-SBQibiti cititten 
Lehrer, darunter lucb BädarArptia nnd KinabbDJ, a. bei Kern Vorrede p. 39 fg.] 

""] Kern Vorrede p.51 bemerkt, daae derselbe nach Dtpala auch Bbadatta 
biefs; Aufrecht im Catsi. p. 329a bat aber Bbadanta. Im Jyotirvidäbharaga 
steht Satya nn der Spitze der Gelehrten an Vikrama'a Ho(^, a. Z. D. M. G. 
SXn, 722. XXIV, 400. 

'") es liegt jetit auch in der That ein dgl. Cilal daraus bei ßhsHotpali 
»or, s. Kern Journal R. Ab. 8, XX, 883 (1863), Bhfiu DSji 1. c. p. 406. It 
einem andern dgl, Citat bezieht sieh Var&hamihira theilt auf das Jahr 4!T dei 
(:akak£lB, tbeile auf den Romakasiddhauta und Paulifs, BhSn DSJI p. 407. 

"»] diese Angabe Colebrooke's II, 476 (428 ed. Cowell), b. auch Lasssi 
Ind. Alt. U, 60, ist uobegrllndel. Sach Kern Vorrede p. 6 fg. ist bei Varäha 
miliira wie bei Dtpala nur die BOgeuannta Aera des (:Üiv£hana gemaint. 
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des (^äliväbaoa. — Die Tradition Ober die Zeit des Varäha- 
mibira haben wir bereits angegeben: da die heutigen An- 
gaben der Astronomen mit denen zu Albirfmi's Zeit stimmen, 
so wird man sie wohl für zuverlässig balten können: dunacb 
lebte er also 504 p. Chr.'"). Im Gegensätze nun hierzu steht 
tbeils die Sage, inBofero dieselbe ihn als eine der Perlen am 
Hofe des Vikrama betrachtet, und resp. den letzteren für 
den König Bhoja erklärt"'), der etwa 1050 regierte'*'), theüs 
aber auch die Angabe des Astronomen Qatänanda, der 
sieb im Eingange seines Bbäsvatikararia wie es scheint 
als SchOler des Mihira bekennt und zugleich angiebt, dafs 
er dieses Werk <;;ake 1021 (A.D. 1099) schreibe: die Stelle 
ist aber nicht klar und kann wohl auch auf den Unterricht 
bezogen werden, den der Verfasser aus Mihira's Schriften 
gezogen') hat, sonst mttfste man einen zweiten VarAha- 
Mihira annehmen, der eben Mitte des 11. Jahrhunderts, also 
gleichzeitig mit Alblrftn! gelebt hätte, seltsam freilieb dann, 
dafs ihn dieser nicht erwähnt haben sollte! 

Nach Varabamihira und Brahmagupta haben sich 
noch mehrere Astronomen hervorgethan: der vorzüglichste 
derselben ist Bbiskara, über dessen Zeit aber ein eigen- 
thümlicher Unstern waltet: während er seinen eigenen Angaben 



"'] nach Kern, Torretie p. S, ist dies viellcicM tela Geburtejibr. Sein 
Todesjahr wird Dämlich durch Amsrfija, eineu Schuliaateo des BrahmagDpla, auf 
;Bke G09 Aß 687 BQgBgeben, e. Bblu D&ji am B. 0. p. 407. 

"■] dieee IdeDtificaÜon iet natürlich rcrfebll. War TarEhamihira wirldich 
eine dci neun Perlen am Bote dee Tikrama, so mvCa ganz einfech dieser Ti- 
krama im G. Jahrb. regiert haben. Die Vorfrage bleibt aber eben die, ab jenes 
der FbII war. S. die Angaben dee Jyotirvid&bbaraifa am a. O. 

'<■>) ». z.B. iDoh Aufrecht Catalagns p. SSrb. 328a. 

•) übrigens giebt eich ^'atAnanda am Scblasse eeineb Weiiies in einem 
Chambera'schen BrucbsIUcke deMelbeii (g. meinen Catalag der Sanskritband- 
sehriften der Berliner Bibliolbek p. 2B4}. wie es scheint, als ^ako 917 (A. D. 
995} Übend an t Wie soll man diesen Widereprach erklären?! e. Colebr. Jl. 
390. [341 ed. Cawell. Die beCrelTenda Stelle beliebt eich eben wohl nicht auf 
die Lebeaszeit de« Terfaseere; leider ist «ie ra unsieber, dais ich ihre WBbre 
BedeutDDg nicht verstehe; da ober nnmittelbar vorher. ganE wie bei Colehrooke. 
von Kali 4200 = AD. 1099. gesprochen wird, so sieht dieses Datnm in der 
Tliat wolil fest. -~- Die Beiiebung auf Mihira tonnte Ubrigeos allcnflüle, -' 
dies auch der Scholjast Balabbadra andeutet, ' " -- . 

mihira, sondern blofe anf die Sonne, mihira, gi 




SSO Atblrbnrs NaebriobtiD über Bhl«ha[i(?] 

nach Cate 1036 (tIM) geboren ist, desgl. Qake 1072 (1150) 
den Siddhäntafiromaiii and Qake 1105 (1183) dea 
K&rapakutühala Tollendete, — und damit stimmen aach 
die beutigen Astronomea Oberein, die ihn (^ake 1072(1150) 
setzen''*), — wird er von Albiräni, der A.D. 1031 (also 
83 Jahr vor seiner Geburt) schrieb, nicht nar erwähnt, son- 
dern auch sein hier Karanasära genanntes Werk 132Jahr 
rfickwfirts, also A. D. 899 gesetzt, so dafs ein Unterschied 
von 284 (232) Jahren zwischen den beiderseitigen Angaben 
stattGndet: ich bekenne mich unfähig, dies E&thsel zu lösen: 
die UebereinstimmuDg der Persönlichkeit ist so eng, dafs der 
jLÄj Bashkar des Alblrßni ausdrflcklich auch Sohn des 
Mabädeva") heifst, wie der wirkliche Bhäskara: ea wird 
aber doch wohl kaum etwas übrig bleiben, als eben diesen 
Bashkar, Sohn des Mahdeb und Verfasser des Kara- 
nasära, des Albiräni von dem Bhäskara Sohn des Mabä- 
deva und Verfasser des Karanakutühala zu trennen'"')! 

"'] ebenso eins Ingchri/t, welche Räkelt SS diÜTtand ein^n Enkel deiBb£ikara 
betrifft, dcBSBQ siddhSntatiroms^i dabti mit bohea Ehren gedkcbt *ird. e. Hbta Dlji 
am a. O. p.4ll. 416. Ancb in einer von Uidbara im k£tBDin;a7a citirleo Stelle 
des SiddhantafiniDiBni Über die Jahre mit drei Schiiltino palen wird dag dgl. 
Jabr, velcbeB CahakUe 974 (105!) fiel, der TargeDgenbeit, das Jibr 1115 dangen 
(DDd isae. 1378) der Zukunft zuge*rie<ea. — Bbbkara'a Llltvati larilbmatie) ud 
TljagBQita lalgebrs) eind bekannllicb von Colebrooke (1SI7). eratere ancb van 
Taylor (1816) und lelatere« von Slraebey (1818) Oberaelat -worden. Den gaviik- 
dbjGjB fibereetzte Boer im Journal Ab. 8. Bengal. IX. 158 lg. (I.aitsen IV, B48]. 
Die Ueberaeimng dee GolSdhylya durch LanHiot Witkinaon liegt In der Bibl. 
Ind. (1861 — 62) vor. Wilkinson verdanken wir auch die Textansgaha des 
goltdbyäya und des gBnittdbjSya (tS43). LilBvatl und vljaga^ita erschienen I83S. 
1834 ebenralU in Cakatta. Ancb bat B£pa Deva ^Üslrm eins GeaammUnaEBba 
(?) des SiddbSntatiromaiji in Benaree 1866 eiacheiiien lassen. S. noch Berm. 
Brockhaug Über die Algebra dca Bb&skara Leipzig 1851 (vol. IV der Beiichl« 
der Ken. S&cbs. Gee. der Wissenacb. p. 1—46.) 

■) Keinand liest freilicb UahSdatta mit ,^ statt i^, die« ist aber 
«ine im Sanskrit anmögliche Nameneform, da sie gar kein^ Sinn giebt. [Am 
Scblnfs des GuUdbyiya (XIII, 61) wie des Karagaknlflhala nennt Obrigen« 
Bhl'kara seinen Vater nicht MahEdeva, sondern Habefvara (was freilich damit 
der Sacbe nach identisch), ond ebenso nennt ihn aach Bbtskaia's Scholiaat 
Lakshmldhara, s. mein Vera, der Berl. S.-H. p. 335. 237.) 

>"] in der That ist dies wohl die einzige Mögliebkeit am aus diesem Di- 
lemma beransEokommen. Ea iat also entweder etwa an jenen alleren Bhiakara 
zu denken, .who wae «1 Ihe head oC the commentators ofAryahbatta and is re- 
pealedlj' cited b.v Pritbüdakasvamin who was bimaelf anterior to the anthor of 
tha ^iromaqi' Colebiooke H, ITO (123 ed. Coweli), oder unter dem Üj- j-Q 
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ztimal zn der zeitlicheii iDkongruenz allerdings noch der Um- 
stand hinzutritt, dafs Älbirönl indisches bh gewöhnlich durch 
b und h wiedergiebt (so b-hudscb ^ bhärja, balb-hadr 
:= balabbadra) so wie er auch die Längen der Vokale 
meist treu bewahrt: beides ist bier (bei Basbkar) nicht ge- 
schehen, and zudem das s in sb verwandelt worden. 

Bhäskara ist der letzte Stern der indischen Astronomie 
und Arithmetik: nach ihm ist darin kein Fortschritt gemacht 
worden, und hat sitb die astronomische Wissenschaft der 
Inder vielmehr gänzlich wieder in der Astrologie concentrirt, 
aus der sie ursprünglich hervorgegangen war. In dieser 
letzten Periode sind die Inder dann durch den Einflufs ihrer 
moslemischen Herrscher wieder zu SchOlern der Araber ge- 
worden, deren Lehrer sie vorher gewesen waren. Derselbe 
Alkindi, der seinerseits im 9. Jahrhundert mancherlei fiber 
die indische Astronomie und Arithmetik geschrieben hatte 
(s. Colebr. II, 513, Reinand p. 23), ward nun umgekehrt 
fDr die lader selbst Auktorität, welche seine Schriften, wie 
die seiner Nachfolger stndirten und öbersetzten: es ergiebt sich 
dies zweifellos aus den vielen arabischen KunstausdrDcken'), 
die nunmehr neben die aus der früheren Periode herrühren- 
den griechischen treten, so zwar, dafs diese in ihren alten 
(233) ßecbteii bleiben, und nur fQr die neuen Begriffe auch 
die neuen Wörter eintrelen, insbesondere in Bezug auf die 
Lehre von den Constellationen, welche bei den Arabern zu 
einer ganz elgentbOmlicben Vollkommenheit ausgebildet worden 
war. Ziemlich gleichzeitig damit, ob auch vielleicht zum Theil 
etwas früher, wurden jene arabischen Werke auch in eine 
andere Sprache Qbersetzt, in das Lateiniecfae nämlich, fQr die 
europäischen Astrologen des Mittelalters, und so kommt es, 

bei RciniiDd p. i3b. SST eKckt überhaupt gsi kein BIiA8k*r>, condsrn U«i 
■in Poahk»«, Sondetb« freilich immer, dafs derBelba i;y Ji»^ ,^ nod Ver/suer 
einC9 karigutra genaauc wird^ Köonte etwa doch bei Albiräul cio« Intcr- 
polation torliegeo? 

'I sogar der Name (ÜT Aalralogie iai in iieter Zeit daher eDÜebnt: sie 
beifhl nBmlich tijikam, tSjikacaatram, irw tnf daa pcniicha ^-U d.i. 
.arabisch' mrOckgelit. 



SS3 Aribiaohe KnnBtiusdrtloke. Oaüaa and PortioU. 

dafs wir bei diesen zum Tbeil dieeelbei) arahisehea EaoBt- 
ausdrOoke oachweiseD können, wie bei den Indern. Dergl. 
termini tecbaici der indischen Astrologie in dieser Zeit Bind*): 

mukärinä iÜjüiÄ (^ Zusammenkunft, mukävilä xJ-jU« ^ 

Gegenschein, tarav! ^ß [J Geviertscbein, tasdi u-jlX^' 

3|e Gesecbstschein, ta9ltt.i^u]LAj /^ Gedrittsubein, femer hadda 

ij^ fractio, mn^allaba Ji^Lu^, ikkaväla JUil perfectio, 

indnvära jL^I deterioratio, itthi(!äla und routhapila 

i^Luül und J~uMX conjunctio, isarapha und mdsaripba 

k^I^ial und ■^Mji disiuuctio, naktam (fQr naklam) i)Jü 

translatio, yamayä x«*^ congregatio, roanaft *i^pro- 

bibitio, kamvAla Jj^ receptio, gairikamvCila J^s ^ 

iureceptio, sabama f,^ sors, intbihä und muntbabä 

iLjÄjl und -^ä;-« terminus und (234) mehrere andere, die 

zum Tbeil noch nicht sicher ideiitificirt werden köaneu. 

In inniger Verbindung mit der Astrologie bat bei den 
Indern von je her die Lehre von den Omina und Porteota 
gestanden, deren Ursprung gleichfalls iu die alte vedische, ja 
sogar zum Theil wohl noeb in die indogermanische Zeit hinauf- 
reicht, und die besonders in der Literatur des Atbarvaveda 
wie in den GribyasCltra der Qbrigen Yeda niedergelegt 



*) n. rnd. Stad. 11, S63 ff. Die maiatOD dieser arablacben AiiedrUcke kenne 
icb vor der Hand nnr ans lenen Isteiniscben Deberaelziing*!! deü Hitteldters, d* 
arahiBChs Tente über Astrologie nicht gedruckt eind, und die Lesika nur wenig 
bieten. [VgL jetzt Otto Loth's dankenswerthe Abband], „al-Kindi aii Aaerolog- 
(1874) in den „MorBenlilndischen Foreehmigen- (FestBchrifl in FleiBCher'a Jnbi- 

Unm) p. sss—soe.] 



Rdd^ESsiI. Die mediciuiecbe WisseDichaft. Sg3 

iat"*). Ihr wird auch in den Samhitä des Varähamibira, 
Närada etc. eJQ bedeutender Platz geschenkt, und hat sie 
es daoD auch selbst noch zu einer eigeoeo selbststäLdigen 
Literatur gebracht. Dieses selbe Gesuhicfc theilt mit ihr in 
jeder Beziehung ein anderer Zweig des Aberglaubens, die 
Zauberkunst und Beschwörungskunst nämlich, welche 
in der religiösen Entwicklung der Inder einen immer frucht- 
bareren Boden fanden, so dafs sie jetzt in der Tbat fast all- 
mächtig herrschen. Auch von ihnen finden sich allgemeiDe 
■ Lehrbücher so wie Schriften über einzelne Gegenstände vor. 
Viele ihrer Anschauungen sind bei uns durch die Vermitt- 
luDg der im Mittelalter so sehr beliebten indischen Fabeln 
und Märchen seit langer Zeit eingebürgert, so die vom Seckel 
(des Fortunatus), von den Meilenstiefeln, dem Zauberspiegel, 
der Zaubersalbe, der Nebelkappe'*") etc. 

Ais vierten Zweig der wissenschaftlichen Literatur führen 
wir die Medicta auf. 

Die Anfänge der Heilkunde in der vedischen Zeit habe 
ich bereits früher {p. 32. 33) besprochen: auch hier ist es 
der Atharvaveda, welcher eine besondere Stellung zu der- 
selben einnimmt, und in dessen Literatur sich die ältesten 
Bruchstücke medicinischer Wissenschaft vorfinden, die indefa 
ziemlich armseliger Art sind und meist auf Besprechungen 
und Beschwörungen sich beschränken ^'"'). Die Inder selbst 

"'] vgl. meiaa Ahhandl,: iwei vedisdie Texte über Omina uud PoiMdIh 
(lBb9). enlbiltend das Adbhutabr&biusnam und den adby. XIII des Eanv'l<"ü(ra. 

'"] Einiges damnlcr, die Tarnkappe z.B. gabt HeiDom Ursprung nacb nobl 
luf alte mylholDgiicb-abergl Kubische ToratelluDgen der indogennaDiacbeD Torzsit 
EUrUcIt. Die Zanberai stebt im üabrigen in gpectalleT Beiiehung r.u den aecUrischcn 
Tantra-Testen, «owieiurTogB-Lehre. Ein grEfaerea Werk darüber trtgt den bei den 
BDddbiaten boebbeiabniten Namen des Ndgarjani, t. m. Terz, d, Berl. S,.H. p.STO. 

•""je. Virgil Grobmann's Abbandl,: , Modi ein ischea aae dem Atb.-Toda mit 
besonderem Bemg anf den Takman« in den Ind. Stnd. IX, 381 fg. (1866). — 
Die sarpavidj-l, Knnde von den Schlangen, wird achan im (:atap. Br. XIII, and 
zwar alg ein besonderer Teda mit parva» genannten Abschnitten erwähnt; sollte 
dabei Hiebt aach Medicinisches mit behandelt worden sein? im Afval. fr. tritt 
wenigstens die Tisbavidya, Lehr« von den Giften, direlit dazu, lieber den In- 
halt dar vBj'ovidj'S, Kunde von den YBgeln, an deraalben Stelle des ^at. Br., 
iat es schwer eine Vsrmuthung aufiuEtellen, Diese vidyä-Texle werden im 
fat.-Br. anch noch sonst (Xi. XIV) erwBlint und erulieinan Jasalbil, abenso wie 
das vaidyakam im UahSbhtshyti, als nahen dem Veda atebend. Ein värttikun 



ifH Die 4lluUa VttUtUa dar midiGuiiichaD WisMiUDbifl: 

betrachten die Medicin als einen ITpaveda und nentiei) eie 
deshalb auch direkt Ayurveda, ebne dafs sie nbrigens etwa 
unter diesem Titel, wie man geuieiot bat, ein specielles Werk 
versteben. Sie leiten dasselbe, wie den Veda selbst unmit- 
(235) telbar von den Göttern ab: als älteste der mensoblicben 
Verfaaeer oenuen sie zunächst den Atreya, sodann den Ägni- 
ve^a, dann den Caraka^"'), ferner den Dbanvantari und 
zuletzt dessen ScbQler Suprutu. Die drei ersteren Kamen 
gehören specieil den beiden Yajus, resp. aber erst der Zeit 
ihrer Sütra- und SchulenbilduDg an'"''): die mediciniscbeii 
Werke dieses Namens können also keinesfalls älter sein: wie 
viel später sie fallen, dafUr haben wir vor der Hand nur die 
Gränze des 8. Jahrhunderts p. Chr., an dessen Ende nach Ibo 
Beithar und Albtrünl (bei Keinand p. 316) das Werk 
des Caraka, resp. nach Ibn Abi U^aibiah auch das Werk 
des SuQTuta, in das Arabische übersetzt ward. Dafs die 
indische Medicin zu Pänini's Zeit schon eine gewisse Aus- 
bildung erhalten hatte, ergiebt sich aus den Namen verscbie- 



in P&v- IV, 2, 60 lehrt Bin eigeueg AKx flir das Stadium von Texten, deren 
NsiDB aaf vidyt oder laksbaiiH anagebt, and man mäebte ^t meinen, dari 
FAgini aelbal dgl. Teits auch Bcfaon gekannt babe. N'acb den Aneabea PalaipJBli's 
bildetea sufser drn Vögeln und Sfblangra nocb Rinder und Ronee den Gegenstand 
detselhen. Was sieh von speciellen Angaben der Art im Mabflbhftsh^a findet, weist aof 
praktiecbe aus dem Leben gegrilfene Beobacbtungen, aus denen sieh mit der 
Zeit oohl eine naturwiasenschal^liche Literatur bitte entfalten köDUen, s. Ind. 
Sind. XIII, 4^9 — 61. Die in den Atharva-Parifiithla sich findeodeD 1b- 
kehap a- Abscbnitte sind entweder riluellen oder setrolDgiBcb-meteorolagiscben 
Inbalts, dagegen Entbslt i. B. die aalrolugiacbe Saiphiti Varibumibirtt'B Vieles, «as 
direkt aar die alten vidjfi und lakebana zuiQckgefaen mag. 

'"i] in der Carakaeaiphitfi selbst wird Bbarad^Gja (Punarvseu) Kipi- 
ahthaU an die Spitze gestellt als Scbaler des Indra. Von seinen setbs Schalem 
Agniveta,6b<Ia,Jatükarva,Parfitara,Iltn[B,K»h£rEpl«iTerfarste zuerst AgnivefB 

een. Änf Ibn gebt die Relaliun des Textes direkt mrüek, da es nach den Ein- 
gBngBWDrtBn jedes adbyäya (athSto . . . vyfthhyfiByämab) stetig heifsti iCi ha sintba 
bbamvtii Atre}-at); ebeiiso stetig aber beirst es in einem Schlubvera am Enda 
jedee adh}'6ja, dura das Werk ein von Agnive^a gemachtes und von Caraka 
wieder geordnetea (pratiaaipükrilam] tantram sei. 

"■■] dasselbe gilt im Wesentlieben von den bei Caraka (s. eben) genannten 
Hamen BbaradvSja, Agnivefa (HulSfavefat), Jatakarga, ParS^ara, HSrita. Und 
UDttr den Namen der Weisen, welcbe daselbst als Genassen des Bbaiadv£ja ge- 
uannt werden, finden sich aufser den Namen der alten ^isbi specieil nach a. A. 
auch genannt: &fral£;ana, Badaräyana, KälTfijana, Baijaripi etc.; als Uratliche 
Auctoriiaten »erdea u. A. noch citirt Cs. PeteVab. Wfitt. Nachtrag ml. Tll): Krifa 
StqilirityäyaDa, Eänkij'ana, l£iisb|f£Creya, 
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dener Krankheiten, die er auffuhrt QU, 3, t08. V, 2, 129 etc.), 1 

doch erhellt daraus nichts Bestimmtes. Im gaua Kärta- m 

kaujapa (zu Pän. VI, 2, 37) finden sich unter den letzten 
Gliedern die Sauftrutapärthaväs, aber theils ist es unbe- 
Btimmt, was darunter zu verstehen ist, theils beweisen ja auch 
die Gana eben nichts för Pänini's Zeit, theils endlich ge- 
hört sogar das betreflfende Sütram vielleicht gar nicht einmal 
dem Pänini, reap. erst der Zeit nach Patamjali an, inso- 
fern es (der Angabe des Kalkuttaer Scholiaaten nach) in dem 
Bhäshya desselben nicht erklärt wird"") Dhanvantari 
wird in Manu's Gesetzbuch und im Epos genannt, aber als 
mythischer Arzt der Götter, nicht als menschliche Persön- 
lichkeit'"*). Im Pancatantra werden zwei Aerzte, ^äli- 
hotra und Väteyäyana*) mehrfach erwähnt""), die auch 
jetzt noch genannt werden: aber wenn auch jenes Werk im 
t>. Jahrhundert in das Pehlvi übersetzt worden ist, so ist 
damit doch nicht erwiesen, dafs alles, was jetzt darin steht, 
auch schon damals darin stand, wenn man es nicht eben in dieser 
Uebersetzung (resp. ihren Nachbildungen) wirklich vorfindet"). 



'■"] 8ai];raU kämmt im Bh&shys vor, wird aber BDBdrflckJich von sufrut, 
nicbt von snfrut«, abgeleitet und ist daher wohl neder dabei noch bei dem sc 
einer aadom Stelle genannten katapa-Sau^rnteb an den Sn;ratB der Medicinar 
an denlceii, a. Ind. Stad. SlII, 462. 407. Für die Zeit des virltika-TcrfHMere 
ergtebt eicb im tJebrigen bereite das MebeneinRsderBteben d«r drei huDiDrea vSta, 
pitta, fleehman, s. am eben a. 0. p. 46S. 

••"] als aalcha eracbeint ei in dem mehrfacb sTwEhnten Sprocbe, der ibn 
unter den nenn Perlen am HofB des Tikrama neben K£Iid£sB ond VerähamiliirB 
■uffUbTt-, ». JjotirvidfibbaiBija am a. O. 

•) diene Namensform weist nns in die Zeit der Eßtribil düng, zu Vätsya 
[findet sich nap. bereits im Taitt. Ar. 1, 7, 2 als Patrony micum einoB Psncapurga]. 

'"] ^&lihotra's SpecialiUt ist hiebei die Hippulogie (sein Nama selbst be- 
dentet: Pferd), VaiBySyana'ii die ars amandi. Von dein Work des Erstem finden 

(nra. 63) und p. 156 (oro. TD). Naeb Q. H. Elliot'a Bibl. Index to the hiat. of 
Mnb. India (1849) p. 2G3 ist ein dgl. Werk desselben AD 1361 in ds<! Aia- 
bieche übersetzt worden. Ancb das Kemasütram des YütaySyana, das von Ma- 
dbDBÜdana Sarasvati im Prasth&nabbeda auedrQcklicb znm Ayarveda geroebnet 
wird, ist nocb vorhanden, and xvar bernn sich dieses, der in Aufyecbt's Cata- 
logOB p, aiB fg. vorliegenden Inhaltsangabe naeb , höchst inleressaiite Werk in 
majorem gloriam anf gans stattliche alte Anctoriliten, nSmIicb AnddBlaki, (?vela. 
ketu, Bibhrarfa Plneila, Gonurdija (i.e. PataipJsJi, der Terf. des Mab Ibh Babys 7), 
(iotiiklputri atc Es wird auch von Subandha cilirt, und ^aipkara Bclbat soll 
«inen Camisenlat dorn geaehrieban haben, s. Aufrecht Calal. p, 2E6a. 

**) dies hat Bentley mit Recht gegen Golebruohe geltend gemacht. 



286 tJngewlite AbfaMituguult der vorliegmilen modiciniscben Werk*. 

Andere Er- (236) wflbnungen medictnischer Lehrer od«r 
Schriften sind mir nicht bekunnt: nur das kann ich noch 
RDfQhren, dafs das den measchlichen Leib und die Krank- 
heiten betredead<' Kapitel des Amarakosba (IT, G) jeden- 
falls eine grofse Ausbildung der mediciDisehen Wissenschaft 
voraussetzt. 

Eine irgend annähernde Zeitbestimmung für die vorhan- 
denen Wpfke nun wird erst dann möglich werden, wenn die- 
selben ihrem Inhalt und ihrer Sprache nach einer kritischen 
Durchsicht werden unterworfen sein"). Die naiven Vorstel- 
lungen aber, welche man noch ganz neuerdings z. B. Ober das 
Zeitalter des Supruta ausgesprochen hat"), lasseu sich schon 
jetzt als in das Reich der Träume gehörig zurückweisen. In 
Sprache und Styl steht dieses let^itere Werk und die ihm 
ähnlichen dergl. Werke, die ich kenne, ofienbar in einer ge- 
wissen Verwandtschaft »u den Schriften des Varähami- 
hira'""): „sollten mm — ich gebrauche hier Stenzler'«*'*) 
Worte — innere Grtlnde es wahrscheinlich machen, dals das 



der tis Beweis fUr die Zeit dea Varllbainihirii den Umstand aogefulirt halte, 
daA er im PsDcalantra cititt werde (ea ist dieses dieselbe Stelle, die auch ita 
Vikmmaearitra erwähnt wird, s. Rotb im Joüto. Asiat. 1845 Oct. p.a04). 
(Kein bat slcli zwar id dei Vorrede zu eeiuer Ausgabe der Brihat-Saqibitft p. 19. 
20 sebr enücbieden gegen diesen Einwurf Bentley's erklSrt, wie mir scheint 
mit Unrecht, denn der gegenwärtige Teit des Panoatantra ist, Benfey's UiiteP- 
^Dchaugen zufDlge, ein sehr secundareB Praduct; B. hieiu oben p.2aS. S&7. 268.] 

*) in dem Cibetiachen Tandjar sind den Angaben nach aiieh eint ' 
deutende Zahl raedicinischer Scbriflen enlhslten, was für die Cbronolagia 
selben nicht ohne Wichtigkeit sein wird. So hat Csoma KorBsi im Journal 
of t^e Aaialic Society of Bengal 18'J6 January den Inhalt eittee tibetaaiBdhen 
Werkes Über Mediciu angegeben, das dem ^akyamuni in den Unud gelegt 
wird nnd dem Anacbein nach eine Ueberaetznng des Sujrnta oder eines 
lieben Werkes ist. 

**) die Herren Vullers nnd Hesaler n&mlieh. der eratere in einem Anf- 
satze Über indische Mediein in der von Henachel herausgegebenen Zeiucfarift 
Janua, der andere in der Vorrede zu seiner sogen. Uebersetsnng des Safi 
[1844—60} 

'*'] die CarakasatphitAi macht etwas alCerthUmlichere AnsptUche, die Prosa 
darin eriimert hie nnd da an den Styl der ;rantasQtra, 

—) ans seiner Beleuchtung der Vollers'schen Aasicht, im folgenden Haft« 
des Janua II, 4&3. Ich bemerke hierzu, dafe Wilaon's Worte, die auch T 
m der Vorrede zn seinem System of Hindu Medioin (Cale. 184S) p. XVU citiit, 
Ton Tullera gründlich DÜTsverstanden sind. Wilson setzt als the most mO> 
dem limit of oor conjectute dai 9. u. 10. Jahihnndert, nämlich p. Chr., VutleFp 
aber meint tt. Chr.U [vgl. jetzt noch Wilson vatki III, 3T3 ed. Bost.] 
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System der Medicin, welches im Supruta vorgetragen ist, 
manches vou den Griechen entlehnt habe, so wörde dies, 
soweit die Chronologie dadurch berührt wird, diirchatie nicht 
überraschend sein"*"'). Vor der Hand scheinen indefs dergl. 
innere Gründe allerdings nicht vorhanden zu sein, im Gegen- 
theil Manches gegen einen solchen griechischen Einflufs zu 
sprechen: theils werden nämlich die Yavana nie als Aukto- 
rität genannt, und auch unter (237) den Namen, welche im 
Eingänge des Supruta angeblich als Zeitgenossen desselben 
aufgeführt werden'), ist keiner, welcher ausländisch klänge"), 
theils ferner wird ausdrücklich die Pflege der Medicin von 
Sn^ruta selbst und noch sonst nach Käfl (Benares), frei- 
lich in die Zeit des mythischen Königs IJivodäsa (, einer 
Inkarnation des Gölterarztes) Dhanvantari*"), verlegt, theils 
endlich sind als die Maafse und Gewichte, welche der Arzt 
gebrauchen soll, ausdrticklich entweder die in Magadha oder 
die in Kaiinga gebräuchlichen vorgeschrieben, woraus sich 
wohl die besondere Pflege der Medicin in diesen östlichen, 

"•'] dieB ist offOnbai auch die Aneiobt Rotb's (Z. D. Morg. Ou, XXVI, 
441. 187i), weDn si Beioem Wunacha ninh einer eiD^beDden Behandlung der 
ladiBCheQ Medicin dnrch compeLente Gelehrte die BemerbuDg biniofUgt. dah .nur 
die Vergleicbnog der Grundlagen indiscbct Medicia mil denen der griechiscben 
tu ainam Urtbeil Über Uraprong, Alter und Werlh der erWeren führen iunn', 
und aadRDD im Yerlauf (p. 44S) zu den VorBchriflen Cuaka's über die Pflichten 
de» Anles gegen den Kranken eimgu in bdcbsl in erli würdiger Weise enteprecben- 
den Worte aus dem Eide dar Asklepiaden heransiebt. 

*) Hflsaler freilich hat nicht erliajint, dala es nomina prnpria sind, 
sondern Übersetzt die Worte flriscb neg. 

**) mit einziger Ausnahme etwa von Paashkalävata, welcher Name 
wenigatens nach dem Uordwealen, nach fliviiilnoicii;, hinzuweisen acheint. [Kacb 
dem Nordvsaten lodiena sodann weist una femer noch (vergl. die £«/>- 
ßta&nln.) der Matne des Bbaradvüja Kapishtbala in der Caraksaaipbitä, die 
ioi Uebrlgen die Zusammenkunft der Weisen, aus welcher die Belehrung dca 
BharadvBJB durch Indra hervorging, nach dem Himavant verlegt, p6r9ve Ilinia- 
vatatr fubhe. Sodann wird Agnive^a Belbat ibid. 1, 13 Comm. ala CändrabbSgiu 
bezeichnet, somit doch wohl (b. gaya babt-üdi zu Pfip. IV, 1,46] mit der CandrabbSgfi, 
einem der HauptflUsse dea Penjab, in Bezug gesetzt. Endlich wird daselbst 
(r, 12, IV, e) auch ein aller Arit KiSkSyana, wohl der Kankah, reap. Katka 
der Araber (s. Reinaud ni^m. sur l'ludc p. 314 fg.) genannt, der BUsdrUcklicb 
als Bähi ka. bhishaj bezeichnet wird. Sein Nama begegnetu uns schon oben 
p. 17D Bnter dan Lehrern der Atharva-Pari9iab(a.] 

*■*) Sufrota loU eclbsC ein Schüler desselben gewesen sein, wie ea im 
Eingange heil'et. Es könnte diese Angabe aber anuh einfach auf einer Verwachst 
long mit dem Dhanvantari beruhen, dar ala eine der neun Perlen am Hofe 
dea Vikrama angi-gaben wird. 
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mit den Griechen nie in nähere BerQfarung gekommenen LSn- 
dern subBumiren Ififst. 

Es entstehen nbrigens nicht unerhebliche kritische Zweifel 
über die Autfaeatität der vorhandenen Teste, insofern wir 
nämlich von einigen derselben mehrere Reeensionen citirt 
finden, so den Atri (desBen Werk gänzlich verloren scheint) 
auch als laghv-Atri, brihad-Atri, den Ätreya auch ala 
brihad-Atreya, vriddba-Atreya, madhyama-Ätreya, 
kanightha-Ätreya, den Supruta auch als vriddba-Su- 
fruta, den Vägbhata auch als vriddha- Vägbhata, den 
Härtta auch als vriddha-HärHa, den Bhoja auch als 
vriddha-Bhoja, eine Erscheinung, die uns ganz ebenso 
auch bei den astronomischen Siddhänta (s. p. 276. 277 und 
Colebr, II, 391. 92) und bei der Gesetüesliteratur vorliegt. 
Ueberhaupt ist die Zahl der mediciniscben Werke und Schrift- 
steller eine ganz ungemein grofse, und zwar sind es theils 
Systeme, welche sich Aber den ganzen Bereich dieser Wissen- 
schaft erstrecken, theils höchst specielle Einzelforschungen, 
tfaeils endlich grofsartige Sammelwerke, die in neuerer Zeit 
auf yeranstaltung von Fürsten und Königen zusammengestellt 
wurden. Die Summe von Kenntnissen, die sich dar- (238) 
ans ergieht, scheint in der That eine sehr respektable zu sei». 
Die Angaben Ober Diaetetik, über die Entstehung von Krank- 
heiten und deren Diagnose zeugen zum Theil von höchst 
scharfsinniger Beobachtung; in besonderer BiQthe stand, wie 
es scheint, die Chirurgie der Inder""), worin sie ihren europäi- 
schen Collegen vielleicht jetzt noch manches lehren können, 
wie diese denn z. B. auch bereits die Nasenbildnng von ihnen 
angenommen haben. Auch die Angaben Qber dte officinellea 
Eigenschaften der Minerale (insbesondere der Edelsteine und 
Metalle), Pflanzen und animalischen Stoffe, über deren che- 
mische Zersetzung und Auflösung, bergen sicher noch vieles 
Werthvolle, wie der apothekarische Theil denn überhaupt mit 
grofser Vorliebe behandelt zu sein scheint und uns den Mangel 

■°*] B. jetzt biei;u Wilson worba HI, 380 ff. ed. BoBt. 
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von rein naturwissenscbaftlicben Unters ucbuDgen wenigsteiiB 
tlieilweiae ersetzt^""). Auch Ober die Krankheiten etc. der 
Pferde und Elepfianteii giebt es sehr specielle Mouographieen, 
In den letzten Jabrb linderten ist übrigens der medicinischen 
Wissenacliaft dadnrcb viel Abbnicb geschehen, dafs die an 
lind für sich sehr alte Ansiebt, es seien die Krankheiten nur 
die Folge von begangenen Vergehen oder Sünden, gewaltig 
um sich gegriffen hat, und dem entsprechend denn auch 
Fasten, Almosen und Geschenke an die ßrahmanen gröfsten- 
theils an die Stelle wirklieber IleiJniittel getreten sind. — 
Eine vortreffliche Gesammtübpraioht der m edi et ni sehen Wissen- 
schaft bei den Indern giebt das 184.'i in Kalkutta erschienene 
Werk des Dr. Wise „commentary on the Hindu System of 
medicine"^^"). 

Der bereits erwähnte Einflnls der indischen Medicia auf 
die Araber in den ersten Jahrhunderten der Hedschra ist ein 
•^nnx ungemein bedeutender gewesen, und haben die Cbaliphen 
von Bagdad eine ziemliche Zahl betreffender Werke flber- 
setzen lassen*): da nun die arabische Mediciu bis in das 
1 7. Jahrhundert fOr die europäischen Aerzte die Hauptaukto- 
rität und das leitende Priucip war, so ergiebl sich daraus auch 
(239) unmittelbar, wie bei der Astronomie, dals die Inder in 
hohen Ehren bei diesen Letzteren stehen miifsten: wir Bude» 
denn auch in der That den Caraka in den lateinischen 



""] 'S'- '^^^ "''*'' "<>'' ^^^ ^^"^ ^''' virljE und doB vsidyakam Bemerkte. 

""] in Diuu Aufl. IBGO (London). S. noch zwei leider nur kuttv Abhandl. 
Wilnon's: „on tliB me'dical «nd surgical bcibuco uf tba Hindnä", in vol.I aeinor von 
R.RuBt geBBuimellen EBtWTS an Sanskrit. Lltcratnre (I8(;4. Works rol.III}. IXeraus- 
gegcben ist bis jetzt nur der Sn; ruta durch HadhusOdojis GnpU (Calc. 183B_36, 
in nener Auflage 1B6B) und durch JlTSnanda VidySaigara (1878), Ein« Her- 
nupgabe dea Caraka ist durch GaSgadbara Eariräja bBguunen (Calu. I8ü8. BS), 
aber leider mit sinem sehr wBitachweiEgen eignen GominenMT versehen, rUckl 
daher nnr Luigeam vor (Heft ! 1871 bricht in adhy. 5 ab). Durch sie veran- 
UOiC ist Rotb'a bereits erir&hntn Monographie Ober Caraka, in der er einige Ab- 
Bchnitte daranB, [II, 8 (wie man Arzt wird] and 1, 29 (d«r FfoBcber), in 
Debersetzniig miltheJlt. Aus der Bhel asaqiMtä (s. oben not. 301) cilirt. Bumsll 
Elem. of South Indian PalaBOgr. p. 04 einen Vers in einer Weiaa (nBinlich 
Cap. tl| 4), ffolehe deutlich zeigt, dura ihm ein gantas Werk dieaea Namens zu 
Gebote iteht, 

♦) a. Gildameister aeript. Arab. de .eh. Indicis p. 94— 97. (Flügel, 
nach dem Fihriet al-nlQra in der Z. D. H. G. XI, 148 fg. SSE fg. (1857).] 

Weber. Vor). Gl,, md. 1,11. G...I.. 19 



390 Kriugskuiui. Uusik.. 

üebcrsetzuDgeD des Avicenna (Iba Sina), Rhazea (AI ' 
Kaai) und Serapion (Ibu Serabi) mehrfach geuaout'). 

Aui'aer dem Ayurveda, der Medicia, zählen die Inder 
iioch drei andere sogenannte Upaveda auf, den Dhanurveda 
nämlich, den G äudharvaveda und das Artha^aatram, 
d. i. Kriegskunst, Musik und bildende odtr überhaupt tech- 
nische KOnste, und zwar eiud dies, wie bei Ayurveda, nur 
die Namen der betreffenden Literaturzweige Überhaupt, nicht 
etwa die Namen besonderer Werke. 

Als Lehrer der Kriegskunst wird Vi^vämitra ge- 
nannt und auch ausführlich der Inhalt seines Werkes ange- 
geben^*'), ebenso BharadvAja"'). Von diesem Zweige der 
Literatur scheinen aber fast gar keine direkten Denkmäler 
erhalten zu sein"): doch enthalten die Nitipästra und das 
Epos viele Abschnitte, die ganz speciell auf die Kriegswisseu- 
sühaft Bezug nehnien^'^): das Agnipuräua insbesondere 
zeichnet sich durch eine ganz ausführliche Behandlung der- 
selben aus'"). 

Die Musik ist von jeher eine Liebliugsbeschäftiguug der 
luder gewesen, wie wir aus den zahlreichen Erwähnungen 
musikahticher Instrumente in der vedischeu Literatur schheiaeo 
könneu. Eine methodische Systematik derselben hat sich aber 
natürlich erst später entwickelt. Vielleicht enthielten die bei 
Pänini erwähnten Natasfltra (s. oben p. 214) schon dergl., 

*) B. Royle oa the antiqaity of Hindu medicine ISSS. 

>il] von Madhuaüdmna SaraavaU im Praathänabhedn, Ind. SWd. I, lU. 31. 

III] wu BharadvAjft in aolcher Stellan); erschiene, iet mir zar Zeil nicbE 
bewufsl! aa ist wohl Bhfiradvija d. i. Droaa zu lesoD? 

■*) mit Ausnabme eiaiger Schriften Über Pferde- und Elephaatenzncht, die 
wohl hieher zn rechnen aind, ob aie auch eiyenUicb noch naher zDr Uedii-io 
gebSren. 

'■'] dasKSmandal[iyamDitif£etram, in I9Capp., von welchem dieaapeciell 
gilt, i9t durch Räjendia Lüla Mitra in der Bihl, Ind. (1)<19~6I) pubÜEirt 
worden, mit Äuszllgen, die aber nur bis ins neunte Cap. reichen, aua dem Cunim. 
licB UpGdhjäja Mirapckaha (Ruche iehtsloa, wohl ein Paeadoa;mou) ; es erinnert 
durch Styl und Inhalt an die BribataaqihilS ilea Varnhamihira. Ein Werk gleichen 
Namens und Inhalte ist auch mit den duhin ausgewanderten Hindu nach Java 
gekommen, a. Ind. Stud. HI, 145. Ob dies nun aber wirklich schon im viarlen ■ 

Jahrhundert gescbeben eei, wie Rftj. L. M annimmt, iat wohl noch aebr fhiglieb. I 

■'•| «. Wilson ,on the art of war- {Worka IV, 230 fg.). 
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da die Musik insbesondere mit dem Tanz in Yerbindiuig 
stand. Die Nameu der sieben Töne der musikalischen Scala 
finden sich vor der Hand erst in den sogen. Vedäüga vor, 
im Chandas"^) und in der Qikshä"'"), so wie ferner auch in 
einer wenigstens nicht ganz modernen Atharvopan. (Gar- 
bha). AlsVerfasser des Gändharvaveda'), d.i. also eines 
(240) musikalischen Lehrbuchs, wirdBharata genannt, und 
neben ihm auch I^vara, Pavana, Kalinätha ^'^), Nä- 
rada^"): es existiren davon indel's, wie ee scheint, nur 
noch die in den Scbolieu zur dramatischen Literatur citirten 
BrnchstQcke. Einiges davon ist auch in das Persische über- 
setzt worden, vielleicht auch frOher schon in das Arabische. 
Neuere Werke über Musik sind mehrfach vorhanden. Es ist 
übrigens dieser Gegenstand im Ganzen noch wenig untersucht""). 
Was den dritten üpaveda, das Arthapästram, be- 
trlM, so haben die Inder bekanntlich in den technischen 
Künsten Ausgezeichnetes geleistet , weniger aber in den 



">) B. darüber Ind. Stud. VIII, 359—72. Die Beieichnung der 7 Kofen 
durch dio Anfang&bucli^taben ihror Namen findet i^ich dafie1h§t auch, weni^tena 
in der einen Recenaion des Textes, bereit» vor (ibid. p. 2B6). Nach v. Bohlen 
>daa alte Indien" II. 195 (1830} und Benfey .Indien" p. 299 (in Ersch und 
Otnber's Encydopaodie vol. XTU 1840] wlUe dieselbe ran Indien zu den Psnem, 
van da za dea Arabern Übergegangen asd von Guido von Ärezzo Anfang des 
11. Jahrhunderts in die enropttiicbe Mnelli eingeführt worden. Dem indiacheD: 
oa t\ ga mu ps dhs ui steht im Persischen neben der Bezeichnung der Töne 
üureli die ersten sieben eucbsUbeu des Alphabets (A— G) die Scala da re mi 
Ta Sa la be gagsuQber, s, Richardson und Johnson pera. DjcC noter darr i mafasaa). 

''°] and zwar nicht blos in der dem P&uini zugeschriebenen dgl., Bondom 
wobl in den aümmtlichon Schiiftchen dieser Gattang, s. meine Abhandl. Über 
daa pratijnasatra p. 107. 109, Haug Accent p. B9. 

*) dieser Name geht auf die Gandharvs, die himmliscben Mnsiker, xuracli. 

*"] dieser Name wird auch KalliDGtha e^lcBeii (Eapila bei Lassen IV, 33S ist 
wohl ein Iirthnm), bei Sir W. Jones on the mnsieal modes of tho Hindus in den 
As. Res. ni, 32» und Anlreeht Calalagus p.!Olai bei BuIUer CataL of Msc. 
from Gnj. IV, ST4 findet sich iodefs die obige Schreibung. Statt Pavana aber 
ist jedenfalls wohl: Banumant Sohn des Pavnna zu lesen, Zu Bharata s. DbnDp.24S. 

" '] s. die Angaben aus der N£rada;ilisliä hei Eaug Über daa Wesen des 
ved. Aceenta p. BS. Der „gandhsrva Nirada' ist ursprünglich wohl nnr eine 
Personifikation der Wolke, s. Ind. Stud. I, S04. 483. IX, i. 

'"] aufser Sir W. Jones am a. 0. s. noch Patterson in tuI. IS der Aa. Ke- 
sear-ches, Lati.4en Ind. Alt. IT, 882 und insbesondere die speciellen Angaben bei 
Aufrecht im Catulogus p. 189 — 202. (ifirfigadeva, der Verf. des Saipgilanitni^ 
liara, beruft sieh auf Abhinavagupta, KSrtidhoril, Kohalii, Some;Tara; er bandelt 
licht nur von der Musik, resp. dem Gesang, eoudom uuch von Tini, 
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sogenannten bildenden Kflnaten. Die betreffende Literatur 
übrigens iat nur aebr schwach vortreten und meist modern. 

Die Malerei zunächst steht auf einer sehr niedrigen 
Stufe; am besten scheint noch das Portraitmalen gegifickt stu 
sein, da dies mehrfach in den Dramen erwähnt wird: dabei 
igt eben keine Perspektive nöthig'""). — In Bezug anf die Bild- 
hauerkunst dagegen ist eine nicht unbedeutende Geschick- 
lichkeit nicht zu verkennen '-''); unter den in Stein gehauenen 
Reliefs sind manche von grofser Schönheit, besonders die- 
jenigen, welche Scenen aus Bnddha's Leben enthalten, da 
Buddha stets als eine rein menschliche Gestalt, ohne mytho- 
logische Verunstaltungen dargestellt wird. — Anleitungen und 
Lehrbücher hierfür finden sich mehrfach vor'^')i den Angaben 
nach meist nur für einzelne Gegenstände, z.B. Anfertigung 
von Götterbildern, doch auch daneben nndere für Mefskunst 
und Zeichnenkunst im Allgemeinen. 

Bei weitem ausgebildeter ist die Bauknnst, von der 
noch einzelne ganz vorzügliche Denkmäler erhalten sind; sie 
hat ihre Hauptpflege bei den Buddhisten gefunden, weil die- 
selben Klöster, Topen (stüpa) und Tempel filr ihren Cultus 
gebrauchten: ja es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dafs unser 
Thur.mbau der Nachahmung der buddhistischen Topen seine 
Entstehung verdanke: andererseits aber ist griechischer Gin- 
flufs bei den ältesten indischen Bauwerken nicht zu verken- 
nen'") (s. Benfey Indien p. 300— 305). Die Baukunst (241) 

" '*] aber moderne Haliirei n. meine Abh. Ubei Kfiahifa'B GebDrUfest p.311 %. 
"°] ea ist nanerdinga durch die Dnterauchnngen Perguaaon'B, Cunningham'a. 
Lfiitner'a die Frage aobr nahe getreten, ob nicbt anch bierbei griecbiacher 
Einflnrs moahgebend gewesen ist. USchat merknUrdis hiefDr ist z. B. die Par- 
allele zwiaehen einem Bilde des Sonnengottea auf wiaem Wagen auf einer SBnla 
in Diiddbsgiiyä und einem bekanaten Bilde dea Phoibos Apollon auf plate XXVfl 
von Canningham'a Arebaeological Snrvey of Indiu vol. III. B7 (18?3). Derselbe 
Typna liegt auch auf einer Münze dea baklrisclien Königs Piaton vor, die W. 
S, W. Vbuk küralich baschriobon hat, s. Nnmism. Chroniele XV, 1—5 (187ft), 

"'] D. A. ancb bereits in VarShs.mihirB'3 BpibatssiphitiL, woraus schon Kei- 
naud m4ai. anr l'Inde p. 119 fg. nach Alblrflnf ein dgl. Cap. ober die Anferti- 
gnng von GötterstaCuen mitgetheilt bat. S. nocb Ind. Slud. XIII, 344—46. 

' ' '] damit ist nicht gesagt, dafs die Inder vor Alexnndora Zeit ,stone bnild- 
ing" etwa gar nicht gekannt hatten, wogegen Cunningbam am a. O. III, 98 mit 
Recht lUftTitt. Denn wenn aacb wohl die peinliche Sorgfalt, mit welcher der Aufbau 
des Altars aus Backsteinen im vediscben OpferriCual (cf. die ;alviulitia) gescfaildert 




Biakun^l. TBchnitcha ROnata. S<J3 

ist denD in der That auch vielfuch syetematiBch behandelt 
worden"''), und findet sich eine nicht imheträchtliülie Zahl 
betreffender Werke angeföhrt, die zum Theü, wie in Indien 
gebräuchliub, den Göttern selbst in den Muud gelegt werden, 
so dem Vipvakarman "**), Sanatkumära etc. Auch in 
der Samhitä des Varäha-Mihira ist ein ziemlich langes 
Kapitel der Baukunst gewidmet (liauptsSchlicIi indel's in astro- 
logiscfaer Beziehimg). 

Die Geschicklichkeit der Inder in feinen Webereien, in 
Farbenmischung, in Bearbeitung der Metalle und Edelsteine, 
in Zubereiten von Essenzen^''^J und in Kunstfertigkeiten 
aller Art ist von alter Zeit her weltbekannt, und werden auch 
dafür verscliiedene Lehrbücher und Einzelscbriften unmhatt 
gemacht: desgl. Schriften über Kochkunst und über allerlei 
Bedürfnisse des häuslichen Lebens, wie Kleidung, Putz, Essen, 
über Spiele aller Art, z. B. Würfelspiele'), ja sogar Ober die 



wird, auf die Termnthung führen kSniite, daTa dgl. BKalen dainalG dberhaupt 
noch B«lten gewesen seien, so würde dies doch theils in erheblich allere 
Zeit znrtlckfUbren, thella kann ja doch dieae Sorgfiüt eiafacb aach am darauf 
beruhen, dafa ea sich dabei um einen spociflsch heiligen Bau handelt, beiden) 
ea denn eben auf Jeden einzelnen Umstand direkt ankam, 

^'"] e. Laaaen Ind. Alt. IT, 877. Dem .Eaaar oa Ärcliitectnre uf the 
HindUB« by Rkm Bäs (1834) liegt apeeiell der U Inas ftra in 68 adhy., rermath- 
lieh im südlichen Indien verftfat (p. 9) zu Grunde. MSyamata (Maja'» System, 
a. darllber Bäj. L. M. Notieea II, 806], KAfyapa, Vaikbinasa und der dem 
Agaatya zugssehri ebene aakalädhikfira wurden dabei nur secundBr lu Ratbe ge- 
zogen. Der in der BibL Indica publiclrte Tbeil dea Agni-PorSna handelt u, A. 
auch von dem Bau tdu HKuacru, Tempeln etc. Das rathisütram und die vistn- 
vidyS «erden tdd pankha (im Sehol.'zD Kfity. I, t, II) ala die apeeiellBD Ob- 
liegenheiten itea rathakiira angegeben. D&a Wort aätradb&ra, Meraechnurhalter, 
Baumeister, bedeutet zngleich auch Bcbauspieldirector, wobei etwa an die tem- 
pDären Bauten zu denken ist, die «Sbrend der AuEflllirnngen von Dramen bei 
gröfeeren Feetan für Acteora, Zuachauer etc. näthig waren (doch könnte das 
Wort in dieser letztereu Bedentang fVeilich sieb aacb etwa an f die nal'aaütra 
beziehen, iUr deren Einhaltung der aütradhära zu eorgen hatte? s. oben p.S16). 

"*J Über einen Vi¥vakannaprakä9a und ein Vlivakarmiya^ilpam s. BSjondra 
L£la Hitra Noticea of S. Hsa. II, 17. U!. 

^'*] die ParfUmeriekuust echeiiit aohan zur Zeit des Bh&shya durch ein 
eignea sütram gelehrt worden zu aeini vergl. das Ind. Sind. XllI, 463 KU 
cändanagandhikH PL/. IT, 3, 66 Bemerkte; auch das elmaalam (uEma fiUlram, 
Kaiyala) zu PEq. IT, 2, 104 gehSrt vielleicht hieher. 

■) ich habe Indlacha Studien I, 10 das im PraetbSnabheda als Tbail 
deii orlhafGatra aufgctiihrt« catu^ehashlikalafäatram wohl irrig durch 
„Lehrbuch für daa Schachspiel" übersetzt, die 64 kalS auf die G 4 Felder dee 
Si-hachbrettee beziehend, wkhread ea nach Ab. Rea. I, a41 (Schlegel ri&nx. 
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Ktinett zu stehlen, die es in der That r.u oincr vollständigen 
Systematik gebracht hat [s. Wilson zu Da9akiiin. p, 69 über 
Karnisuta, und Hindu Theatre I, 63]. Einige solcher Scbrifteu 
haben auch in den tibetischen Tandjur Aufnahme gefunden. 



Nach Poesie, Wiesenschaft und Kunst kommen wir 
nunmehr zu Recht, Sitte, Cultua, welche alle drei in dem 
Worte Dharma zusammengefalst sind, und deren Literatur 
denn auch auf den Dbarma^ilstra, resp. Smritipäatra 
beruhend uns vorliegt. Ueber den Zusammenbang dieser Werke 
mit den Grihyasfitra der vedisüben Literatur haben wir be- 
reits im Eingange (s. p.'2l.) gebandelt, sowie die Vermuthung 
ausgesprochen, dals die schriftliche Aufzeichnung (242) der 
rechtliübcn Grundsätze vielleicht durch das Erstarken des 
Buddhismus hervorgerufen worden sei, um eben die von diesem 
verworfenen Kastenunterschiede mit aller Strenge und Sicher- 
heit festzustellen und Überhaupt die brähmanische Staatsord- 
nung vor Neuerungen oder gar Verfall zu schützen. Diese 
letztere tritt uns denn auch io der That in dem ältesten dieser 
Werke, dem Gesetzbuche des Manu, in ganzer Vollendung 
entgegen. Der Brähmane hat das Ziel, welchem er in den 
. Bräbmana schon nahe genug ist, nunmehr vollständig erreicht 
und steht als der geborne Repräsentant des Göttlichen selbst 
da, während auf der andern Seite die Lage des {^ü.dra eine 
höchst gedrückte und traurige ist. Wenn unter den unreinen 
Kasten die Yaldeha und die Licbavi (wie Lassen, sicher 
richtig, ftlr Nichivi vermntbet) aufgezählt werden, so ist 
ersteres im Verhältnifs zum (patapatha-ßrähmana jeden- 
falls ein Zeichen bedeutender Posteriori tat, da in diesem die 

Bnr l'rftndo äet lanpie» Asiat, p. 112) wohl das , Lehrbuch der 6» KUnata" ha- 
xeichnet? Im Da;ahnm£rB (p. 140 ed. WiUun) wird abrigena der catn^- 
ahBHhtlkalSgsma ansdrD.'klii^h vott dem ar[ha;£BCra getrenuL — Eins 
AufzÜhluQg der 64kaU aus dem QivalBiitrn B. bei Rädhak&ntadeva im 
CabdakalpiidrumB s. v. [Ueber das caturnn an Spiel s. jelut meine Abhandl. 
in den Monataberiehlon der Berl. Araii. der Wiasenach. 1872 p. 60 fg. 60S fg. 
1878 p.706 fß. 1B74 p, 21 fg. Bowio Dr, Ant. van der Lind« '» aehÖnes Wertti 
.GescbichU des SebacbBpieU" (1ST4, 2 voll.).] 
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Viiideha als die H an ptre Präsentanten des Bräbmanismus er- 
acbeinen, nnd könnte vielleicht ebenso, wie der aweite Punkt, 
die Stellung der Lichavi nämlich, in Zusammenhang damit 
stehen, data jenes Volk, insbesondere dies Geschlecht dessel- 
ben, den buddhistischen Legenden nach einen wesentlichen 
Eiuflui^ auf das Wachsthum des Buddhismus ausgeübt hat. 
Die Pofiteriorität des Manu nach der gesammten vedisoben 
Literatur ergiebt sich übrigens auch sonst noch vielfach so- 
wohl im Einzelnen, so aus den mehrfachen Erwähnungen der 
Glieder derselben, aus dem Zusammen bange, der mit einigen 
Stellen in den Upanishad stattfindet, aus der Ausbildung 
des Yugasjrstems, der Göttertrias, als auch im Allgemeinen 
aus der voltständigen bis in die feinsten Nuancen ausgebildeten 
Gliederung und Regelung des gesammten Lebens. 

Ich habe weiter ebenfalls bereits früher bemerkt, dafs für 
das eigentliche Gerichtsverfahren, für die JustiK ein Bindeglied 
zwischen dem Dbarma^ristra des Manu und der vedischen 
Literatur fehlt: dafs dasselbe aber nicht als das erste Werk 
seiner Art zu betrachten ist, liegt theils in der Natur der 
Sache selbst, insofern der Grad der Ausbildung des gericbt- 
(243) lieben Verfahrens darin zu der Vermuthung berechtigt, 
dafs dieser Gegenstand schon vorher vielfältig behandelt war*), 
tbeils scheint es daraus hervorzugehen, dafs darin einige Male 
direkt auf die Ansichten von Vorgängern Bezug genommen 
wird, auch das Wort Dhurma9ästra selbst gekannt ist"), 
so wie wohl auch durans, dals Patamjali im Mabäbhäshya 
KU Päniui Werke unter dem Namen Dharmasfitra kennt^*"). 
Ob sich noch Reste solcher Bindeglieder aufünden werden, 
ist vor der Haml wenigstens zweifelhaft*"). Für die häuslichen 




Ind. atuU. 

") b 

li«tien ZufBninieDtieCiune des Werkes dis hetnifFcadmi Stellen Tialleiobt a 
apUtera ZuefiUe sein kSnutea. 

"'\ a. jelKt hierüber Ind. Stud. XITI, *68-B. 

"*) ErwBImungen rochtlicher FBllo im Beraieh d« VadHlitBralnr alnd ae 

Muuu Uberuiu: so t.B. such ein Vers in Yilaka'a Ninikci Itl. i Über diel 
tUhigbeit der Fraaen eu erben, der aicb indem direkt auf Msoiilf Sväyui 



ayß Vmbimliiiig .1« Dii«niimS«lrB mit il^n Gribynsülra. 

Verliältnisse der Inder dagegen, für ErKtehuDg, Verheiratung, 
Hausstand etc. babeu wir in den Gribyas&tra augenschcinlicL 
die Quelle für die I>l]artiiac:HStra zu suchen^ wodiiri;h sicii, 

was ich ebenfalls bereits mehrfach fp.6J. 93. Il2. 158. 159) be- 
merkt habe, der Umstand erklärt, dal's die raeiaten Namen, welche 
als Verfasser von Grihyasütra gelten, zugleich als Verfasser 
von Dharmaflästra angegeben werden'): der unterschied ist, 
wie ein Commentator ") bemerkt, eben der, dafs die Grihya- 
sfttra sich anf die Verschiedenheiten der einzelnen Schulen be- 
schränken, im Dharma^ästra dagegen die allen gemeinsamen 
Verpflichtungen und Bestimmungen niedergelegt sind''^'). 



bhuTtlf b«rnft: dies ist das erste Mil, i>o derselbe aU Geeelageber (genannt 
wird [s. nooh güökb. g. II, 16. Äpast. II, Ifi, 1 ed. BobUr. Uebet criiiiiaelle 
ved. Vorstufen s. Burnell Vnrr. ium SamnvidhiUiiibr. p.SV. Lil.C. Bl. I»74p.42a]. 
■) aacb fUr Mann echeinE ein Manivam Gribyssälram nie Grund- 
Inge exiatirt za babeo? anü lüe Beziehnng auf den Urvater Manu sgniit erat 
eine secnndäre zu sein? [diese meine bier, eben p. 21. 112 und Indische Studien 
1, 69, noch «ohttehWm ausgesprochene Vennnthung ist leitdetn nun »Ueemein 
adoptirt uud »ird hoffentlich durch den mittlerweile fictisch aurgefnndonen Text 
des Man. Gribyas. ihre volle BestBtiguig finden. Eine sprachliche Debereioetini- 
moug mit den TaJDe -Texten babe ioL bereits in Bezng auf das Wort abbioi- 
mniku nachgBwiDBsD, a. Indische Streiftn II, 20B. 210]. 

**) Affirica tam Karmipradipa des K&tj&yaai. 
'<'] nachdem bereite M.MUller in seiner Hisl. of Anc. S. L. (I8B9) nicht 
nur Über das unter dem Titel sämaylc&rihasütram voiliegende dharmasHtram des 
Äpastamba einige Kacbricht gegeben, sondern auch drei der in Calcntta ge- 
druckten dharais9ä8trB (Qautama, Vishipu nnd Tasisbllia) als ähnliche dharmastllr* 
bezeichnet und sich überhaupt dahin ausgesprochen hatte (p. IBl), dafs alle 
vorhandenen nielri schon dharma; Sstra nur , modern texti of earlier SÜtra worka 
or kuladbarmae belopging originallj to certain Veilio Cbarai^as" seien (er beruft 
eich dabei nur auf Stenzler Ind. Stud. I. 2S2, der aber seinerseits auf meine 
eigene frühere Darstellnng ebendas. p. 67. 69. 143, verweist), ond nachdem snoli 
Jobttstgen in seiner Schrift Ober das Geaetzbach dea Maau (IStiS) sich dem 
vollständig angeachloBsen (z.B. p.113], bot nna zuerst Bahler in der Einleitung 
in dem von ihm im Verein mit ß.West herausgegebenen Digoat of Hindu La« 
TuL I (16G;) theiU speciellere Auskunft Über diese an die vediscbe sütra-8lufe sieb 
anschiiersenden, derselben reap. zum Theil dirsct angehörigen dharmasfi tra 
gegeben, tbeils auch nicht nur im Anhange dieses Werkes verschiedene auf das 

dos Baudblijana mitgctlieill, sondern auch separat das ganxe sütram des Apastembu 
(1888) nebst Auszügen aus Ilaradatla's Comm, und einem Worlindcx (J871) 
publicirt. Daeaelbe bildet, a. oben not. lOfl. 109, geradezu zwei pra;na dea Ap. 
;raulasütra, und Gleiches gilt auch von BaudhKyana. DUhler'a Darstellnng cufolgg 
Bchlieraen sieb den geDRitnten fUuf säLra noch die kleinen aus Prosa und Versen 
gemischten derartigen Texte an, welche dem Dfanaa, Kagyapa und Budha ed- 
gesclirleben werden, vielleicht auch die smiiti des H^ita nnd dea ^^l^ba. Alle 
übrigen vorhandenen amrltl dagegen sind secundürer Art und etltveder I) ma- 
trisoho Deberarbeilungon alter dbannaaötra, reap. Fragmente von dgl. Werken 



Was nun den uns vorliegeDden Text des Manu betrifft, 
80 kann derselbe, wie es scheint, in dieser Gestalt nocb 
nicht einmal zur Zeit sogar der spfiteren Theile des M. Bbä- 
rata vorgelegen haben: denn wenn auch in diesem letztern 
allerdings Manu häufig wörtlich, wie wir ihn hahenj ange- 
t'Qhrt wird, so finden sich doch auch andererseits darin eben 
so häufig (244) Stellen des Manu angcfilhrt, die zwar in 
liuserm Texte stehen, aber mit bedeutondeu Veränderungen : 
es werden aber ferner dem Mann darin anch Stellen zuge- 
schrieben, die sich in nnsei-er Sammlung nirgends finden, ja 
sogar Stelleu, die in ganz anderem Metrum verfafst sind. 
Endlich kommen aui^b häufig im Mahä-Bhärata Stellen vor, 
die keineswegs dem Manu zugeschrieben werden und doch 
wörtlich in unserer Sammlung zu lesen sind'). Wenn man 
nun auch hierbei die Schuld zum nicht geringen Theil dem 
Citirenden zuzuschreiben hat (wir wissen ja aus den Commen- 
taren, wie oft diesen bei der Sitte des aus dem Kopf Citirens 
ein Irrthnm begegnet), so ist doch der Umstand, dafs unser 
Text erst in Folge von vielleicht mehrfachen Ueberarboitun- 
gen seine jetzige Gestalt erhalten hat, auch schon dadurch 
klar, dafs sich darin zahlreiche Widersprüche, Zusätze und 
Wiederholungen finden, und wir haben denn auch in der That 
ierncr nicht nur die fabelhafle Tradition, dafs der Text des 
Mann ursprünglich aus 100,(100 ^loka bestand, sodann zu 
r.'iUlO und endlich zu 40ö0 (^loka verkflrzt ward"), woraus 
wenigstins die Krinnerung an verschiedene Bearbeitungen 
dieses Testes mit Sicherheit erhellt, sondern auch das ent- 
schiedene Faktum, dafs in den juristischen Commentaren ne- 
ben Manu auch ein Yriddhamanu und Brihanmanu 

lihtien gebären unser Man» und Yfijnavalkya, sowie die amriti des NArada, 
L'aräfaru, Bfihiupnti, Suipcarla zu), oder 1) eccuudare Bedncticineu motriacher dliar- 
maijfiBlra, B) motriaclie Veraioner der gfihyHafltra, oder ondlioli *) ^^'"'^''ungeii 
der indischm Secten. _ Der malerielU Inhalt von tüI. I deg BUbler-Weet'schen 
Werkea ist nach juristiacher Seite hin von Aurel Uayr (das iadinche Erbrecbl, 
Wien 1878) kritisch earwerlhet worden, a. durllber Lit. C. Bl. 187* p. 340 fg. 
*] s. HoUzmann Über den griechischen UrBprung des icdiacben Thier- 
kreiaea p. 14. [Ceber Munu'e Stellung bei VarUhauiibira a. Kern Einl. zur Brih. 
S. f. it. 43, u. aber eine Päli-BeirlieiCDDg des Manu b. Kuat Ind. Stod. 1, 316 Ig.] 
") unser jeWiger Text enthalt nnr SS84 ^loka, 



■29S »«brfnche Reilnolionen rUi Manu, vie dar Übrigen Dharnuif&ilia. 

direkt citirt werden*), denselben also wohl auch noch vorge- 
legen haben müssen. Können wir nun somit auch nicht an- 
nähernd einen Zeitpunkt angeben, in welchem unser Text des 
Manu seine jetzige Gestalt erhalten hat"'), so scheint es 
andererseits doch ziemlich sicher, dafs sein Inhalt im Ver- 
hältnifs zu dem der übrigen DharmnfiäBtra im Allgemeinen 
der alterthümlichste ist und er somit mit Recht von der all- 
gemeinen Tradition*') an die Spitze dieser Literatur gestellt 
wird. Die Zahl dieser ßbrigeu Dbarma^ästra ist siemlicb 
grol's (es sind ihrer 5C), und wächst (245) noch um ein Be- 
deutendes (bis zu 80), wenn man die verschiedenen durch 
den Zusatz laghu, madbyama, brihat, vriddha markirten 
Bedaktionen hinzurechnet, die von den einzelnen Werken bis 
jetzt bekannt sind"'*). Das relative Alter derselben wird sich 
nicht unschwer bestimmen lassen, wenn uns die betreffenden 
Texte erst vorliegen werden. Namentlich werden sie sich"*) 
je nach dem Vorwalten oder gänzlichen Mangel des einen 
oder andern der drei Bestandtheile, in welche der Inhalt des 
indischen Gesetzes zerDillt, charakterisiren lassen, je nachdem 
sie nämlich entweder die häuslichen und bürgerlichen Pflichten 
oder die Rechtspflege, oder aber die Bestimmungen über 

•) 8. BtenzlBr ■. a. O. p, 836. 

>'*] vcTin JohOnlgen (p. 86. 06] da späteste Zeit der Abfassnag da« Jalir 
350 V. Chr. , dos fi.Jahrh. dagegen als IrUhestUD ZeitpUDhC deraetben annimmt^ 
so beruht dies zum guten Theil auf seiner weiteren Annahme (p. 77), dal^ dis 
uns bekannten BrUiinana, Upanlsbad ete. in ihrer Geaammtheit jüngeren Datami 
seien, eine Annihnm, die gerade durch dBa, waa er solbet, in Uebsreinslimmang 
mit wir und UtQler, Über die vermuthlicbe EnCslehnng dea Werkes ans einem 
l^ibyasütra der M£nBTB-8cbnle des schwarzen YaJBS, eonie Ober die verachiede- 
ncD Bearb ei taugen, die es erfabren habe, und Über das VerhUtnil^ desaelbeo, 
resp. der verscUedenen SchnUn des Tajue, zum Buddhismus bemerkt (p. 112. 
113), im höehsten Grade zweifelhaft wird, a. Ind. Streifen II, 278. 27S. 
**) die auch diu nach Java HOBWandemden Inder inilnabmen. 

"'1 BUbler am a. O. p. 13 fg. zUhlt 78 ^r'ti "«!> 36 verechiedene Bu- 

aber tioeh z. B. ouB seinem Catalogne nf Hsa. from GujarSt vul. 111 die nnnti 
dea Kokila, Gobbiia, eürj^ftru^a, lagha- und vriddha-Parfifa") lagha-Brlbaapati, 
Ughu-^aiinaka; zu den Ton ihm abeicbtliob Hberf^angenen coUerliven Namen 
Catunirijuti, Shattrin^at texlracl» from 34 and 36 Bmriti), SaplarBbi treten wobl 
von eben da auch noih die Shada^ili und Shannavari hinzu? Die AruQ(isn)Flti 
wird auch in dem Catal. of Sanacr. Mss. H. W. Prov. 1874 p. 122 aufgefUbrL 
••*) B, Steuiler a. a. O. p, 236. 
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Reinigung und Bufse hauptsächlich behandeln. Bei Manu 
sind diese drei Bestandtheile ziemlich vermischt, im Ganzen 
aber gleich ausführlich behandelt. Das Gesetzbuch des Yäjna- 
valfcya ist nach ihnen in drei Bücber getheilt, die ziemlich 
gleichen Umfang haben. Die anderen dergl. Werke va- 
riiren eben. 

Für das eben erwähnte Gesetzbuch des Yäjnavalkya, 
das einzige dieser Werke, das bis jetzt neben dem des Manu 
allgemein «ugänglich ist, Hegt dessen Posterioritat nach Manu 
deutlich genug theils wohl schon in jener seiner geordneten 
Regelmälsigkeit, theüs ferner darin vor"), dafs daselbst die 
Verehrung des Gane^a und der Planeten, die Ausfertigung 
von Urkunden auf Metallplatten über Schenkungen von Land, 
und die Einrichtung von Klcslern gelehrt wird, Gegenstände, 
die hei Manu nicht vorkommen, 80 wie auch polemische 
Beziehungen auf die Buddhisten, die bei Manu wenigstens 
zweifelhaft sind""), sich nicht verkennen lassen"'). Auch bei 
den gemeinsamen Gegenstäuden ist bei Yäjnavalkya ein 
Portachritt zu gröfserer Schärfe und Bestimmtheit wahrzu- 
nehmen, so wie in einzelnen Punkten, in welchen beide wesent- 
liche Verschiedenheiten darbieten, Yäjnavalkya's Standpunkt 
als ein späterer zu erkennen ist. Als frühste Gränze dieses 
Werkes (246) haben wir etwa das 2. Jahrhundert p. Chr. an- 
zusetzen, insofern darin für „Münze" das Wort nänaka ge- 
braucht ist, welches nach Wilson's Vermuthung von den 
Münzen des Kanerki (der bis 40 p. Chr. regierte) entlehnt 
ist"). Als späteste Gränze dagegen können wir etwa das 

•) B. Sten^lot in der Vorrede ta Beinat Anagaba des Yfijnavalbya 
p. IX_XI. 

""] wenn unter den prBvrajitSa VIII, .163 wirklich, wie Knllüka angiebt, 
buddbistiicljG brnhmacBrini zu versteben sind, so ist die betreffende Vorachrift, 
welche eine Vetlet^snng ibrer PersoD auf gleirhe Slafe sIelU mit der von andern 
„pnbtic women", nnd nur mit ,a fmall fine" bcBtraft, in der Thal woLI nicht nur 
mit TalbofB Wheeler hisl. of India IT, bSS »lg ein bilterer Sirraarnns aufzu- 
fassen, 9Dndem sneh lUr eine Abfassnngszeit zeugend, iu welclier die „hnddhiBL 
nune" bereite wirklich deteriorirt waren, vgl. das Ind. Rtud. V, 141 im gleichen 
Fall in Bezug aof PSnini Bemerkte. 

'■1'] vgl. Johttnlgen am a. O, (p. 112. 113). 
") a. oben p. S22; daseelbo gilt eucii filr das Geselzbucb <lee Vfi-Idba- 
Gautama. [Nach Jaoobi de astTolugioe iodiese originibug p. 14 soll die Angabe 



d. 7. Jahrhundert festsetsten, da sich (oach Wilson) Stellen 
daraus in laschriften aus dem 10. Jahrhundert in verschiede- 
nen Tbeilen Indiens vorfinden, es selbst also eine beträcbtiiche 
Zeit früher datiren mufs. Das zweite Buch desselben 6ndet 
sich wörtlich im Agni-Puräna wieder; ob darin aufgenom- 
men, oder daraas entlehnt, ist noch nicht /.a bestimmen. Aach 
von diesem Werke werden Übrigens noch zwei Recensionen 
unterschieden, die eine als brihad-Yäjnavalkya, die andere 
als vriddha-Yäjnavalkya (s. auch Colebrooke I, 103). 
Was sein Verhältnil's zu den Übrigen Gesetzbüchern betriflft, 
HO ist Stenzler, dessen Vorrede zu seiner Ausgabe wir das 
Bisherige entnommen haben, der Ansicht, dafs keines dersel- 
ben in die Zeit vorher gehört ^°''), und dai'a es somit die nächste 
Stufe nach Manu bezeichnet'). 

Neben den Dharma^ästra nun, welche den Haupttheil 
und die Grundlage der Recht, Sitte, Cultus behandelnden 
Literatur bilden, haben v/ir auch den gröfsten Theil der 
epischeu Poesie, das M. Bbäratam sowohl als die Furäna, 
KU derselben zu rechnen, insofern eben der didaktische Theil 
in diesen Werken, wie ich bei Gelegenheit derselben bereits 
bemerkte, den epischen bei weitem überwiegt: und 7,war 



Yüjnavdkjs's 1, 80, dafs der coitaa „»uetbe indau" sUtUnflnden habe, auf einer 
Koantnifa dar Lehre der griech. Autrologie von den iwölf llttunetn benihin, 
Hie denn in der That die MitäksharE di« Stelle ao anffafat, and ea sei bicnaob 
VHjartvalkya nicht vor das vierte Jahrb, u.Z. £U setzen. Ea ist jene ErklUrung 
indefa nieht unbedingt geboten, sondern e» könnte sieb Bustba ebenso gut wohl 
auqh auf eine der schon von altei Zeit hei ala für Zeugung nnd Geburt gOnatig 
geltenden Mondiihasen oder Mondstationen beziehen, a. Lit. C. Bl. 1B73 p. 7S7.] 
■<<] zivar hat alterdinge, B. oben not. B 2 7, bereite HllUer fUr die dharma- 
f&atra des Tiab^Q, Ganiama und Tafiah^ba den Charakter ala dharmaaütra 
bediiepraeht, und sodann Bubler (p. XXI— XXV) auch noch die dem U(aiiiu, 
Ka^yapa und Budha zugeachriehenen dgl. Texte direkt, nnd annShemd auch die äea 
llSrita und gofikba, hinzugezahlt (VB9iab(hfl gehört verrnnthlicb der DrahjSyafl«- 
Sehula des Sämaveda an, s. p. 87. 98, wie denn Gantama ebenfalls in letzte- 
rem gerechnet wird); nach Buhler's Mi^inang (p. XXVII) kännen indessen Manu und 
Täjnavalkya, obsehon zwar immerhin nur ,versificationa of older sttlras", dennoch 
sehr Wühl ,in Iheir turn" »Iter sein, ,tban aome of tha sülra worka which 
have eoino down lo nur timeB". 

*) im Widetiprutb damit ateht onn freilich I, 4. 5, wo 20 verschiedene 
Dharmat&stra-VerFasaer anfgezäblt werden, darnnter T£j navalkya aelbati 
es nerden diese beiden Verse wohl eins EpSlere Zuthat sein? 
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enthält daa M. Bhäratam bauptgäcblicli Belehrungen Dbfr die 
PflichteD der Könige ntid des Kriegerstandes, welche QbrigeDS 
auch sonst noch, in den NitJ^ästra nämheh nnd (wie es 
scheint) auch in dem Dbanurveda, gelehrt werden, aulser- 
dem sind aber darin auch mannichfaeh andere Partieen des 
indischen Gesetzes ausfJlhrlicb erörtert und auseinaudergesetüt : 
die Pu- (247) räna dagegen enthalteji haupteSchlich die 
Bestimmungen über den Cultus der Götter durch Gebete, 
Gelfibde, Fasten, Weiliungen, Sehen Icuiigeii, Stiftungen, Wall- 
fahrten, Festlichkeiten, wie sich derselbe im Laufe der Zeiten 
allmälig gestaltet hat, und werden sie darin iu auBgedcbnler 
Weise von den Upapuräna und von den Tantra unterstQtüt. 
In den letzten Jahrhunderten hat sich dann weiter auch 
eine moderne Rechtsgelehrsamkeit, rcsp. gelehrte Gesetzea- 
literatur, ausgebildet, welche die verschiedenen Ansichten der 
Verfasser der Dharmapästra einander gegenttber stellt nnd 
abwägt. Insbesondere sind grofsc Sammelwerke abgefalst 
worden, grofsen Theils unter Äuktorität und auf Veranlassung 
verschiedener Könige und Fürsten, um eben dem praktischen 
Bedürfnisse eines ausreichenden Geseticcodex abzuhelfen"^'), 
wie ja auch die Engländer selbst eine dergl. Sammlung ver- 
anstalteten, von welcher bekanuthch der Beginn der Sanskrit- 
studien datirt. Zusammengestellt wurden diese Sammlungen 
meist im Dekhan, wo sich überhaupt seit dem II. Jahrhun- 
dert die literarische Tbätigkeit bauptsäcblich bingeflücbtct nnd 
koncentrirt hat, während sie in Hindostan durch die Einfalle 
und VerwQstungen der Mohamnaedaner wesentlich gehemmt 
wurde*): erst in den letzten 3 Jahrhunderten ist sie wieder 

"^] a. hierüber Colebrooke's Angaben in ilen beiden Vorreden Eum Dig«9l 
uf Diodu Law (1798) und zn ä^a Itro treatisee ua Uie Hindu Law oriDberitaneo 
(1810), jetzt in Cowell's Ausgabe der Mise. Eas. I. 4SI %., so wie BUbler'ü 
Einleitung am a. 0. p. III fg. 

•) dies apriobt eich i.B, in folgendem ^Hoka deaVylaa aus; aamprßple 
tn kalau kile Vindb^Adrer uttarc stbitS^i I l>ri>hmauä vajnarabitS 
jyotüjffistraparSnmnkhälf || „Im Kali-Alter i 
Vindhya wobDendeii Brähmana Balblörst dea Opfer» 
til^f aatra," nnd in dein Yeree eines anderen Dhnrui 
dakshipa bhfige yatrn GodSvari sthitü | talri 
bha viahysnti kalau yuge || .Im Kall-Aller vrarden dio Ted« und die 



mehr dahin, besoaders naüb Kä^t (Beuarea) uod Beagaleo 
zurückgekehrt, wie denn einige der moQgoli sehen Kaiser, be- 
sonderg der grorse Akbar uod seioe beideu Nachfolger, Je- 
häugir und Shäh Jehän*) (reg. zuaammeo ]55() — 1656) 
grofse BegUnstiger der indischen Literatur waren. 



(248) Wir sind somit am Ende dieser allgemeinen Uebcr- 
sicht der Sanskritlitei-atur angelangt, haben indel's nunmehr 
noch von einem ganz eigenthflm liehen Zweige derselben zu 
sprechen, dessen Existenz erst seit wenigen Jahrzehnten be- 
kannt ist, von den buddhistischen Sanskritwerken nämlich. 
Zn diesem Zwecke ist es zunächst nöthig, Qber die Entste- 
hung des Buddhismus selbst Einiges vorausüuscbickeu ""). 

Ueber die ursprüngliche Bedeutung dea Wortes buddba 
„erwacht (sc. aus dem Irrtbum), erleuchtet" als ein Ehren- 
name der Weisen überhaupt") habe ich bereits mehrfach 
(p.29. 185) gesprochen, desgleichen auch bereits bemerkt, dafs 
die buddhistische Lehre ursprönglicb rein philosophischen In- 
halts, identisch mit der später sog. Sämkbyalehre war, und 
erst allmälig zu einer Religion sich anagebildet hat, und zwar 
dadurch, dafs ein Vertreter derselben sich mit ihr an das 
Volk wandte*"). Die buddhistische Tradition selbst hat die 
Erinnerung au diesen Ursprung der Lehre Buddba's und 
ihre Posteriorilät resp. Abhängigkeit von der Sämkbyalehre 
noch in einzelnen Zügen bewahrt"^): so läfst 'sie ihn in 

OpAr BOdliDh vom Vlndbya neileii, di wo die Godilvari strömt.'' Aeholich 
heißt es auch im Gcaetibucbe des Acri and ioi JagaDOiob bdu. 
*) 10 vie dea letzteren Sohn Däru Schakab. 
»"I vgl. C. F. KSppen'a treffliches Buob: „die RBligion des Buddha» (18B7. 
T8B9, xwei voll.) 

**] ebenso ist nncb der Naine bhagavant, dnu Baddbs inabeacndeN 
tlibrt, ein allgemeiner Ehrentitel, der sich aash bei den Brabuianen noch fUr die 
Rialii aller Art erhalten hat und ganz epeciell ancb deoi T iah au reap. ICrisbijia 
bei|;elegt vird, wahrend er io seiner TeratUinmeltm Furm IhaTant geradeau 
das Prunomen der 2. Peraon vertritt [Ind. Sind. II, 331. XIII, 351. 352.] 
•*■) B. Ind. Slud. 1. 4SB. 486 und oben p. 183. 2&B. 

'"] in der Aufidhlunt; alter Weiser im Beginn der Caraka-Smpbitft findet 
aieb u, A. UDch ein tiauLama^ SSipkhjHl) genannt, dein modernen Bditor 
■ofolge freilieb gerade: Bauddhavifeaba-Gftatama-vjfiVFittaje! in der That aber 



Teihaltml» der buddli. Legeade za den spUIereo Tbeilga der ved. Literatur. 303 

KapilavaBtu „der Wohnung des Kapüa" geboren werdeu 
und setzt den Kapila (den angeblichen Stifter der Sämkbya- 
lehre) durchweg in eine bei weitem frühen; Zeit: eie giebt 
ferner dem Buddha die Mäyädevi zur Mutter, wobei ein 
Bezug auf die mäyä der Sämlih yalehre nicht zu verkennen 
iet^^"'): sie l&fst weiter den Buddha iu seiuerfrflhereu Geburt 
unter den Göttern den Namen Qvetaketu tragen *'"J, welchen 
im patapatba-Brähmana einer der Zeitgenossen des Kä- 
pya Patamcala trägt, mit weleheni let^teru wir den Kitpila 
wohl in Bezug zu setzen haben: und sie giebt endlich den 
Panca^tikha, einen der H au ptv er breiter der Lehre des Ka- 
pila, direkt als einen Halbgott, resp. Gandharva an. Von 
den Namen, welche den in der buddhiätisehen Legende als 
Zeitgenossen (249) Buddba's genannten Lehrern angehören, 
kommen mehrere auch in der vedischen Literatur vor, aber 
erst in der dritten Stufe derselben, in den Sütra nämlich, so 
Kätyäyana, Kätyäyaniputra, Kaundinya,Ägnivepya, 
Maiträyaniputra, Vätsiputra'J, Paushkarasädi: da- 
gegen finden sich darin keine Namen von Lehrern genannt, 
welche der Brähmanastufe angehören '''). Es ist dies um 
so bedeutsamer, als der Buddhismus in denselben Landen, 
in derselben Gegend entstanden ist, in welche wir das Q&- 
tapatha-Brähmanam z.B. zu verlegen haben, im Lande 
nämlich der Kosala und Videha, bei den päkya und 

könnte biet geiada etwa «ine alle ehrende ErwüImuDg Buddha'a Torltegeat Ein 
PäriksliirO bhikihur Ätrayati wird bald danaeb genannt. 

>>'•'] die iaky& gebärt indel'B ja nicht der Sftipkbya-, sondern üpeciell der 
VedäntB-Lebre zu! 

'"] atelil hiemit etwa gar auch Qooh die Legende im M. Bbär. XH, 2056 
in Bezug, dafs ?t. vun ueinem Vater Cdd^telia verstu(^eD ward, weil er „mi- 
tbyft viprfin upacatan" war? — gvetaltetu wird aucb sonst noch unter den Vor- 
geburten Bnddba'a genannt, nro, 370 bei WeBtergaard Catalogng p. 40, indeaaen 
was wird nicht Alles unter den bSa dgl. jAtalia aurgetUbrtl 

*) zn diesen Namen auf putra, die der baddhistiaeben Legende und dem 
Vanfa des C^atapatba-BrShiitai^a elgentbaiulich sind, gebort in ereterer auch 
nocb der Name Cfirtputra, g&rili£pu(ra. 

"''] denn Buddba's Lebrer ArB4a hat mit dem ArUbi Sanj£ta Alt. Br. T1I, 
22 docb wDbl nii:bts zu Ibon? Spociellei gefasst wird, a. Ind. Stud. 111, IBS fg., 
auf Grund dieser Nam Bus-Synchron ismeo Bnddba's Auftreten gloiubie;' 
mit den sptttestea Auatllufem der yediaoben BrSbmaifa, resp. mit der Zeit 
Äf-a^yaka nud Uteren Süt» eh oatzen eein. 
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Liobavi. Die i^äkya Bind daa Geschlecht, aus welchem 
Baddha aelbst hervorging; der Legende') nach war dasselbe 
von Westen her von Potala, einer Stadt am Indns, einge- 
wandert: mag dies liegrUndot sein oder nicht, jedenfalls mSchte 
ich sie mit den ^äk&yanin, die im 10. Buche des t^ata- 
patba-Brähmiina citirt werden, und mit dem QAkäyanya 
der Maiträyaua - Upanishad, welche letztere gane die 
Imddbistische Lehre von der Nichtigkeit der Welt etc. yor- 
trÄgt'*"), in Verbindung setzen (s. oben p. Kl». 152). Bei 
den Kosala-Videha war diese Lehre und damit in Ver- 
bindung das Leben von Allmosen als Pravräjaka, Bhi- 
kshu, durch Yäjnavalkya und ihren König Janaka gründ- 
lich verbreitet resp. dadurch dem Buddhismus ein fruchtbarer 
Boden geschaffen worden (s. p. 152. (j3. 'iö4)! die Lehren, die 
Yäjnavalkya im Vrihad-Är. vorträgt, sind in der That 
vollständig buddhistisch, ebenso wie die Lehren in den spä- 
teren dem Yogasyslem angehörigen Ätharvopanishad. 
Ja es könnte sogar scheinen, als ob die buddhistische Legende 
selbst ihren Buddha völlig gleich- (250) zeitig mit Janaka, 
resp. also auch mit Yäjnavalkya, setze, insofern sie näm- 
lich einen König Ajäta^atrn als Zeitgenossen Buddha^s 
aufrührt, und ein gleichnamiger Fürst im Vrihad-Arauyaka 
und in der Kaushitaki - U panishad als ein Zeitgenosse 
und Nebenbuhler des Janaka erscheint''^"): denn wenn auch 
theils ihre übrigen Angaben über die Fürsten jener Zeit hier 
nichts Analoges finden, theils ihr Ajäta^atru als Fflrst von 
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Magadha, der des Vrih^id-Aranyaka uud der Kaiisbl-I 
täki-Upanisbud aber als FDret der Kü^i genaaut wird 1 
(wie denn der Name Ajäta9atru auch sonst noch Turköiouit, ] 
7.. B. als Name des Yudhishtbira), so wird doch auch | 
weiter im Qatapatha-BräbiiiaDu, im ö. KAnda, Bhad- 
raseua der Sohn des Ajätaf^atru von Ärtini, dem Zeit* 
genossen des Jaaaka und Yäjnavalkya, verflucht (&. Itid. 
Stud, I, 213), und da auch die Buddhisten wenigateos alt< 
sechsten Nachfolger des Ajäta^atru eiuen Bhadraseua 
aiiSIihren, so könnte man versucht sein, anzunehmen, jene 
Verfluchung habe etwa in den heterodoxen, autibrahuianischeD 
Äusichten des Bbadrasciia ihren Grund gehabt. Näheres 
ist indefs vor der Haud nicht auszumachen, und könnten die J 
heideu Äjäta^atru und die beiden Bhadrasena möglicher I 
Weise eben auch einfach nur Namensgenossen sein, ebenso 1 
wie dies wobi in Bezug auf den Brahmadaf ta des Vrihad- 
Äranyaka gegenüber den beiden gleichnamigen Königen der 
buddhistischen Legende der Fall sein mag. — Bezeichnend ■ 
genug jedenfalls ist es, dal's in dieser letzteren der Name der-fl 
Kurupancäla nicht mehr (weder in seinen einzelnen Theilen"'") n 
noch als Compositum) vorkommt, wohl aber die Pändava 
in Bnddba's Zeit versetzt werden, und zwar als ein wildes 
Bergvolk, das mit Raub- und Streifzfigen beschäftigt*) war. 
Ihre Hauptpflege hat die Lehre Buddha's im Lande Ma- 
gadha gefunden, welches als äufserstes Gränzland vielleicht 
nie vollständig brähmauisift war, (251) so dafg die Ur< 
wohner atets eine Art Einflul's sich bewahrten, und nun ger»a 
die Gelegcnhnit ergrifi'en, der brähmanischen Hierarchie uuela 
des Kastenwesens sich zu entledigen. Die feindselige!] 
wähnungen derselben in der Atharvaaam bitä (s. p. lÜSN 
und resp. im 30. Buche der Väjas. Samhitä? p. 12;). I24>| 
könnten sich vielleicht allenfalls noch auf ihre vorbuddhistisch^ 

""] bei den BÜdliolien BuddhiBten flndaD aioh mehrfache ErwälinnDEeii 
Knrn, 9. Ind. Sluri. III, I6U. IGU 

*} dio ErwUinunii: der 6 Pä^dn ii" Eiogaage des I.aliCsViet 
()>ei Fouciiuk) gehört, »in jene gnitzi', Stelle, wohl einer lnt«r)iolati<)a au, < 
sie mit den Übrigen ErwBhnnrgen dtr Pändavo darin gans nnvortrilglJuh ii 
^_ We)..r. V«rl. üh. i,.,i. I.i.. ri..ri.. 20 



UinneigUDg zu antibrähmaniscbon Sittea beziebeo, die gleicheu 
Erw&hDuDgen iu den Sämasfitra dagegen (p. hl))^*') eiind 
jedcolklls wohl uur durch Beziebuug auf die Blüthe des ßud- 
dhteiDus in MagadLu erklärlich*). 

Was die TraditioD aber Buddha's Zeit betrifft, so wei- 
chen die buddh. Zeitrechnuugen, die mit eeinem Tode begin- 
ueu, im höchsten Grade von einander ab: bei deu nördlichen 
Buddhisten tinden sich 14 verschiedene Angaben darüber, die 
/wischeo 24'i'2 und j4B a. Chr. in der Mitte liegen; die Acren 
der südliche» etimnieu dagegen meist überein, und zwar 
beginnen sie sämmtlicb j44 oder 643 a. Cbr. Man hat dud 
diese letztere Angabe neuerdings als die richtige angenonimeu, 
weil sie notih am besten mit den bistorischeD Verhältnissen 
stimmt, obwohl sich auch bei ihr eine Differenz von üß Jahren 
für die lustoriscb beglaubigte Zeit des Candragupla ergiebt. 
Wenn nuu aber die nördlichen Buddhisten, die TIbeler sowohl 
als die Chinesen (ganit abgesehen von ihrer Aera, welche 
späteren Ursprunges sein kann, als diese Tradition)"), die 
Regierung des Königs Kanisbka, Kanerki, unter welchem 
die dritte (resp, vierte) buddhistische Synode stattfand, beide 
einstimmig 400 Jahr nach Buddha's Tode setzen, Kanerki 
aber den Mümea nach erweislich bis 40 p. Chr. regiert hat 
(s. Lassen U, 412. 413), so würde damit Buddba's Tod 
etwa ^70 a. Cbr, gesetzt werden. Ebenso setzen die Tibeter 
auch den Nägärjuna, welcher der Käjataramgini nach 
eben zur Zeit des Kaoishka lebte, 400 Jahr nach Buddha's 
Tod (, während (252) ihn die südlichen Bnddhisten erst 500 Jahr 
nach diesem Ereignisse leben lassen). Irgend entschiedene 
Gewifsheit ist daher auch hier vor der Hand nicht zu erlangen^*'): 



'"] und bfil einer andern Gelegcnlieit auch im ÜBailhüjanasätrn, B. not. 136. 
*) Hbor andere dergl. Berllhrungspunlite in lier Bpäteren vediachen Litaratnr a. 
* ]}.HS. 153 [109.167]: auf die buddbialischen Namen der Berge um Käjagril". 
I die Hauptstadt Ton Maftadlia, im M. Blifir, 11, 7El9, hat schon Lassen IT, 
I 79 aofmerkBam gsmacbl. 

**) die sieh schon bei Hiuan Thaang im 7. Jahrb. p.Chr. vorfindet. 
'"] auch die späteren Behatidlungen dieses Gegenalandes durch M. MUIler 
L_(18BB) llist. A. 8. L. p. Stii fg., Weslergaard (IMeO) .Über Buddha'« ToÜB^ahr- 
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von vorn herein aber scheint es wahrscheinlich, theila dafs jene 
Synode, die unter diesem König Kunerki gebalten wurde, 
und von welcher die jetzige Gestalt der heiligen Schriften 
der nördlichen Buddhisten angeblich datirt, wirklich 400 Jahr 
nach Buddha's Tode, nicht erst 570 Jahr danach stattfand, 
theils dafe die nördlichen Buddhisten, bei denen sich diese 
heiligen Schriften allein vollständig vorÜDden, sich auch autben- 
tiacbere Nachrichten ober die VerhäUuiase zur Zeit vou deren 
Uedaktiou, res|>. also auch Über die Lebenszeit des Nägär- 
juna erhielten, als die südlichen Buddhisten, bei denen jene 
Redaktion gar nicht bekannt ist und die heiligen Schriften 
nur in einer älteren Kedaktion esistiren, die ihren Angaben 
nach schon 24ä a. Chr. nach Ceylon uiitgebracbt und da- 
selbst etwa 80 a Chr. niedergeschrieben worden sein soll 
(Lassen II, 435). — Der Gebrauch dieser verschiedenen 
Aeren ist vor der Rand nur bei der einen derselben, der 
ceylonesischen (die, wie die übrigen südlichen, 544 a. Chr, 
beginnt), für eine frühe Zeit nachzuweisen, und zwar bei die- 
ser schon für das Ende des 4. Jahrh. p. Chr., insofern der 
Dipavanaa, eine Geschiebte Ceylon 's in Päli-Versen, die 
in dieser Zeit geschrieben ist, sie schon zu gebrauchen scheint, 
wodurch sie denn allerdings eine gewisse Anktorität erhält. 

Enlkleiden wir nunmehr die Nachrichten Über Buddba's 
Persönlichkeit aller übernatürlichen Zuthat, so finden wir, 
dafs er ein Königssohn war, der, von der Nichtigkeit der 
irdischen Dinge durchdrungen, die Seinen verlieJ's, um fortab 
von Allmosen zu leben und sich allein zunächst der Beschau- 
lichkeit, und dann der Belehrung der Menschen zu widmen, 
Seine Lehre aber*) war, dafa „die Schicksale dieses Lebens 
durch Thaten des früheren bedingt und festgeregelt seien, 
dafs keine böae That ohne Strafe, wie keine gute ohne Lohn 



(BreBlsD 18C2), Kern ,ovei de jHartelling der 2 
annoeh kein bestimmtes Bfsultat ergeben, a. a 
C. Bl. 1874 p. 719. 
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■ soft Buddha'aLelirc 
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I bleibe. (253) Diesem Fatiim, das dea Menschen innerlialb 
I des Kreises der Seelenwanderuiig belierreolie, kouiie sich der- 
I selbe nur dadurch entziehen*), dals er „seinen Willen eben 
I anf den einzigen Gedanken der Befreiung aua diesem Kreis- 
laufe richtet, dieser Richtung treu bleibt nnd mit behiirrlichem 
Eifer blos verdienstlichen Handlungen nachstrebt, wodurch er 
dann zuletzt nach Abwerfuug aller Leidenschaften, welche als 
die stärksten Fesseln im Gefängnisse des Kreislaufs angesehen 
werden, das erwünschte Ziel der gänzlichen Befreiung von der 
Wiedergeburt erreicht". In dieser Lehre nun ist an und fiir 
sich durchaus nichts Neues, sie ist im Gegentheil vollständig 
identisch mit der betreffenden brtih manischen Lehre, nur die 
Art und Weise , wie Buddha sie vortrug und verbreitete, 
war ganz neu und ungewohnt. Während die Brähmauen näm- 
lich nur in ihren Einsiedeleien lehrten und nur Schüler aus 
ihrer eigenen Kaste aufnahmen, wanderte er mit seinen Schü- 
lern im Lande umher, predigte seine Lehre dem ganzen Volke 
vor**), und uahni — obschon das bestehende System der Kasten 
anerkennend, und ihren Ursprung, ebeuso wie die Brähmanen, 
aus der Lehre von den Belohnungen und Strafen fQr frühere 
Handlungen erklärend — doch Menschen aus allen Kasten 
ohne Unterschied als inhänger an, ertheilte ihnen ihren Rang 
in deren Gemeinde nnch ihrem Alter und ihrer Einsicht, hob 
so innerhalb der Gemeinde die durch die Geburt herbeigeführ- 
ten Unterschiede auf, und eröffnete eben dadurch allen Men- 
, sehen die Aussiebt, durch Annahme seiner Lehre sich von 
I den Banden ihrer Geburt zu befreien. Dies allein schon erklärt 
I zur Genüge den ungeheuren Erfolg, den seine Lehre finden 
mufste; die Bedrückten alle wandten sich ihm, ihrem Erlöser, 
"). Griff er nun schon hierdurch die (254) Grundlage der 
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hräbmanischen Hierarchie au, so that er dies nicbt weniger 
theils dudurtih, dai's er den Opferdieost, desaeii Verriohtiiug 
da» ausschliefäliche Vorrecht der Brähmaneii war, als voll- 
ständig nutzlos imd werthloe, dagegen tugeudfaafte Gesinuuiig 
allein und tugendhaften Lebenswandel als die walireu Mittel 
xuT Erreichung dpr endlichen Befreiung erklärte, theüs ferner 
dadurch, dafa er, von der Wahrheit seiner Ansichten völlig 
durchdruDgeu, selbst im Besitze der höchsten Erkenatnil's zu 
sein behauptete , nud dadurch iaiplicite die Gültigkeit des 
Veda als höchster Quelle der Krkeuntniss verwarf. Auch 
diese beiden Lehren waren keiueawegs ueu, aber sie waren 
bisher eben nur das EigentLum weniger Eiusiedler gewesen, 
die durch ihre philosuphischen Betrachtuugeu zu diesem Re- 
sultat gekommen waren, und noch nie waren sie frei uud 
üäentlieh allem Volke vorgetragen worden. 

Unmittelbar nach Buddha's Tode fand, der Tradition 
nach, eine Synode seiner SchQler in Magadha statt, in wel- 
cher die heiligen Schriften der Buddhisten zusammengestellt 
wurden, und zwar in drei Abtheiluugen (pitaka), deren 
erste, die Sütra'}, Aussprüche und Hedeu ßuddha's, Unter- 
retlungen mit seinen Zuhörern enthält, wahrend der Vinayn 
Be&tiuimungen Ober DiscipHn, und der Abhidharrna dogma- 
tische und philosophische Auseinandersetzuagen /.usammenfafst. 
Hundert Jahr spSter nach der Tradition der südlicken Bud- 
dhisten, hundertzehn dagegen nach der der Hordlicken, fand 
eine zweite Synode statt, iu Pätuliputra, um Irrihömer der 
Disciplin, die sich eingeschlichen hatten, zu beBcitigen. Ücbcr 
eine dritte Synode sind die Nachrichten der süälichen und 
der nördlichen Buddhisten getrennt (Lassen II, 232); nach 

Hinorilät. leb vermutlie, ilara ili« streii|ru Uarnl, welcbe dei BuddhiBmua 
vuu »eiuou Anblji^rn Timlcrt, auf diu LÜa^v di'io Vulke lUatii; wnrd; auob wur 
liHf Cultue wühl uraprUnglich uu eiufm^li. Die Bruhmanon wursten lieidee toi- 

Sinalichkint des Volkta weit niohr OauUgD; die Dieiisle reraer der wetblichen 
GoUheiteu (^akti) dadrau wühl such sammtlich erat bnrz vor Yorlreibiuig du- 
Uuddhiscen aus Indien. 

■) dieaarNam» alleia schon mSchlD duvuf biuwoiiteii, data uucb Buddha 
adbat in der äAEraiieriode lebte, nlcltt iu der Br£hniBvazeli. 



ereteren fand sio im 17. Jahre iJpr Ri-gierung des Apoka 
(255) statt, welches Jahr man mit 24ti a. Chr. zu identiScircn 
hat, womit aber freilich die andere zugleieb ttbirlieferte An- 
gabe, dafs eie 21B Jahr nach Bnddha's Tode, also 'V2Ü a. 
Chr., stattgefunden habe, in grellem Widerspruche stuht: die 
Gesetzes vorechriften wurden in ihrer Reinheit wieder herge- 
stellt uud zugleich der Beschliifa gefalst, durch Missionare 
die Lehre Huddha's zu vorbreiteu. Die nördlicheH Buddbi- 
stcn dagegen verlegen die dritte Synode 4110 Jahr nach Bud- 
dha's Tod unter die Uegiening des Knnishka, eines der 
Turushka- (Qaka-| Könige vonKashmir, der den Mao- 
zen nach, wie wir sahen, bis 40 p- Chr. regierte, Die in 
dieser Synode uugeblicL festgestellten heiligen Schriften der 
nördlichen Buddhisten nun liegen uns sowohl noch in deu 
Sanskritoriginalen eelbst vor, die neuerdings (lh22) in Nep4l 
aufgefunden wurden*), als auch in einer vollstöndigeu tibeti- 
schen Uebersetzung, welche deu Nameu Kägyur tÖhrt und 
aus 100 Bauden besteht"), sowie, theilweise wenigstens, auch 
in chinesischen, niogolischen, knlniQckischen etc. Ueberaetzun- 
gen. Die heiligen Schriften der güdlichen Buddhisten dagegen 
sind gar nicht in Sanskrit vorhanden: sie waren augeblich 
ein Jahr nach ihrer Feststellung in der dritten Synode des 

*) daroh d«D dortigen britischen Mlniatenenidentcti B. M. Hodgson, der 
ilaadscbrifteD duvon BD dig Aslatienhun Qeiiallaahsftiia von Kalkatta, Loodau 
und P&ris icheakle. Die Pariaer Sam ml ud|{ wurde noch vermehrt (IgBT) diurh 
AbBCiuiftflTi, welche die dortige So<^iätd AeratiqDS durcli HadgHan's TonnitCetDng 
niBulien liers. Dsiluroh verBnlufnt schrieb dann E, Burnouf sein groH^ea Werk i 
Introdaation ä l'bislolre <lu Buddhinne Indi?!! Paria 1814 [welchem Ende IB&S 
suine nicht uilncier bedeutende Arbeit, die Ueberietzung des „Lotus de 1a bonne 
loi" folgte, e, Ind. Stud. 111, ISS fg. 1864. Aach dae ßrittsh Mueaum und die 
Univ. Library in Cambridge besitzen jetat dgl. HandscbiifleD.] 

••) Über Umfang und Inhalt dieser tibetischen Uebersetinng gab die ersten 
und bis jetzt fsst einzigen Nticbriehten ein ungartsFfaci Beiaender, der AdquetU 
du Perron dieses Jahrhunderts, Cboma KtirHsl, ein Mann von sdlener Tbat- 
kriift nnd Energie, der sich sehr lange in Tibet aufhielt und durch seine tibe- 
tanische Grammatih nnd Wörterbnch diese Sprache der enropUlaclien WiaaenauliKn 
erobert hat. — Ans dem Kfigyar sind sneh bereits iwel zienillcb Dmbngreielie 
Werke Tn Test nnd üebemeliung edirt worden, Psanglnn durch Schmidt in 
Pelersburg und Rgj-a CherRol Pa (Lalitevistara) durch Foncnnx in Parii.. [Srilrtein 
hat hieb besonders L.Feer durch seine Textes tlr^a du Kanitjour (1SS4— 71; elf 
Heflc) um denaelben verdient gemacht, ebeusu Schiefner, z.ß. durch seine Ausg. 
der spHler TOn Foac-nux (a. auch Ind. Streifen I, SlO fg.) im Sanakrit . Test 
edirtcn ViinalaprafnottaramtlE (1858) und der Bbnralae responsa (ISTb).] 
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Apoka (also resp. 245 a. Chr.) mit Mahendra, dem Apo- 

* 

stel Ceylon's, nach dieser Insel gekommen und von ihm in 
die einheimische Sprache derselben übersetzt worden'**): erst 
etwa 165 Jahr später (also resp. 80 a. Chr.) wurden sie darin 
niedergeschrieben, während sie bis dahin nur in mündlicher 
Ueberlieferung sich fortgepflanzt hatten^**): und nach weite- 
ren 500 Jah- (256) ren (resp. zwischen 410 und 432 p. Chr.) 
wurden sie dann endlich in die heilige Palisprache über- 
tragen*) (s. Lassen II, 435), in der sie noch vorliegen, und 
aus welcher dann später wieder Uebersetzungen in mehrere 
der südindischen Sprachen hervorgegangen sind, üeber das 
Verhältnifs nun dieser heiligen Schriften der südlichen Bud- 
dhisten zu denen ihrer nördlichen Glaubensgenossen ist vor 
der Hand noch wenig mehr bekannt, als dafs sie mit ihnen 
die allgemeine Eintheilung in drei Theile (Sütra, Vinaya, 
Abhidharma) gemeinsam haben: an Umfang können sie sich 
mit den letzteren schwerlich messen ^*^), wohl auch, dem eben 
Auseinandergesetzten nach**), nicht an Authentität*^*^): leider 

^^^] nicht ihr Päli-Text selbst, sondern nur der dazu gehörige mündliche 
Commcntar (atthakathä) ward in das Singhalesische übersetzt (s. die folgenden 
Noten). So wenigstens nach der Tradition im Mahävansa. Es ist im Uebrigen 
äufserst zweifelhaft, was wirklich damals schon von dem jetzigen Tipitaka 
bestanden haben mag. Aus den Angaben nämlich, welche die in Bhabra aufgefun- 
dene Missive des Königs Piyadasi an die mit der Beilegung entstandener Schismen 
beschäftigte Synode von Magadha über den damaligen Bestand der heiligen Texte 
(dhammapaliyäyäni) enthält, ergiebt sich ein gewaltiger Unterschied! s. Burnouf 
im Lotus p. 724 fg. Ind. Stud. III, 172 fg. 

3*^] 8. Mahävansa Cap. 38 p. 207, Turuour pref. p. XXIX. Muir Or. Sanskr. 
Texts II, 69. 70 (57»). Ind. Stud. V, 26. 

*) das heifst doch wohl: wieder zurückübersetzt? denn diese heilige Sprache 
ist doch Wühl dieselbe, die eben Mahendra mit sich brachte? [nicht die Texte 
selbst, nur ihre Erklärung (atthakathä) ward nun wieder in das Päli zurückübertragen, 
durch Buddhaghosa nämlich, der aus Magadha kommend, sich eine Reihe von 
Jahren in Ceylon aufhielt.] 

3^^] der Umfang des Päli Tipitaka ist auch ein sehr bedeutender, 
s. die Angaben bei Hardy Eastem Monachism p. 167 — 170. Ueber die älteste 
Erwähnung des Namens tripitaka, in einer Sanskptinschrift des Buddhaghosha 
in Kanheri (im Journ. Bombay Brauch R. As. S. V, 14), s. Ind. Stud. V, 26. 
**) wenn dasselbe sich nämlich wirllich so verhält! Ich kann hier vor 
der Hand nur referiren. [Leider hatte ich mich dabei auf Lassen's Darstellung 
am oben. a. 0. verlassen, anstatt bei Turnour selbst (p. XXIX. XXX} nach- 
zusehen ; den richtigen Sachverhalt (s. die vorhergehenden Noten) habe ich 
bereits in den Ind. Stud. III, 254 dargestellt.] 

^**^] die Frage, welche der beiden Redactionen, die der nördlichen oder die 
der südlichen Buddhisten, die ursprünglichere sei, ist von Turnour undHodgson 
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ist auüh im Uebrigen Über ihren Inhalt etc.. bis jetüt noch 
sehr wenig Auf§chlal'8 ertheüt*). Nichtsdestoweniger haHen 
wir indel's doch grade bei dem südlichen Buddhismus ausföbr- 
tic^be und möglicherweise anthentischc Berichte über die ersten 
Jahrhunderte seines Bestehens, wie über die EntstehuDg der 
ßuddhalehrc überhaupt, insofern sich nämlich auf Ceylon 
ziemlich frOh eine Ctegchiebtsschreibung in Päli ausgebildet "'"■) 



eifrig veriiandelt »ardeu (die betreffenilen Artikel tits LEtzlein lifgeo jetat in 
sehr dwikerawerthar Weise gesammplt vor In seinen: EsBajs or laiiguageä, lit. 
und t«l. of Nepul and Tibet 1S74). Auch Barnoaf hat dirBelbe im , Lotus 
ile U bunne loi* p. B6S fg. etötlert und eich dabei, principiell wobi mit Becbt, xo 
GnDBten der Gleirbberechtjgang Beider ent^cbieden- Vgl. hloKn zanUcbst die von 
mir Ind. Stad. IJl, 176%. g«gen einEelne seiner Annebmen, sgvie specieli in 
netag auf Kuddhagboait's huebbcdeDtsemo Thfitiglieil fUi daa Pnli-Tipilsl'a. Ket- 
tend gemnebten Bedenken. Kern ist dann neaerdiogn in »einer Bchrifli over de 
Juotlelling der zuidelijke Buddhisten Über diese Bedenken noch mil bluMisgegan- 
gen, aber, wie mich dünkt, weiter eis die Sachlage erfordert, s. Lit. C. BL 1874 
p.71S. Jedenfalls scbeint mir jetzt, anch bei aller Änerkeminng des dem Bnildha- 
l-bofM zukommenden Antbails, das Peii-Tipilska immer navh neil eher Ansprache 
auf grörnera OiiginnlitSt zu haben, aU die Ssnukrit -Texte der nfirdlichen Kud- 
dbieten, vor denen B9 sieb, ebeoBO nie vor den belligen Sabriflen der Jftina, 
durcb verbKltniramHraige Simpliciiat und KUne sehr lu seinem Toribeil oua- 
Beicbnat. 8. noch biezn S. Beal's treflende Betnerkuugen im lud. Anliqu. IV, 90. 
'" '] flBCh der nördL llnddhismns bat seine Historiker gelinden. DerTibetoi 
T£riin£tha. e. noi. SSO, bamit »ich anf Bba)iig1ia(S, Indrndatta, KsbemeDdra- 

') am meisten Änthenliscbea findet sieb bis jetxl noch in der Binlvitung 
von G. Turnour'9 Ausgabe des Mabäransa (1885 Ceylon) nnd in den zer- 
streuten Äbhandlnngan dieses Gelebrlen, sovtie atifserdem aueh, obwohl nur in 
sehr BllgemeineD Umrissen, in dem Catol. der Copenbag. lud. Ilaudschrifteii (cd. 
Westergaard 1846 Hsvniac}, ntiUr welcbRU sieb eine Eiemliobe Zahl Ton dctitL 
Piliwerken findet, die der berUbmle Kaak in Ceylon angekauft batte. Aucb 
laough'B Arbeiten enthalten vieles hierher Gehörige: desgl. S piegeTs Aneedota 
Palics.. (ZusBlz des Originals p. 386. Ungemein reiche An);aben Über den 
südlichen Buddhismas enthält ein mir so eben lukommendeEi Werk von E. Spenes 
Ilardy .Eaetem Monichism , an ac<:onDt of Uie origin, laws etc. of the order 
of mendicants faunded by Gotama Buddha' London 1850. 444 pp. Der Ver- 
fuBSer war als westefitischer Missiunar 20 Jahr lang in Ceylon und scheint dime 
Zeit in der Tbat ganz vortrefflich angewendet zu haben.) [Dein trat spHter 
(IB53) auch nach sein ebenso wertbvoUeB Werk: ,b Manual of Buddhism.* — 
Uas Btndium desPftli und «einer Literatur bat dann in neuerer Zeit gewftltigea 
Aulflcbwung gewonnen, insbesondere durch die Arbeiten von T. FaoabBll iDham- 
mapadam IS55, five J&Iakas ISSl, Dasaralbajhakam IB71, ten JStakas 18T3, 
ihe JAtaka together witb its curameittary Heft 1 1875), James de Alwia (tntm- 
ductloD to Kaccfiyana's Grammar 1863, Atlanogaluvansa 186fiJ, P. Grinjblot 
(estraits du Paritta 1870), L. Feer (daharasstla und mehrere dei^. PälisuHa in 
ädnen .Textes tirfa da Eaiidjunr* 1369 fg.), Joh. lUinajufr (F4(imukkbaBDtlH 
und Vüttoduya 1869, gramniaire palie 1874, nissiach 187S), E. Kahn (Kaccl- 
yanapskaranae spcoimen IS69. 1871, Beiträge zur Ffili-Gramm. 1871)), E. Re- 
narc (grammaire de Kacedyana 1S71}, R. Ohildert (Khuddakaplllha 1869, 
niflionnryuflhePalilangnBi,'eie72-75), M, CoümBrii3vÄ!ny(Sultauipilal874). 
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hat, uod uns auch eins der TorKüglichsteii Werke deraelhen, 
der Mabävansa des Maliänäiua, abgefa&t etwa 480 p. 
Chr., hereite in Test und englischer Uebersetzung vorliegt. 
Waa nun die heiligen Schriften der nördlichen Buddhi- 
sten, und zwar die Sanskrit originale derselben ~ mit denen 
allein wir es hier zu thun haben — anbetrifft, so mfissen wir 
^unäehst im Auge bebalten, dals schon der Tradition Däch 
ihr jeltiger Text erst dem ersten Jahrhundert unserer Zeit- 
rechming angehört, so dals wenn aueh Werke darunter sein (257) 
sollten, die nouh aus den beiden ersten Synoden herrührten, 
dieselben doch jedenfalls io der dritten Synode eine Ueber- 
arbeitung erfahren haben: es ist ferner gleii-b von vorn henin 
iinwahr^eheinlieb, wie denn auch in der That gar keine di- 
rekte Angabe darüber da iet, dafs alle die jetzt vorliegenden 
Werke sämintlich dieser dritten Synode ihr Entstehen verdan- 
ken sollten, sondern es werden darunter sicher viele erat einer 
späteren Zeit angehören: ja es igt aber auch endliuh nicbt 
einmal anzunehmen, dals alle die im tibetischen Kägjnr 
übersetzten Werke schou esistirten, als man /.uerst (im 7- Jahr- 
hundert) in das Tibetische zu Übersetzen anfing, der Kägyur 
int eben nicht anf einmal fertig gewesen, sondern erst nach 
längerem allmäligen Anwachsen definitiv festgestellt worden*). 
Mieraus erhellt nun schon zur Genüge, wie vorsichtig man 
bei ßenutzimg dieser Werke zu sein hat. Aber wir haben 
^luoh uoch mehr zu bedenken: angenommen nämlich, dafs die 
ältesten derselben wirklich in die erste und zweite Synode 
ihrem Ursprünge uach zurückgehen'*''), so werden wir doch 
theile von vorn herein schwerlich annehmen können, dafs sie 
in diesen bereits srlirittlich ahgcfalst wurden, theils spricht 
dagegen auch ganz, eutfichieden die Analogie, insofern wir ja 
die ausdrückliche Nachricht haben, Jafs bei den südlichen 
Buddhisten die Bchriftlicbe Aufzeichnung lauge Zeit nach beiden 
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Synodep, er6t 8(1 a. Chr., stattfand. Möglicher Weise war 
iler Zweck der dritten Synode unter Kanishka hauptsSchlinh 
der, schriftliche Dokumente zu acbaöeni wfiren dieselben 
vorhandea gewesen, so hatte ein solches Zerfahrensein in 
18 verschiedene Sekten, wie es ftlr desaen Zeit, bloa 400 Jahr 
nach Guddha's Tode, berichtet wird, Bchwerlicb atattSaden 
können: bat sich ja doch in den 18 Jahrhimderten, die seit- 
dem verflossen sind, keine solche Zerfahrenheit eingestellt, 
offenbar eben, weil damals eine schriftliche Grundlage ge- 
Mcbaä'en wurde. Ein Hauptpunkt endlich, der bei Beurthei- 
lung der Autbentität der vorliegenden buddhistischen heiligen 
(258) Schriften nicht aul'ser Augen gelassen werden darf, ist der 
Umstand, da/s die ihnen zu Grunde liegenden Quellen nicht 
in derselben Sprache abgefaßt waren. Zwar ist zunächst nicht 
mit absoluter Sicherheit auszumachen, iu welcher Sprache 
Buddha gelehrt und gepredigt hat: da er sieh aber an das 
Volk wandte, so ist eben im höchsten Grade wahrscheinlich, 
dafs er auch in der Sprache des Volkes redete. Die erste 
Synode sodann seiner Schüler kam in Magadha*) zusammen 
und wurde doch wohl in dem Dialekte dieses Landes, der ja 
als die heilige Sprache des Buddhismus gilt, gehalten, ebenso 
die zweite Synode und die nach Angabc der südlichen Bud> 
dhisten dritte, welche gleichfalls iu Magadha") stattfanden. 
Der im nächsten Jahre nach der letzteren Ceylon liekehreode 
Mahendra nahm denn auch dorthin die Mfigadhlsprache, 
später Fäll genannt, mit sich*'*), und auch die, wenigstens 
buddhistischen Einfluss bekundenden, Inschriften dieser Zeit 
sind in dieser Sprache ahgefafst '*"}. Iu der etwa 300 Jahr 

*) in der alten Hanptetadl (RSjugriha). 
") in der neuea Hauptsledt (PBlali pntru). 

***) dDR) das PSli auf Ceylon sich sollte aus eitlem mitgebrnchteu Saiiokrit 
BUlwi ekelt haben, ist ganz un denkbar. 

<<"] die Edicte PiyadaeJ'B liefen dqe io drei rerachieilenaa ninlecIeD vor. 
Der eine dereelbeD, der von Dhauli nitnilich. xeigt einen Tlieil derjenigen Rigeo- I 
HiUmliclikeiten , weldie dem Ardhainagadhi der Jaino nnü dem vun den PzA- ] 
kfitgramDiatlkera nU MSgidhS bezeichneten Dialekte ziikommeD, und in Ihm 
ist auch die ac die dritte Synode geriuUtete MiB«ivu von Bbabra abget'arat. waa 
denn in der That wohl dato enlBcheidet, dals diea damals die ofricielle 
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Später fallenden letzten Synode dagegen, in der pbeu angeblich 
die vorhandenen Schriften äernördlichen Buddhisten zusammen' 
gestellt viirden, geschah diee nicht in Mägadhi, sondern in, 
wenn auch nicht sehr reinem, Sünskrit. Der Grund nun da- 
von liegt ganz einfach in der Oertlichkeit; diese letzte Synode 
fand eben nicht in Magadha noch Oberhaupt in Hindo- 
stan statt, dessen Regenten damala dem Buddhismus nicht 
hold waren, sondern in Kashmir, einem Lande, welches theils 
wohl schon in Folge davon, dafs es nur von Arischen Stäm- 
men bewohnt war'), seine Sprache reiner erhalten hatte, als 
die nach Indien ausgewanderten und dort mit den Ureinwohnern 
vermischten Arier es im Stande waren, theils aber auch {s, p. 2S. 
19. 194) deshalb, weil es, wie Oberhaupt der Nordwesten (259) 
Indiens, als ein Hauptsitz der indischen Grammatik y.a gelten 
liat: diejenigen Priester") demnach, welche hier die Abfassung 
resp. schrifiliche Aufzeichnung der heiligen Schriften fiber- 
nahnten, waren wenn auch nicht gebildete Grammatiker, so 
doch wahrscheinlich grammatisch gebildet genug, um eben 
ein erträgliches Sanskrit schreiben zu können *")- 

Spracht des BuddhitoiDH nod x«u clirn wirklich Mngndhi iver (D hau li gehört 
ja geoRraphiäch dahin), s, Ind. Stnd, 111, IBO uml ineine Abhandlung Über die 
Uhügavptl der JitiDa I, 396. Es zeigt nun aber gerade diusar Oialukt erhebliche 
nifiirenzen zn dem uua officiell unter dem Namen „MfiRadhi" QherliefartBii 
fali, welchea vielmehr in dem anf den Inaabriftan von Girnsr lerweodeteti 
PiaUkt Bpenlelk Beaiehungen zeigt; und ea iet daher bi^reitfi die Fragn aufge- 
worftn worden, ob dem PSli jener in der eignen Literatur dafür überlieferte 
Name M£gadhi Überhaupt gebflhre, ihm nicht vielmehr etwa nur aua kirchen- 
paliliachen GrUndm, mit Räuksicbt eben auf die Bedeutang des Landes Magadbu 
ftlr den Huddhiamna, beigelegt sei? tlnd Ewar hat Westergaard geradezu die 
Vermulhun); «Diigesprucheu (über den ttlteaten Zeitraum der indieehen Geecbichte 
p. 87 n. 186S), dafe das Pili vielmebr mit dem Dialect von UjjayinI, der 
MattersprachB Hahendra's, der daeelbst geboren war, idenliacb eei, und Bmet 
Kuhn (BeitiKge lur Pili-Gramm. p. 7 187fi] Behlii>rBt tivb dieser Meinung an. 
Piachel indessen (Jenaer Lit. Z. 1875 p. 316) und CMlders (Pali Dict. pref. 
p. VI!) erklSren «ich dagegen. 

*) die Griechen nnd Skjthen waren «nbl theilB KU gering an Zahl, Iheils 
noch 7,u kurze Zelt mit den Einwohnern in enger Berührung, um auf ModiUtation 
der Sprache Eiufiurs zu haben, 

**) nnd Priester, alao gebildete Minner, »aren et oli^nbir wohl, welche 
ilie dritte Synode bildeten; bei den beiden era'en mögen Laien betheiligt ge- 
wneen eciu, seitdem nlier hatte die buddhistieche Hieracliie Zeit genag gehabt, 
sich genügend ausiubitden. 

•*^ andere Bumouf hiat. du Biiddb, p. 105. IOC. Lbbbcii II. :>. iäl — i'j:! 
' ■ - ' ■ 1, Stud. ni, 139. 17!) fg.]. 
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Nftcb dem, wu tcb ao eben UMnmmlergMetxt***), mrd 
nt nim in der Tbftt im böcfasteo Grade bedenkKeb, wtam ana 



■*■) BcWa da ia ffittwrifM bt&nUlcn Oüdoi Zwtiga 4tr fculrtälhiha 
UtanlBi, dB nm-TcxMi ab« ««r MdIWtei »U 4« 8tMkt>(-T*>UB *m i*4- 
liebm «Mit n> Ocbrlcn OMh. md imr in ibna Hcmm Bmi»4» aiw c>- 
«iK« MitlelitellBBg zwüeb«> Bödm dynelmaid, «dc tätU Grapp«, die dM 
A rd b > Big* dbi. Tarnte nkmliiA dfT Jaina. Dia Saat* der Jaiaa bt alkr 
VanDBÜnuig nach all nna der achiaBatitehan. «ebaa n den araten JalK- 
baadertea dea Buddhümw too diewm abetzwaigtan Stetes ■nriiifaiaim Dia 
kgaidariachan EniUilungFD aber die penönlicbe Wirkiaokeil ibn> Stiften 
HahiTira misen itieMlb« niehl onr ganz laascbliei'tlich in dieselbe Gegead, 
nicb« aadi det BaddhüinDB als >«ia heiligea Land anerkennt, aondoa antva 
■ucb ha L'ebtigcn ia sa naher Terwaodtachaft id den Berichlen aber die Tbilig- 
keit Baddba'a, dafa wir niebl nmhin könneii «erden, in btiden Cnäblangsgrvppen 
nur veracbiedane Forroen fOr geaieinsame ErümaniDgeo aoiucAcnnea. Und 
imf enf^beint eine derglr aecamUre EntBlebung der Ja'na-Secle aus dem ßDddbia- 
mua, die man üQliec wohl aticb ffir Torbuddhietischen Ünprnogea hidt, n. A. aach 
Hban dadurcb angedcntel, dafs ihre beiligen Texte nickt «üira, aoadsra söga 
beirren, loinit im (legensatx xn den der Tedbclien aätra-Slofe iitgeh5ri|£ ai^ 
ackeinenden tlUsten boddhistiichea Texten, vieliaebr enl der an^a-Stofe, d. j, 
■lerjeDigeii Zeit, in welcber die den vediaeben fütr* gegtDQber 9feiind>t«n aogS' 
oannten anga, resp, vedinga, ihre Anabildong gefunden haben, angebörig ei^ 
«heioen. Hit voller EnttchiedenbeiC aber tritt dafllr ferner der Umstand ein, daA 
die Sprache, in der diefe Texte abgeraTst Bind, den Angaben der Scholiaslen nach 
ebenardbamigadhi, anfeiner enlwickelleren, betracbüich JUngeiea Slafis stebt 
all die freilieb anch dialectiseb davon geichiedene Sprache der Pill-Texls, *rel«faa 
deren Scholien ibreneils ja direct all M£gadhj beieichnen, >. bienn meine Abhdl. 
Über die Bbagavati der Jaina p.441. 373. 396 fF. 416. Zu den elf vamehnuten 
Anga treten übrigens noeb eine gaiiie Zahl anderer Bchriflen, Namens Dpfiogfa, 
Uiilasütra, Kalpasütn etc.; eine Anfitiblong der ganzen Bähe, in Summa (bnlUg 
Werke mit ca. 600,000 {loka findet sieb bei Ri^endre Lida Mitra Nntic«« vt 
Sanskrit Uu. llt , S7 fg. (1871). Pnblicirt ist von diesen Teilen — uDaore 
Kenntnisse von den Jaina stammen im üelmgen nnr ans brkhmaniscber Qudltü 
— bis jetxt nur ein Fragment des fbnften anga, de* BfaagavatlnitrB, aoa 
Tielleicbt den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, durch mich salbet (18S6. 
18GT). Sodann ein Bericht Über diu Säryaprajnapti, das siebente upfiöga- 
sfitra, lU dem BhadrabShusvftmin, der Verfasser des anscheinend im siabaalm 
Jahrhundert geschriebeaen Kalpasütra einen Commentar verfafst haben solli 
rbenfslls von mir in den Ind. Stnd. X, 9B4 fg. (IBG7]. F.ndlicb eine Uebar- 
setzung dieses Kalpasätrn selbst, welches die SO. Stelle in der Reilia dar 
heiligen Texte einnimmt, durch Stevenson (1848). Vgl. hiezu nooh 8. J. 
Wsiren ,over de goHsdienstigc en wijsgeerige Bagrippen der Jaiuas* (I83S)< 
Die KönigL Bibliothek tn Berlin ist seit KDrzem darch die treae HühwattunK 
G. tlUhler'a in den Uetilz fast aller Jener 50 heiligen Texte, mit oder ohne Cnn- 
mentare und in galen alten Uandschritlen, gelangt, so dnfs wir bofivn dUrfen, 
bald Geoiuerei über sie zu erfahren. — Die Jaina hüben aber auch Rlr dia 
Sanskrit-Literatur uiue grofse Bedeutung, speciell luv die Urtuumatik asd 
Lexicugrapbie sowie lüi die tleberlieferung bistoriscber und legcodariEuher Stoff« 
(s. oben p. 231 und vgl. meine Ab handL Über das ^atruqijaja UShätmja ISta). 
Einer ibfer gefeiertstou Namen ist der des Hemauandra, welcher cur Zeit 
des Gnrjar«- Fürsten Kumirapäln, lebte (1«8B — 1172). L'nter dem Titel 
yogafKstram verfiüete ar u. A. ein Cnmpendinm der Juina-Lehre in 12 prak&fa, 
von welchen dio vier ursten, welche die Ethik dersolbon behandeln, kUrsliob 
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wie diee bisher geachehen ist, diejenigen Data, welche in die- 
ser sogestalten buddhistischen Literatur enthalten sind, als 
beweiskräftig für die Zeit Buddha'a aDsieht, die um 
4 Jahrhunderte, oder, wenn man die südliche Aera annimmt 
gar fast nm G Jahrhunderte vor der letzten Synode zurück- 
liegt. Mündluhe Traditionen, welühe nach einer solchen Reihe 
von Jahren in einer andern Sprache schriftlich aufgezeichnet 
wurden, und die [ins aufaerdem nur in einer Masse von Schrif- 
tea vorliegen, die mehrere Jahrhunderte auteinander fallen, nnd 
aus denen man erst kritisch die ältesten Theile auszuscheiden 
hat, dörfen wohl nur mit der größtten Vorsicht brnntzt wer- 
den, und die in ihnen enthaltenen Daten dienen von vorn herein 
nicht sowohl zur Charakterisirung derjenigen Zeit Ober welche 
eie berichten, als auch besonders derjenigen, in welcher sie ihre 
jetzige Form fanden. Wie zweifelhaft hiernach also auch die 
Gültigkeit und Beweiskraft dieser Schriften för die Gegenstände 
ist, für welche man sie bisher in Anspruch genommen hat, 
ao wichtig sind sie andererseits für die Geschichte der inneren 
Entwicklung des Buddhismus selbst, wiewohl auch hier ihre 
Glaubwflrdigkeit natürlich nur eine ganz relative ist, insofern 
besonders die vielen Wundergeschichten, die sie von Buddha 
selbst wie von seinen Schülern und andern Anhängern erzäh- 
len, und die alles Maafs übersteigende Mythologie, die sich 
darin allmälig herausbildet, (260) im Ganzen den Eindruck 
eines wüsten, aller Ordnung entbehrenden Chaos phantastischer 
Gebilde machen. 

Vor allem gilt es nun natärlich eine relative Chronologie 
und Reibenfolge unter den einzelnen Schriften herzustellen, 
eine Aufgabe, welche sich denn auch Burnouf, dessen Unter- 
suchnngen unsere einzige Quelle bierfür sind'), gestellt und 
mit grofeer Umsicht und ziemlicher Entschiedenheit gelöst hat. 

von Emat Windiach in Text und Uebenetzung pubJkirt wurden sind |Z. D. 
Motg. Ges. XXVril, 186 fg. 1874). 

•) ieh kann nicht umhin, hier WBoigalens in einigen Worten meinen inni- 
gen, tiefgetUblten achmerz darUher anBinspreoheii , dafs E. Bnrnonf jatit. wo 
<)ina« Bogen, die ich so gern aeinem Urtheil untorwnrflin hStte, gedmckt werden, 
schon nicht mehr zu den Lebenden gehört Sein rrUhxeitiger Tod iat ein g 



Was zunJLchst di« SAtrtt, also die Berichte Ober Buddbi 
iHt, betrifft, so theilt Bumouf sie in >w^i ElHsseo, io die em- 
fachrn Stitrn und in dir sogeuannteu Mahävaipul jra- oder 
Mab&yäDB-SdtrK, weU-he er ihrer Sprache, Foru uud Lelut 
u«cb fDr die 8)iUrreu erkJfirt : ia Bezug auf drn letzteren Poakt 
ohne Zweifel mit Uecbt, insofern ebeo einerseits in den M. 
bAvaipulyasütra Buddba fast ausscbUelalicb von Gdtteni 
und Bodhiaattväs (Wesen, die der buddliistiscbeo Mytho- 
logie aagebörctt) umgebeo erGcbeint, währead in den einfachm 
H&tra meist Meuscbeu, an welche sieb Qur bie uod da Götter 
aDscbliefseo, »eine Umgebung bilden, und insofern sieb ande- 
rerseits in den einfachen Sütra noch keine Spur von allen 
den Lehren ßudet, die nicht allgemein liuddblstiecbes Eigen- 
tbum sind, sondern speciell nur den nördlichen Buddhisten 
zugeböreD, wie z. B. die Verehrung des Aoiitäbha, Man- 
ju^rl, A valokitepvara, Adibuddha') und der Dbyäni- 
buddba, sowie sie auch ferner keine Spur von mystigf^beo 
Zauberformeln uud magischen Spruchen enthalten, was Alles 
Bich vielmehr und in rtichtm Maaise nur iu den Mabävai 
pulyasütra vorfindet: ob aber auch der Umsland, dafs die 
Sprache der in diesen letztem besonders häufig eiugefOgteii 
längeren poetischen Stücke in einer aus Sanskrit, Fräkrit nnd 
Päli gemischten, entarteteren Form auttritt, als (261) dies ii 
den prosaischen Theilen der Fall ist, als ein Beweis för die 
Posteriori tat der Mahävaipulyasütra anzusehen sei, möchte 
noch nicht so sicher stehen: slimineu denn diese poetischen 
Theile wirklich in Form und Inhalt in Bezug auf die einzeloen 
iibon angeführten Punkte vollatändig mit dem prosaischen Text« 
üherein, so dats man sie nur als eine Amplilication resp. Re- 
kapitulaltioii dieses letztem ansehen kann? oder zeicbnen sie 
•iub nicht vielleicht grade in diesen Punkten vor denselben 
BUS, 80 dal'a man sie als Bruchstücke aus älteren metrisch 
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aberlieferte D Traditionen anaeheD könnte, grade wie dergl. so 
häufig in den BräLmana mitgetheilt werdeu*)? Mau würde 
iD diesem letztern Falle sie als einen Beweis mebr dafUr aii- 
sebeD, dafs die buddliisti sehen Legeuden etü. ursprüoglich nicht 
in Sanakrit, sondern in Volksdialekten abgcfasat waren. Nach 
den Nachriehten des chinesischen Reisenden Fa Hian, der 
3it()— 414 von China nach Indien und zurück pilgerte, scheint 
es übrigens, als ob die Mahävaipulyasülra damals bereits 
schon in ziemlicher Ausdehnung bestanden, inaofern er näm- 
lich mehrere der denselben eigenthCmlichen Lehren als Gegen- 
stand vielfacbeD Studiums erwähnt^'"'). 

') nit müssen nns mit itkecr Frage begnügen, du uns leiikr iioih immer 
der BanakFlItext eines dieser Sütra fshlt: die einzige Äueonlinie maclit vin 
kleinen Fraginentehen lua dem L&litivlstaru, einem MshGvaipulyithatr a, 
welches Pouctux am Ende »ttner Anngabe der lihetiBchen UebersBlzung des- 
aolben mitgelhejlt hat. IGegenwftrtig liegt uns der ganie Test des Lalitarislara 
in 37 Capp. in der Bibl. lod. vor, heiUDSgegeben durch R^eudra Läla Mitra 
(1858 tg.)\ die üeberseWung bricht bereite In Cap, 3. ab. Das vierte Cap. de> 
S»ddharmapuy4«rits publioirta Foneaux 1852. und Lo'on Feer ein Avadänam, Ma- 
meos pralibfirfo. (18B7). Endlich iet aach no<.-h der Kllra94avy&ha, ein enbietz- 
liob scbwUletiges mahftj'lknaB&lram in Ehren des Avalokice9vara, durch SatjaTrata 
SAmKframl edirt worden (Cale. 1873}- Eine vnu S. Lefmann begonnene üeber- 
letinng des LalllaTJEitara (1874) nmfarat EUDäi^bat die ersten 5 Capp. nnd ist 
vuD sehr ansfUhrlicben Nuten begleitet. — Die vun mir »bcn über die poetischen 
Theile ausgeaproebeue Vermutbiing war, wus mir ilomats noth unbekannt, achun 
zniror im Jonm. As. S. Beng. 1851 p. 389 aufgestellt worden, s. Ind. Stnd. III, 
HO, nud ward dann spUer, unter Hinaut^chrauhnng der Äbfaeeungszeit bis 
nnmittelbar nach dem Tode Buddha's, vnn Käjendia Läla H. in einem ei^iiEn 
EsM7 Über den Dialect dieser gSlh&s, ebenfslb im Jonm. Aa. S. Beng. 1864 nro. 6, 
specieller anagefllhrt, a. Muir Orig. 8. Teat» II», 116 fg. Kern „oyi-r de Jaar- 
telling* p. lOBfg. sieht resp. in diesen gilthi keinen eignen Dialecl, sondern seenndMre 
Ueberaibeitungen von nrsprUDglich in reinem Fräkril abgefaTsten Versen. Eduard 
Müller endlich in seiner Schrift: «der Dialukl; der gftthä des Lalifavistara* 
[Weimar iB74) sieht darin das Werk von Dii^htem, welchen das Sani.knt nicht rSIlig 
gelSufig war und welche die Freiheiten ihres Tolkadialoctes darauf Übertrugen. 

>'"] die Nachrichten Fa Hiin's werdea an Wichtigkeit noch weit Uborboteu 
durch die des HIubd Thsacg, der in den Jahreu 6S9 — 346 lodien durchreiste. — 

scberWerke, die sich ^t sSmuitlieh an die Texte der nördlichen Buddhisten 
nnechliefsen und lum Tbeil angeblich sebr hoch hinauf reichen. Von vier dergl. 
UeberielEungen des Lalltaviatara soll die erste schon 70—76 p. Chr., die zweite 
30g, die dritte 652 abgefufst sein, a. dardber Ind. Stnd. III, 140. VllI, 8SS. 
Ebenso boII der SaddbamiapuuijBrikB dreimal, zueret 380 p. Chr., sodann 897 
bis 402. und 601—605 Ubersetat worden sein, s. Ind. Stnd. III, 136. 137. 
Beal im Indian Anliquary IT, SO. 91 erwfihnt nicht nur eine Ueberseliung dea^ 
BrahmajaUaäira aus 420 AD. sondern aaeh eine ganze Reibe von 60 sutra 
(darunter z.B. das Sämajätaka) ,(r«uslatad at different dates, frum AD 70 to 
600, andby varionsscholars, all ofthem from Sans k rit or P&li", aBmmttiEh also 
aus dem indiscbeu Original-Text, währeud die Uebersetiungeu der späteren Zeit 



320 lahall der einradien Sflica. 

Unter den einfachen Sbtra können wenigstens diejenigen, 
welcbe sich blas mit Buddba's Persfinlichkeit beäcbäfligen, 
a priori natQrlic;b älter sein, als diejenigen, welche sich Btich 
auf Personen beziehen, die mehrere Jahrhunderte später gelebt 
haben: weiter aber lüfat sich vor der Hand nichts bestimmen. 
Ihr Inhalt ist ziemlich mannigfai^her Art und Bnden sich (ür 
die einzelnen Theile derselben auch besondere tecbniscbc Namen 
vor'); theils uämÜch enthalten sie einfache Legenden, Ityiikta 
lind Vyäkarana genannt (entsprechend den Itihäsapiiräna 
in den Brähmana), theils Legenden (262) in Parabelfonu, 
Avadäna genannt, in denen wir manuhea Glied der späteren 
Thierfabel wiederfinden^"), ferner Erzählungen von Wundem 
und Vorzeichen Adbliiitadharma, sodann einzelne Strophen 
oder mehrstropbige Lieder Geya und Gäthä, die zur Be- 
kräftigung des Gesagten dienen sollen, endlich specielle Be- 
lehrungen und Erörterungen über bestimmte Gegenstände, 
Upade(!a und Nidäna genannt. All dies findet sich in ähn- 
licher, nur viel alterthümlicberer Weise und unter anderen 
Namen") in den Brähmana undÄrauyaka vor, so wie in 
den im Mahä-Bhärata hie und da zerstreuten prosaischen 



DieiEt erst durch das Medium des Tibeljachen vermittelt sind. FUr die Kritik 
der bstreffenden Texte würden natürlich nfthern Angaben Über diese zum Theil 
Eo alten DeberaelzungBn von grofeer Wicliligkeil sein. Von dem einen dieser 
Werke, einer Ueberaetzung das Äbhinisbbrama^iuQtra hat Beal vor KurEcm 
aeinerseitB eine volletSndige Ueberselzang publicirt, nnter dem Titel: tbe Ko- 
rn »ntic Legend of fStya Buddha (187B). Die ppfciellen BeKiehungen, die sieb 
darin zu ebristliehen Legenden finden, sind höehat anfl^Uig; welcher Tbeil 
hier der entlelinende ist, iBTst Beal zwar mit Recht annüeh unetitscbieden, doeb 
liegt hier varmnthlich einfach nur ganz derselba Fall vor, wie bei dar Aneig- 
nung cbrisllicher Legenden durch die KfishoB-Tei ehrer, — Hochvicbtig flir die 
Geeehichte der Entwickelun g des niirdl. Buddhis^nmi ist W. Waiailje w'e buh 
üb etiBcb-chines. Quellen gsscbBpftea Werk: „detBuddhiimuB" [1860). sotvieTUra 
nfttha'a erat 160S abgefarbtee, aber auf Iltere □ u. iwarz.Th. esnak ritischen 
Werten borubende , Geacliichta des Buddhiamus in rndien", ruas. von Waaeiljew, 
tibet. und deutsch von Schiefnar (ISfiS); vgl. noch Lassen I!, 6 not. 

*) nach Spiegel's Bemerkung in seiner hier manaigfauh benutzten An- 
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Legenden, die Oberhaupt mit diisen buddhietiechen Sütra 
auch dem Styl (iiicbt etwa der Sprache) nach die meiste Aehu- 
liohkeit haben. Ganz eigeuthümlich aber diesen letztern') sind 
.lio Jätaka genannten Stellen, welche von den früheren Ge- 
hiirten Buddlia's und der Bodhisattva handeln, 

Diejenigen Data nun in den Sfttra, welche man bisher als 
fQr die Zeit Buddha's gültig angenommen hat, die wir aber 
Kunäohst nur als für die [eigne] Ättfaesungszcit gültig ansehen 
dürfen, sind haiipUäcblich religionggeschichtlichen Inhalts. Eben 
60 wie nämlich Buddha die Existenz der Kasten anerkannte, so 
natürlich auch das damalige indische Pantheon"). Es darf nun 
aber keinesfalls angenommen werden, dafs dieses letztere sieb 
zu Buddha's Zeit bereits auf derjenigen Stufe der Entwicke- 
lung befunden habe, die wir hier in den Sötra vorfinden, 
vorausgesetzt dals man Buddha naeh der südlichen Aera in 
das Li. Jahrb. a. Chr. und resp. dadurch ohne Zweifel in die 
Periode der Brähmana hinein versetzt, in welchen letztern 
eben noch ein ganz anderes Pantheon herrseht. (263) Lehrte 
er dagegen erst in dem 4. Jahrhundert a. Chr., wie dies der 
Fall gewesen aeiu mülste, wenn die Angabe der Xibeter und 
Cliioesen richtig wäre, dal's die dritte Synode unter (dem 40 
p. Chr. lebenden) Kunisbka 4W Jahre nach seinem Tode 
Stattfund, und wofür auch der Umstand spricht, dafs diejenigen 
Namen der als Buddha's Zeitgenossen genannten Lehrer, 
welche sieh in den brähmanisehen Schriften wiederfinden, sammt- 
lieh der Literatur der vedischen Sfttra, nicht der der Bräh- 
mana angehören, so wäre es von vorn herein wenigstens eher 

*) obwohl Bueh dazu sioh hie und da im M.BbSrfttu, beuonders im 
Xn. Buche AnknüprurgBpnnkle finden; wie denn liberhanpt viele der bnddhiati- 
Kclien Legenden iu entschiedener BeKiehong xa enMpreubenden liriüiiiianinchen 
Sagen nod Milrchsn slehen, die sie eben ihram Zwecke enteprechend umgestaltet 
haben [oder umgekehrt in denen sie ihreraeits denn Zwecke enlaprechend nmge- 
aUltet worden Bind]. 

") LsBsen'B Acsepmcb (Indien II, 463), dafa „Buddha keine GötteF 
anerkannte", beaieht sich Wohl nur darauf, dal^ nueh sie ihm ala dem awigen 
Kreislauf unCerwori^n gelten: ihre Gsiatenz aber hat ot keiuceralla gelüagnet, da 
in den Ihm in den Hund gelegten Lebren Ja fortwährend Bemgashme auf die* 
eclben stattfindet, [Ihre Bedeutung t^ailieli hob or nnf, ebenso wie die der 
Kasten,] 

'orl, fll,. Ind. Ui.-Cl...h. 21 
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mOglk'h, dal's das in den biiddhistisL'hen Sütra sich vorfiu- 
dende Pantheon u. dgl. Dala auch für Buddhu'a, daoii eben 
ihnen viel näher stehende, Zeit wirklich etwaige Gültigkeit 
haheu könnten. Das Nähere bierQber icit in Kurzem Folgendes. 
Die in dieseo Sütra so häu6g genannten Yakshäs, Garudäe, 
KiDnaräs"") aiud in deo Brähmana noch völlig nnbekannt; 
auch Dänava findet sich nur selten vor (einmal als Beiname 
deaVritra, ein zweites Mal als der des ^ush na), als Plural 
dagegen, zur Bezeichnung der Aüura im Allgemeinen, nir- 
gendwo"'*), 80 wenig wie je die Götter darin als Suräs"') 
bezeiL'bnet werden. Auch die Namen der Nägäa und Ma- 
horagäe werden nie genannt'), obwohl der Seh langen dienst 
(Sarpavidyä) selbst mehrfach erwähnt wird"). Ebenso fehlen 
auch die Kumbhända'*'). Man könnte nun die Nichterwäh- 
nung aller dieser Geuieu in den Brähmana dadurch erklären, 

>"] wo die Kinoara und ibre Fnuen. irie z.B. im McgliidäU, Raghn- 
VBEfB, M. BhfirsU Bis „heivenly ch oriater» " ureoh einen, da vermuthe ich eine 
voIkaetymalogiBchs Beziebuag luf das grieah. xipu^a, obsubon daSBelb« eigent- 
licb nur von trauri);en, klagenden Tonen gebrituchC wird; liiipnara selbst ist Kacfa- 
bildung zu himpaiDshg. 

*"| die» iat irrig; die DSnu, Dänava tommen aebon im ^k, erstere sogar 
«neb im Avem« bereite vor, a. Abln Yeabt § 7B. Farvard, T. §37. B8 (bier *l9 
irdiscbo Feinde?). 

'"] BDra iit eine mifaverBIändlich« Arterbildung aus asurn, das man eben 
fftlscblich in a-aura zerlegte. Die EtwSbDuag des Wortes iti Mir. Itl, 8 ar- 
acheinl als ein Elnschub, da dasselbe den Tedischen Tasten ganz fremd lal. 

•) Errata (p, 285 der ersten AusEabe) : ,In der Bedeutung Elephant iindel 
sich das Wort nüga eiamal Im Vribad'Aragyaka Undbj. 1, 1, 24" [und im Ait. 
Br. Vlil. 22. wKbrend insh£n£ga im pat. Kr. Xt, 3, 7, 12 wobl mit Sfiya^a 
besser als SchUngo gefa&t wird. FUr das Aller dieser Bedantung des Worlee 
tritt die Etymologe ein, vgl. engl, saske, s. Kubo's Zeitscbrift IX, 2S3— 34], 
") besonder! in der AtharvasniiihilS sind die Sarpka ein Gegenstand 
vialer Gebete: im palapatha-Bräbma^ a werden eie einmal mit den lokfta 
idenltficirt: sind etwa uraprUuglieb „die Slerue" und audere Luflgeister darunter 
verslandenl [Der Sah langen dienst hat z^sr nnstreitig anch mythologiscii-aym- 
boliscbe BeiiehuDgen, andereraeiCs jedoab wohl ancb einen gsnz realen Hintei^ 
gruad.] — Die HaitrSya^t-Upanisbad nennt allerdingi die Snra, Takaba, 
Uraga, diese Upaaisbad gebSrt aber eben (e. p. 108) vollsUiuilig in die spätere 
Zeit, iat reep. mit diesen buddhiatiei^beu Sütra dam Inhalte nach, nud wohl 
anch der Zeit nach, verwanilt. 

•") einaZwergarl mit .Hoden so grofs wie Kübel-? in den späteren brSh- 
manischen Schriften heifsen sie wohl kushmfitida, kasbmS^da (Gurke)? a. 
anch Uabidbaraza Vaj. SaiphiliXX, 14. [vgl. die kumbliamushka Ath. Till, 
6, 16. XI. 9, 17 und etwa nuch die fifnadevu im ^ik TU, 11, 6. X, 99, S. 
Bolb lu Nir. p. IT]. 



dafs dieselben hauptsScblicb Gottheiten des oiedern Volkes 
gewesen eeieu, an welches ja ßu d d h a sich insbesomlere wandte 
und desseu Auffassung und Ideenkreis er daher auch besonders 
beröcksiebtigen miilete: daran mag manches Wahre sein, aber 
;iu(jb der übrige Götterkreis (264) der buddhistisoheu Sttra 
ist ja YoUständig der der epischen Poesie angehSrige: in den 
Hrähmana dagegen findet sich z. B. Kuvera's Name mir 
ein einziges Mal*] genannt (und zwar in dem Brähmana des 
weifsenYaj us)^^'), Qiva und pnmkara kommen nur neben 
andern a|ipeUativen Beinamen des Riidra vor, bezeichnen ihn 
niemals allein und an und fflr sich als noniina propria, Nä- 
räyana's Name wird nur höchst selten genannt, und die 
Namen Qakra'"), Väsava°"), Hori, Upendra. Janär- 
datia, Pitämaba sind völlig inibekannt. Wir sehen somit, 
dafs die buddhistischen S&tra, in welchen alle diese Namen 
herrschen, vollständig auf derselben Stufe mit der epischen 
Literatur stehen"). Die Nichterwähnung des Krishua'^*) be- 
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bindung stehen, s. Ind. Stud. 7, 210. -241. 

••) der 90 httufig erwähnte MEra acheint fast eine rein hnddhlstiachc Ei- 
Bndung en sein; in brth manischen Schriften liabe ich ihn noch nirgendwo an- 
getroffen, IMinajalT's Termuthun^ in der Einleit. aeinsr Orammaire Palie, trad. 
par Stan. Guyard p.VIII, dal^ der Name H£ra in direkter Beziehung etebe zu 
mairya, dem Beinamen des Ahrimsn im Aveita, Und zwar eo, doss Beide ^ti- 
monteat ik ane ^poque ant^rieure & U aeparatiou, des Iraniens et des llin- 
doua", iat schon dadurch Bul*Berat bedenk lieb, daJ^ eben nirgendwo im Veda etwas 
dei Art sich «ludet (aopalba Br. I, 28 e. not. 166 ist nur scheinbare Aunnahme, be- 
ruht eben wohl aaf b od d bis tische m Einflufs). Sollte daher wirklieh ein direkter 
Zuaammenhang swiechen MSra und Anra mnioju bestehen, ao könnte derselbe 
nuhl nur in hiatoriacher Zeit vermittelt sein. Dazu fehlen aber sonstige An- 
haltspunkte.] 

*>*] ob die südlichen Buddhisten Kflshna kennen, ist auuouh unklar. Bud- 
dha's Torgebort Kaifha hat, dem jetzt In FausbSirs Ausgabe p. I»4 Torliegeuden 
Teste zurolge, niehts damit zu Ihnn; das Jütakam als mohSkai^ha (nro. 461 
in Weslergsard Calal. p. 41) wild sich schwerlich darauf beliehen; ob aller etwa 
dss JtUktm nU kesKTa? (nro, Sil, b«i Wcstergaard Cat. p. 40). Die Angabe 



chrunulu^. b 



in Sütra. Das Vinayspitakan 



weist Dichts dagegen, da dessen göttliche Verebrung nocb durcli* 
ans nBgewisBen Datums iat"'^*'): übrigens ist es auch noch die 
Frage, ob wir ihn nicht wirklich unter dem in ihnen mehrfach 
(Erwähnten Äsiira Krishna zu verstehen haben (s. p. 164). 
— Wenn, um auch andnre Punkte aufser dem Pantheon zur 
Sprache zu bringen, die Mondstatiouen in den Sfttra mit 
der K r i t ti k ä beginnenj also nocb in der alten Ordnung stehen, 
80 wird man dies doch nicht als einen Beweis für ein letzte- 
ren zuzuschreibendes Terbältnirsmäi'sig hohes Älter aufßlbreu 
kSnnen, da ja die neue Ordnung jener wahrscheinlich erst aus 
dem 4. oder 5 Jahrh. p Chr. datirt: es erhellt somit daraus 
nur, dafs die betreiFenden Stellen vor diese letztere Zeit zu 
setzen sind. Als ein Zeichen nicht besonders alte rth um lieb er 
Zeit dagegen hat man jedenfalls die Erwähnung der Planeten 
anzusehen, ebenso wie ferner die Erwähnung des (aus denarins 
entstandenen) Wortes dinära, welches Burnouf (p. 424 n.) zwei- 
mal in den älteren Sutra angetroffen hat (s. Lassen 11, 348.}. 
Was die zweite Ahtheilung der buddhistischen Schriften, 
das Yinayapitakam, betriffl, die Vorschriften über Disci- 
(265) pliu und Cultus, so fehlen dieselben in der Pariser Samm- 
lung fast gänzlich, wohl weil dieselben als besonders heilig 
gelten und daher von den Priestern möglichst geheim gehalten 
werden, überhaupt insbesondere für die Geistlichkeit bestimmt 
sind. — Ebenso wie die buddhistische Mythologie hat auch 
die buddhistische Hierarchie sich erst allmälig entwickelt. 
Buddha nahm, wie wir sahen, Jeden ohne Unterschied unter 
seine Schüler auf, und als bei der grofsen Zahl und dem steten 
Zusammenleben derselben {ausgenommen Winterszeit) bald eine 
Art Rangordnung nöthig ward, so geschah diese nach dem 

„JOB aro yet a yoathj yonr hair ia lite thal of 

161) liegt leirier niuht im Text vor; aallte die 

r bedentan: „your halt i« yet blaoh "? Daft Knuhtt in der 

di[>ik£ als Name Tishiju'e erscheint, beweist natUrllcb ebenso wenig 

~ X wie die Patroaymiaa Koijhi, Kniphäjana im Sflbal. ta Eace. 

ISG. ISG) notbWBiidig aaf die episcbe, resp, gSttliche Pn- 

Kfisbpa's zu beziehen sind. 

' ') über die Bedeutung der im MahSbböihya enlbaltenan DaUr hierüber s, 

StDil. Xin, äiS; Ober das OJteBte insohriftlicbe YarktunmeD Kriah^a'a s. 
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Alter*), oder nach dem Verdienet"). Als sich die buddbisti- 
Bche Lehre dann immer weiter verbreitete, ward eine Utiter- 
scheidiiug nötbig zwischen denen, welche sich ganz dein geist- 
lichen Stande widmeten, den Bhikahn"*}, Mönchen, und 
Bhikshuni, Nonnen, und zwischen den buddhiHtischen Lsieii, 
Opäsaka und UpäHikä-f-). Innerhalb der Geistlichkeit haben 
(266) sich dann mit der Zeit noch zahlreiche Suhattirungen 
gebildet, bis endlich die jeteige Hierarchie entstanden ist, 

üayley im Jonm. As. S. Beng. 1854 p. Gl fg.. dazu Ind. SlreifeD IT, 81 ao nie 
meine Ahhandl. über Krishva's <'reburur«sE p. 318. 

*} die Alten bieCaen SlbuTira, ein WurI , das in den brfthmuiiscbuD 
äütra nicht aelten elnBin DOmen proprinm bei|{e^eben wird, nin den Uetreffeiidsti 
vun jüngeren Msmensgenoesen ed untemcheideu: aucb im G rälinia^a Hndan sich die 
Anknäpfungspankte dazu. [Debei die Winterszeit s. Childera im Diet. unter vaasu.j 
") die WUrdigBU liierten Arhunt (äj/x/ay), eis Titel, der sich ebenfalls be- 
niiLs in den Br&buiiiija dem Lehrer gegeben findet. 

*") speciell baddhopäsaka, buddhop&sikÜ, wie dies in der U rieh a- 
kiL(i mehrfach vorkGmnil. 

t) nenn Pinini von Bhikshuaütra spricbt, atiil ab Verfasser derselben 
PErnvarya und Karmanda angebend lebrl (tV, 3, 110. 111}, dafe deren 
AnhüDger Pätatariyo» und Karinaadinaa ed nenneo seien nnd (IV, «, SO) 
das BÜtram des Eretem P4r£fariyBiD heifae, so ist dies wulil auf die brSb- 
nianiacben Bettler za beziehen, da hei den Bnddhisten jeae Namen nicht genannt 
vrerden: aach flUirt Wilson in der zweiten Auagabe des Lexieona karmandin 
als .tbe baggai, the leligioas mendicant, the member of the fourtii order' aaf 
[;dBm Pet. WSrterbncb zufolge aus Amara II, 7, 41 und Hemaoandra HII9J. 
Cebrigena ist nicht zu Uberseheii, dnT« die beiden Begeln des Pä^ini den An- 

erklflrl werden, mSglicher Weiae also gar nicht dem PSgini, sondern rtsp, erst 
der Zeil nach Pataipjali angehören. [Die P4rfi9arivo bbifcshavati zum We- 
Digston werden Übrigens im Bhäaliya wirklich erwILhnt, zu IV, 2, 66, s. Ind. Stud. 
XIII, 340.) _ Dafa die Bolleltuöncha iudufg zu Pänini"s Zeit wirküuh ganz 

die er über die Bildung hierhergeböriger W6rter giebt, so bhihsh&cara III, 
Z, 17, bhiksh&ka 111, 2, I bB, bhikshu III, 9, iSR, bbaiksham aus bhi- 
kahS im Sinne von bhikshän^Tp eamähaa IV, 2, 38, e. beeondera auch II, 
1, 70, wo Dbu die Namenbildung Vau weiblichen Bettlern (^ramauä uud, im 
gaja, pravrajUllJ gehandelt wird, waa sieh wohl nur auf die boddliisüacbeu 
Bettlerinnea beziehen kann [nnd zwar wirft diese betrelTende Begel, welche den 
Beisatz „jungOäulieh*- als eine heaundere, niobt eiob von aelbst veralehende 
Eiganacbiiit der (ramauä hinsCellt, im Verein mit IV, 1, 127, anscheinend ein 
nioht eehr vortheilhaftes Licht eben anf die .JungAüulichkeit" derselben, vgl. Manu 
VIII, 363 oben not. 330^ die Worte aaivanniua V, !, 9, kankkutika IV, 4, 4U tragen 
ehenfallaeebrapeciellehuddhisIischeFfirbuug, a.hierQber Ind. Stud. V, UUfg. Ueber 
die buddhistischen Bettler zur Zeit des Bhäahya s. die Ind. 3tnd. XIII, 340 fg. 
geaain III eilen Data]. Die ganxe Einrichlung des .fourth order* Übrigens beruht 
jedenfalls wesentlich auf der Säipkhja-Lehre und hat sicher durch den Bud- 
dhismus bedeutend an Auadehnung gewonnen. - Das rothe, rolbgelbe Uewsnd 
(kaahayavuiaunm) uud dun Scheereu des ÜHDree (niannd.vum) sind diu 
Üauplkennzelahen der buddhietiachen Bhi ksb u, s. oben p.86. ;i6e. lieber eiuirii 
iu ludloQ vorhandenen Cammuntar zu einem Bhikehueütra t. lud. 9tud. I, 470. 
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die sitih Qbrigens von der brahmaui sehen sehr weBPntlich unter- 
scheidet, insofern der Eintritt in den geistlichen Stand noch 
jetzt, wie zu Buddba's Zeit, auch den Mitgliedern der nie- 
drigsten Kasten unter denselben Bedingungen, wie jedem An- 
df'rn, gestattet ist. Unter den Laien beatebon eben die indischen 
Kasten, wo sie überhaupt einmal bestanden haben, noch jetzt 
fort; nur die BräbmanenkuGtc, die Priesterschaft durch Geburt, 
ist aufgehoben, und an ilire Stelle die Geistlichkeit durch Be- 
rufswahl getreten. — Auch der buddhistische CuItuB, der jetzt 
keinem andern der Welt an Feierlichkeit, Würde, Pomp und 
Specialitflten nnihsteht, war ureprtlnglii^h höchst einfach, be- 
stand hauptsächlich in der Verehrung des Bildes Buddba's 
und seiner Reliquien. Letzteres wird uus zuerst von Cle- 
mens Alesandrinus berichtet. Später erzeigte man dann 
. auch den Relitjuieu seiner vorzflglii-hsteu Schüler dieselbe 
Ehre, sowie auch Königen, dit^ »ich besonders um den Bud- 
dhismus verdient gemacht hatten. Die Geschichte von der 
Asche de« Menandros, die Plutarch berichtet (s, Wilson 
Ariana p. 2>3), wird wohl so zu verstehen sein"). Diese 
Reliquieuverehrung nun, der Thurmbtiu, der auf die derselben 
ihren Ursprung verdankejiden Topen (stfipa) zurückgehen 
könnte, das Klosterwesen sodann, der Gebrauch der Glocken, 
der Rosenkränze**), und manche andre Einzelheiten bieten so 



*) Ich balM aSmlicb den Menaad roe, der auf seinen MUnüeo Uinandk 
tfenannl wird, Tilr identisch mit dem KCnig von .^ BgnU ( gükaU} , Miliada, 
Über irelchsD s. Tarnanr im Joara. of the Asiat, Soc. üf Dung. V, 530 S., 
Buruouf n. a. 0. p. 631, und Oatal. ms. or- bibl. Havn. p. 60. Aus einem mir 
eben wahrend der Correclur lu Gesiebt lianimeuden Artikel van Spiegel io der 
Kieler Allgemeinen MonalsBchrift Jnli 1852 p.Sei eehe ich, dafa echon Ben- 
rey den Menender mit dpm Milind» identificirt hat ['. Berliner J>hrbQGb«r 
fllr wiMcnsch, Critik 1S43 p.BT>'j]. ~ Schiefnflr bat bereits (in aeinsr Notii 
(Iber Indra'B Dunnerkeil, p. 4 des Sonderah drucks 1818) die Termnthaög ang- 
l^qprochan, üb nicht der Bnddba Amitfibha, der atsta in das weatlinbe 
Land Sukbarnti vursetat wird, mit dem AmynlaB identisch Bei, deaaen Nune 
auf seinen Milnz^n Amita lantet; auoh In dem Nampn Baaill (bei Schmidl 
rJeanßlun p.331) aucht ar das Wort ßiadtft. ~ Dh Sagf von dem weBtlichen 
Urspriinge d^r (:äkja habe ioh Bclion obon (p, !t04) alB eine vielleiobt dem 
KanishliK ta Liebe erfundene beKeiabnet. 

**) den Übrigens anch die BrShmanen spHter angenommen haben. [Dar 
Name Roeenkrans selbst ist mSglieher Weise dureh eine Verwechselung der 
beiden Itidiachen Wärter japamälS nnd japänill& entatandcn, s. meine Abbandl. 




' unge- 



unge- (ä67) meio viel Aehnücbkeiten mit dem chrietlicheo Ritus, 
ijafs mao die Frage, ob dieser letzter« hier nicht etwn der 
entlehnende Theil sei, ihirchaus nicht ohne Weiteres auriick- 
zuweisen bat, zumal bekanntlich die tuiddbistischen Missionare 
ziemlich früh, vielleicht schon in den bi'iden ersten Jahrhun- 
derten vor unserer Zeitrechnung, in die westlichen Länder 
bis nach Kleinasien vorgedrungen sind. Freilich aber ist dies 
noch eine vollständig offne Frage, und bedarf der Unter- 
suchung *''■''). 

Die dritte Abtheiluiig der buddhistischen heiligen Schrif- 
ten, das Abhidharmapitakam, enthält philosophische, ins- 
besondere metaphysische Untersuchungen, Es ist schwerlich 
anKuiiehmen, daia Buddha nicht sollte Über die philosophi- ' 
sehe Begründung seiner Lehre im Klaren gewesen sein, und 
er letztere bloB sollte einfach von Beinen Vorgängern angenom- 
men haben, so dals der Muth und die Energie, die zu ihrer 
öffentlichen Verkündigung gehörten'), seiu alleiniges Verdienst 
wäre: eben so sicher aber scheint es, dafs ihm nicht durai) 
lag, ein philosophisches System zu verbreiten, sondern sein 
Streben einzig ein praktisches war, tugendhafte Handlungen 
nämlich und Gesinnungen zu erwecken. Hiermit in Einklang 



Über Kfishva'a GebnrUfäat p. Sf 0. S41 und KSppen die Rdigioa des Badciha 
II, B19, 80 wie meinen Brief im Indian Anliqunry IV, 2[i0. 

"^°] B. Indische Skiizen p. 64 (1867) und die Aagnbun lue 'les Abbd Hoc 
Reiee in Tibet bei KSppen Bm a, O. I, 1)61. 11, 116. Nach Lab ODlaye'« (s. UuUer 
CbipsIT, ]S6)undF. LiBbrecbt'BschünerEnldeckungUberltarliiam andJoaaphat 
hat aicb ja dooh sogar einer der Heiligen der katholischen KIrclia srhlieralieh als der 
Bodhiaattvi selbst entpuppt, woranf schon Reinaitd'B feine IdBotificoliun von 
Yaaeaf, YCidasf mit Hadnatf (m^m. Bnr I'lnde p. 91} bHtlD fufartn känueu, 
s. Z. D. M. G. XXIV, 4S0. — Aber auch die umgehehtta Abnahme, daCa nlfm- 
lich cbristlicbe ElnflUeee aaf die Entwiokalnng -wie der bnddb. Legenden, s, oben 
not. 330, so HDcb auf die des bTiddb. Ritua und Cultns eingewirkt hnben. ist 
durobaoa nicht von der Hand zu weiaen, wie denn ja, gani abgesehen von der 
rlelfacb ventilirtfo Frage Über die Bedeutung derartiger EinaOBse fUr die weiten 
Entwickelnng des KfiBhiia-Dienstes, auch far einige Legenden dee ^ira-Callun, 
die Annahme, daPs dicMlben eivh etwa auf versprengte chiistliebe Misutonare be- 
ziehen, nicht fem liedt, s. Ind. Stnd. I, 421. II, 398. Z. D. M. G. XXVU, 166. 
(V, 268). — Dafür diifB oeoidentaliaeho Einflüsse Überhaupi in Tibet eine 
Statte gefunden babcn , tritt eine brieTliche MiUheilung Scbiefner'g ein, der 
zurolge in einem Werke das Daajn Pav41Ca Galenus als Arzt der Perser ge- 
nannt und gesagt wird, dar» der urele tibetische König ihn sammt einem be- 
rUbmlen indiaeheu nnd chinesischen Ant coasultirt habe. 

*) in diesem Muthe aprlcht aich aus, daia er Ton Geburt ein Kriager war. 
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steht denn auch, dafs, während die BuddhiHtcD von dem Sü- 
tra- und dem Viosy a-pitaka behaupten, dals Biiddba 
aie selbst vorgetrageii habe, sie dagegen von dem Abhi- 
dharniu-pitaka von vorn herein eiuge£tehen, dafs es ein 
Werk seiner Sohüler sei. Nach Burnouf ist denn in der 
Tbat die Ijehre des Abhidharma eine weitere Siitwicklung 
oder Fortbildung der in denBütra hie und da vorgetrageneo 
Anschauungen, und zwar fDgen die betreffenden Schriften 
häufig nur einzelne Worte zu den Gedanken der Sütra hinzu: 
„es finde aber »wischen beiden jedenfalls ein Zwischenraum 
von mehreren Jahrhunderten uud der Unterschied statt, der 
eine Lehre, die in ihren ersten Ant'ängea ist, von einer Phi- 
' losopbie trennt, die ihre äuiaerste Entwicklung erreicht bat"*). 
In dem Brahmasütra des Bädaräyana (26S) werden 
luelirfacb Lehren bekämpft, die nach ^anikara's Zetignil's 
zwei verschiedenen Schulen der buddhistischen Philosophie 
angehören, und müssen also diese letzteren beiden, und viel- 
leicht auch die beiden andern, die neben ihueu stehen, bereite 
der Periode vor AbtasEung jenes Brahuiasßtra augobören. 
— Die betreffenden Lebren selbst nun sind übrigens keines- 
wegs schon mit völliger Klarheit zu erkennen, ebenso wie 
auch die wiewoi uuiäugbare Verwandtscbalt mit den Lehren 
des Sämkhyasystems noch iu ziemlichem Dunkel schwebt^'"): 
das aber wenigstens ist in Bezug hierauf klar, dals wenn auch 
Buddha selbst sich wiiklJcli etwa in vollem Einklänge mit 
den damals bestehenden Lehren des Kapila befand"), seine 

*) ob uncli diESen Wart«D Burnunfs s. a. O. p. iil die ADsichl Las- 
aiMi'a (II, 158} balibur ist, doTs .obwohl in <in Sammlan», die den Nunen 
Abhidliarma mbrt, äcbrillUD uui vvrBcbUtl«niMi ZdIU'ii lind, ü-^ duuh alle iu 
ilie Zeit vor der dtitluo Syuadu gesetzt wurdon mliäseii,'' wobei ur nocb diiEii 
die dritte S}^ode (375 >> Chr.) suadHIcklich von dar vierten unter Kanishka 
trennt, scbeiDl mir im alierhSohsten Grade badenhiich. 

^"] vgi. hierzu Ind. Stud. III, [82, W-ix Duiicker Gescbii^bte der .4rier 
p-iSltg. (1S67), Kappen I, 2l4f^. .Das Terwchen, Auslönobi^u dar indivl- 
dudlea ExiiitenK Ist allerdings Buddlia's Ziel gewusen, jedoch wubl Birbwdtl)^ 
eine AiiflÖBong duredben in das Nichts, aonderu wohl nu» ihre Rückkehr in 
denselben Znetand der avidja, UnbewuTstbeit, wie er der UrmalEric lUkani, ah« 
äia noi'li Uherhaapt ZOT Entralliing K^longl war" Lit. C. Blatt iSB7 p. 7T0 
(Indische Streifen II, 132), Ander* Childers iin Paii Diolionaty unter uirwl^a. 
*^ wenn er mit dem ^fikäyanja in der Maitr£yav> üpaniehad (a. 
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eignen Anhänger dieselben doch auf ihre eigne Weise aus- 
bildeten, ebenso wie auch die Anhänger des Kapila auf ihren 
eignen Wegen fortgingen und so zuletzt das Sämlchyasysten] 
welches uns jetzt unter diesem Kamen vorliegt, entstaud, wel- 
ches eben ganz wesentlich von der buddhistischen Philosophie 
differirt'). Den vier Schulen, in welche sich letztere, wie wir 
oben sahen, schon in ziemlich früher Zeit gespalten hatttu, 
haben sich später dann noch vier andre angeseilt, oder sind 
resp. wohl an ihre Stelle getreten, aber auch die Lebren dieeer 
Schulen sind noch keineswegs mit geiiilgender Sicherheit dar- 
gestellt '"*), — Auch die Frage, ob nicht vielleicht buddhistische 
Anschauungen aut die Entwicklung der gnostischen Lehren, 
insbesondere des Basilides, Valcutlnian, Burdesanes, 
sowie des Manes einen direkten Einflufs ausgeübt haben"), 
ist vor der Hand noch als eine durch- (269} aus ungelöste 
zu betrachten"^), utid hängt aufs Inuigste mit der Frage tiber 
den Eitiäufs zusammen, der etwa Jen indischen Philosophe- 
meu überhaupt auf die Gestaltung jener Lehren zuzuschreiben 
sein möchte: letzterer ward hauptsächlich durch Alexandrieu 
vermittelt, die buddhistischen Missionare dagegen kamen wohl 
meist vom Penjab her über Persieu. 



II. 107) wirklkh m identifieirpri wäre, hBtlro wir in di^sur nin liembch dirrklnn 
Zeugnir» <UfUr. 

*| ob die Vene 9 — 11 dei t^upaniahnd mit dem Cuinmeiitslur «peciuU 
nuf die Buddhiaten zn beiieheo lind. wIb ieb Itid. Stiid. I, SSS. 299 onaabui, 
iKl mir wietler sweirclbsH ^wordea; ea köuate eben die dortige Polemik such 
gegen die SAqikhya-AiiHii^hloD im Allgemcineii gerichtet edn. 

■"] dir Nachrichten Über lia nind aoMcbliersUib in den jefzl, B. not.B45, 
l^üBunmelC voiliegendeD Abhandlungen HüUgiun'a snUiRltaa, und ihre Mniiieu 
8v&bI.lTika, Aifrarika, Kirmika, Yilnik» bi« jetit litsrariach nicht weiter belegt, 
welche« letztere vielmehi nur fUr die Namen Santräntika, TaibhiBhika, Mtdhfamika, 
Yogänfirj der Füll iat. TBcanllths z. B. (e. not. BbQ) ernühnt nur dine letüUrn 
Nrnneo, und aach Wasailjew in »einem Speeialvrerke Über den tibut.-cbines. Bud- 
ribinmna keimt nur eie. S. hierzu LiL C. Bl. 1S7B [>. 650. 

") 8. F. N^TD l'Auliquit^ Chr^tieune ea Orient p. 90 Lonvain 1S52. 

'^'] vgl. jeat hiezu Lassen Ind. Alt. tl[, 387 — IIB, muine Ind. Skinzen 
p. 64, Bensn hial. dei Unguee i6m., see. iä. 1868, p. 274. 37S. DaSlir darit 
der Einfinls auf die Bildung der Lehre den Manea spoeiell ein aehr bedeutender 
^eweeeu iat, tritt a.A. einfach schon der Umstand ein, daTs die Abeubworungafurtnel 
für diejenigen, welche sich vuu ihr loBsagton, ausdrücklich den äo'lilu pnd den 
2>i>9<'crn; (anecheinend eine Trennung des Buddha fähynmuiii in ?.wei 
QHlften] «utfQhrl. s. Lanseu tll, -IIb. —Vgl. hUüu auch ngcb Beal im Juurn. 
R. A. S. II, 4-j4 (18611]. 
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Neben den drei Pitaka eathalteo nun Übrigens die aus 
Nepal herbeigeschafften buddhistischen Sanskrithandscbriften 
auch noch andre Werke, tbeils nämlich eine grolse Zahl von 
Cotnmentaron und Erläuterungen dazu, deren Verfasser auch 
meist namhaft gemacht sind, tbeils eine ganz eigen t hQ ml i che 
Clasae von Schriften, die sogenannten Tantra, nelcbe fOr 
besonders heilifi; gelten, übrigens auf ganz gleicher Stufe mit 
den gleichnamigen brähmanischen Werken stehen: ihren In- 
halt bilden Anrufungen an verschiedene Buddhas und Bo- 
dhisattväs, sowie au (leren Qakti, weibliehe Hälften, mit 
bunter EiniiUHchuug ftiva-itischer Gottheiten, uud daran scblie- 
fsen sich längere und kürzere Gebete an dieselben, so wie 
Anleitung darüber, wie man die mystischen Diagramme imd 
magischen Kreise, welche die Gunst und den Schutz derselben 
sichern, zu ziehen babe^"*). 



Wir sind hiermit am Schlüsse der allgemeinen üebersiclit 
der Sanskritperiode angelangt, und zugleich — am Schlüsse 
des Semeeters. Bevor wir aber scheiden, meine Herren, er- 
lauben Sie mir noch, Ihnen meinen besten Dank zu sagen fttr 
die unausgesetzte Theilnahme, die Sie diesen Vorlesungen 
geschenkt haben, und die Hoffnung auszusprechen, da/s wir 
vielleicht in einem kUnItigen Semester zur Detail-Untersuchung 
der Sanskritperiode wieder zusammentreffen mögen. 
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Berichtigungen und Zusätze. 



Pag. 3, pcnult. Ich denke hierbei natürlich nicht un die 
Pereer naohCyriis, das würde uns zu weit hinab ftthren; 
die Perser habeo ja doch auch schon vorher diesen Namen 
geführt und eigene Fürsten gehabt. Oder ist etwa an die Par- 
thava, d.i. Parther nach OUhaiisen Monatsber. d. Berl. 
Acad. 1874 p. 7('8, die ja auch schon, ebenso wie Pärpa, bei 
den Achaemenideii genannt werden, zu denken? Die früher Üb- 
liche Herleitung des Wortes Tiri in Tiridatee etc. aus Pehivi 
tirs=szd. tistrya (so z.B. bei M. Breal de persicis noniinihua 
p. 9. 10. 1863) ist schwerlich berechtigt, — 34,29 lies: däpatayyas. 

— 35,5.14 lies: t^äkala (statt C'äkalaka). —Not.»' Vgl. Pertscb 
Upalekha p. 57 (1H54; s. dazu Lit. C. El. 1875 p. 522), so 
wie Ind. Stud. IX, 299. XIII, 279. 280. Ind. Streifen I, 19. 

— Not.'* Während des Druckes erschienen zwei hergehö- 
rige Schriften von Alfred Ludwig „Die Nachrichten des 
Rig- und Atharvaveda über Geographie, Geschichte und 
Verfassung des alten Indiens*)" und „Die philosophischen und 
religiösen Anschauuugeu des Veda" (Prag 187Ö), so wie „Sie- 
benzig Lieder des Rigveda, übersetzt von Karl Geldner und 
Adolf Kaegi, mit Beiträgen von R. Roth" {Tübingen 1S75). 
Auch ist hier noch speciell auf die fünf voll, von J. Muir's 
„Original Sanskrit Texta« {zweite Auflage, London I8b8fi'.) 
hinzuweisen, in denen die antiquarischen Nachrichten, welche 
die Riksamhitä Über die verschiedenen Stadien und Phasen 
des damaligen Lebens der Inder enthält, übersichtlich und 
anschaulich gruppirt und zahlreiche Stellen und Stücke dar- 
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aus ßbersetzt vorliegen. — 31, la lies: SänkbfäyaDa. — 78, ie 
V. u. lies: Ränäyati!putra. 84, is v. u. lies: Värsliaganya, — 
S6, 10 lies: XII, 566. 11898. — 87,* lies: ekähäa. — 87, i6 lies: 
R4Q4jaDlputra. — J)6,6,« lies: Patamjali (die Herkunft des Wor- 
tes, wie die von Patumcäla, ist freilich unsiuher, doch habe ich 
diese Schreihweiee hier schlielBlich vorgewogen; leitet mau beide 
Wörter von ^tanc mit Praep. apa ab, so hat man Putanjali, 
Patancalazusfhreiben).— 97.98. 110. 112. Die nordwestli<:he 
Herlmnft der Katha-Schule (vgl. Ka&aiu, Ind. StuJ. XIII, 
4':l!t) findet wohl auch ooeh darin eine gewisse Ueglaiihigung, 
dafs eiueot höchst wichtigen Briefe zufolge, den ich soeben 
(25. Oct.) von Professor BDliler aus ^rluagara, Kashmir (vom 
Iti. 8ept.), Gber die Resultate seiner dortigen bandschriftlicheD 
Forschungen erhielt und dessen einzelne Data zu benutzen 
er mir freundlichst gestattet hat, dieselbe im Kashmir eben 
noch jetist die herrschende ist. Die dortigen Brähmana nen- 
nen sich zwar Caturvedi, folgen aber den Satzungen der 
Käthakagrihyasölra des Laugäkshi. Aufiier Theilen von 
allen Veden lernen die BhatU die paddhati des Devapäla, 
den Commentar und prayoga zu den Küt hakagrifaya aus- 
wendig. „Von diesen gribya habe ich mehrere Mss-, auch 
ein altes auf bhörja, erworben. An die Käthakasütra aehlielsen 
sich ein pravarädbyäya, ein ärsham, die Cäräyanlyä ^ikehä 
und einige andere ParifiBbta." ~- 98, 19 lies: Mädhyamikä. — 
152,i9lies: Pataincala. — I.'>6, 28 lies: Lassen 1, 542. — 159, S 
lies: Pärä^ara. — [(i8, 4 Die Nameiisforoi im Mspt. ist: c4tur- 
adbyäyikä. — 19« Ueber Alter, Herstellung, Stoß' und Text-Zu- 
ätand der indischen Handschriften s. noch liäj. Läla Mitra'a 
vor Kurzem (l.Oct.) erhaltenen trefflichen Bericht vom 1.5. Febr. 
d. J. aber die von ihm bis Ende v.J. in „native lihraries" ange- 
stellten Nachforschungen, welcher der nro, IX seiner Notices 
üf Ssk, Mss. beiliegt. Es sind in neuerer Zeit durch Buhler 
OeTanägari-Msptc von Jaina-TeKteu auf breiten Palm- 
blättern aufgefunden worden, deren Älter zwei Jahrhunderte 
über die bisher bekannten dg). Dateu binaui reicht. Ein Fac- 
simile eines dgl. in Bühler's Besitz befindlichen Msptes des 
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äva^yakaeütra, ans Saravat 1189 AD 1132, liegt Jenem Be- 
richte bei: „it is the oldest Sanskrit Ms. that haa come to 
notice" Räj. L. Mitra Notiees III, 68 (1874). Aus einem 
Briefe von Rost (19.0ct.) entnehme ich indefs dip Notiz, dafs 
pr in einem von den kOrzlich wieder in Cambridge aus Nepal 
eingetroffenen Sanskrit-Mss. das Datum 128 (der Kepälca. 
Aera) d. i, AD 1008 gelesen habe. Weitere Bestätigung bleibt 
freilich vorbehalten. — 220 lüt. Auch Dowson hat eich 
kürzlich CunninghaRi's Ansicht anj^esclilossen, s, Joiim. R. 
As. Soc. VIT, 382 (1875). Nach Eggeling (Triibner's Amer. 
and Or. Lit. Record spec, number 1875 p. 38) geht eine der 
in Sir Walter Elliot's Abdrflckeu von Schenkungsurkunden 
befindlichen Inschriften bis auf das Jahr Qaka 169 AD 247 
zurflck. Buruell indessen (El. of S. Ind, Pal. p,28) erklärt die- 
selbe als „a forgery" des zehnten Jahrhunderts. Und Per- 
gusson „OD the Qaka, Sarnvat and Gupta Eras" p, 11^16 
meint, daCg die sogenaunteSanivat-Aera überhaupt nicht über 
das zehnte Jahrhundert hinausgehe. Welche Aera je in 
einer Inschrift vorliegt, welches Datum dieselbe somit trägt, 
niul's eben einstweilen leider meist, wo nichts Näheres vorliegt, 
noch eine offene Frage bleiben. — Not, ^'* "■ ^i' Hairs Ver- 
muthung in Bezug auf den Namen des Verf. der RatuävaH, der 
sich auch Bühler angeschlossen bntle, hat sich jetzt glänzeud 
bestätigt. Nach Biibler's Brief aus (^rinagara (s. oben) uäni- 
lich leaen in Kashmir an der betreffendeo Stelle des Kävya- 
prakä^a alle Ms8.: Bäna, nicht.- Dbävaka, welchen letzteren 
Namen die dortigen Pandit überhaupt gar nicht kennen; „da 
Mammata ein Kashmirer war, ist diese Lesart ohne Zweifel 
die richtige." — Not.'" ßhä,sa wird im Harshacarita des 
Bäna Einl. v. 15 seiner Dramen wegen verherrlicht, und zwar 
vor Kälidäsa genannt, b. Hall Väsavadattä pref. p. 14. — 
224, 2 V. u. Soeben (27. October) erhalte ich Pischel's neue, 
speciell gegen mich gerichtete Schrift; Die Recensionen der 
pakuntalä (Breslau I87ö, datirt vom 2 1 . September), Wenn 
es am Schlufo derselben heifst (p. 27), dafs ich ihm „eine 
Reiibtfertigung vor den Lesern der Indischen Studien Dicht 
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gestattet" hätte, indem tcli einer mir von ihm „libersandtea 
EntgegnuDg die Aufuabme in dieselben versugt" habe, so glaube 
ich /,ur Riehtigstflluiig des Sachverhaltes es mir schuldig zu 
sein, inileni ich mir das Weitere vorheballe, schon jetzt gleich 
hier den Wortlaut meiner unter dem 15, Sept. d. J. ao ihn ge- 
richteleii Autwort (iuh hatte seine Zusendung an eben dem Tage 
erhalten) mitzutheilen: „das Erscheinet) des nächsten Heftes 
der Ind. Studien liegt einstweilen uoch in ziemlicher Ferne, 
eo dafs eine Publikation Ihrer soeben crhaltencD „Eutgegnung** 
darin weiter hinausgeschohen werden möchte, ulä Ihnen wOn- 
schenswerth sein wird. Sodann aber bedaure ich, dieselbe 
in ihrer vorliegenden Form Oberhaupt nieht darin aufnehmen 
zu können, sende sie Ihnen daher anbei zurück". Diese mir 
damals „vorliegende Form" nun ist nicht die, in welcher die 
„Entgegnung" jetzt erschienen ist, sondern es haben in dieser 
mehrere Weglassnngeu etc. stattgefunden, der beste Beweis 
dafUr, dafs Ich Recht damit gethan habe, Jene zu refQsiren-, 
denn Pi&chel selbst hut es ja also nur sechs Tage später nicht 
mehr für gut befunden, sie unverändert zu publiciren, — 
227, 16 Bübler zufolge {Brief vom 16. Sept.) lebte Jayadeva, 
der im Sarasvatikantbäbharana nicht vorkömmt, unter dem 
Könige Laksbmanaseua von Gauda, von dem eine Inschrift 
aus dem Jahre IIIG vorhanden ist, und dessen in Mitbilä 
noch jetzt geltende Aera nach Indian Antiquary IV, 300 
AD 1 170 beginnt. — Not. ^" Hier war auch noch Joh. Klatt's 
Schrift de trecentis Cänakyae sententüs (1873) zu erwähnen, 
lieber eine dem Umfang und der Zeit nach noch über Qkrü- 
gadhara hinausgehende Anthologie, das Saduktikarnämritam 
des grSdharadäsa, abgefafst pake 1127 (AD 1205) und Citatc 
aus 44() Dichtern enthaltend, s. das neueste Heft von Räj. Läla 
Mitra's Notices HI, 134—149, Die am SchhOs sich findende 
Angabe über die Aera des Königs Lakshmanasena, dem der 
Vater des Verfassers diente, ist in sich unklar und pafst nicht 
recht zu den sonstigen Angaben darüber. Wegen der zahl- 
reichen darin enthaltenen Belegstellen mag hier auch noch 
das poetische Lehrbuch Sarasvatikauthäbharanam, welches dem 
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König BhoJKdevs zugetheilt wird und somit wohl dem 
n. Jahrb. angehört, genannt werden, s. darüber Aufrecht 
Catalogus p. 208. 209. — Not. "'' Ueber eine neuerdiogs auf- 
gefundene alte ayristbe üebersetzung des Grundwerkes des 
Paiicatantra, die angeblich entweder aus dem Pelilvi oder aus 
dem Sanslint seibat gemacht ist, s. Benfey in der Augsburger 
Allg. Z. 1871 Juli 12. — Not.'" Kshemamkara heifst auch 
Kähemeodra; er lebte nach BQbler (Brief wie oben) unter 
König Ananta 1028 — 1080, schrieb resp. in den Jahren ]()2i) 
bis lOii'. — 231,6 V. u. lies: Geschichten. — Not. ^" Wegen 
ihrer Verdienste um die sügeuanateu Cave-Inschriften hätten 
hier u. A. auch noch Bhäu Däjt, Bird, Stevenson, E, W. und 
A. A.West, Weatergaard, J.Wilson genannt werden sollen; 
auch Bhändarkar und Räjendra Läla Mitra habeu in neuerer 
Zeit viel fiir Insehrifteu gethan. — Not. ■"' Nach BiirueJI's 
Meinung, Vanpabrähm. p. XLI, beruhen umgekehrt mauche 
Kegeln bei ^äkatäyatia aufPänini, oder gar auf den värttika, 
resp. den weitern Erklärungen im Mahäbbäshya. Sollten diese 
Gegensätze sich uieht etwa dadurch erklären lassen, dafs in der 
vorliegenden Fassung des Werkes alte und neue Beatand- 
theile vereinigt worden sind? — Not, *"' Auch Benfey in seiner 
Geschichte der Sprachwissenachaffc p, 4B(l8ti9) versteht unter 
yavanäni die griechische Schritt, setzt aber den Ab- 
Bchlnfs von Pänini's Werk dennoch bereits um 320 au, indem 
er meint, dafs derselbe in diesem Falle „ächon sechs Jahr lang 
Gelegenheit gehabt habe, griechische Schrift in nächster Nähe 
und ohne Unterbrechung kennen zu lernen, da bekanntlich 
Alesander in Indien selbst und ihm zunächst (dem ludus 
nämlich, aus deaseu Nähe Pänini stammte) Satrapien errich- 
tete". Mir ist es nun aber doch in der That sehr zweifel- 
haft, dals eine so kurze Frist vou sechs Jahreu genügt 
habeu sollte, um die Inder zu veranlassen, zur Bezeichnung 
der griechischen Schrift gerade (die doch wahrlich in deu 
ersten Jahren von Alexanders Einfall ihre Aufmerksamkeit 
schwerlich in so hervorragender Weise gefesselt haben 
kauul) ein besonderes Wort resp. AfBx zu verwenden, so dafe 
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„die Griechische" geradezu tio viel als ^die Sübrift der Gri»- 
cben" heiseichnete, und PäDiiii aich dadurch geDothigt aah, ' 
die Bilduug dieses Wortes io eiDer besonderen Regel zu lehren, l 
„Es erklärt eich solche Familiarität des Ausdruckes vielmehr I 
nur aus langer und häufiger Gewohuheit, wie sie iu dem 
Heimathlatide des Päniui, in den von Griechen so lange oc- 
cupirten Landstrichen des nordweetlichen Indiens, aber eben 
freilieb erat geraume Zeit nach Alexander, begreiflich uod 
natürlich ist" Ind. Stud.IV, 89 (1857). — Not. '" Bühler's Brief 
(s. oben) zufolge ist die eigentliche Grammatik der Kä^mtra das 
K&tantram, das daselbst im 12^16. Jahrhundert vielfach 
commentirt worden ist. Von älteren gramm. Texten hat er 
noch die paribbäahäs des Vyädi und des Candra, sowie 
die varnaaütra und shadbhäshäcandrikä des IjCtztern gefunden; 
desgleichen eine avyayavritti und dliätutarumgini des Kshtra 
(Jayäplda'a Lehrer), und ein sehr schönes bhürja-Mspt. der 
Käpikä; in einem dieser Mss. wird dieselbe dem Vämaua und 
dem Jayäditya (Jayäptda?) zugeschrieben (danach kommt v^obl 
tfir ihre Abfassungszeit die frühere Annahme wieder zu Ehren). 

— ?46, 8 V. u. lies: vorfindet [vergl. Z. D. M. G. VI, 4->0]. 

— Not. *'* lies; das Sähityadarpanam. — Not,**^ Hier waren 
auch noch Aufrecht's Angaben über das SarasvatikanthS- 
bharanam, s oben, zu erwähnen. — 25-l,5v,u, lies: Govinda- 
devapästrin. — 254 ult. Böbler'e Brief zufolge „soll Abbi- 
navagupta 982 AD gestorben seiu", doch hat B. das Datum 
noch nicht selbst verificirt; es soll in dem Hymnus vorkommen, 
den Abb. auf seinem Todtenbe.tle schrieb, — 255, as lies: 
(M. Bh.Xn, 11898). —259, 1 Kumärilabhatta scheintauch 
den sonderbaren Namen Tutäta oder gar Tutätita gefDbrt bu 
haben; wenigstens wird Tautatiha, rcsp. Tautätita, vom 
Schob zu Prabodhacandr. 20, 9 (ed. ßroükbaus) durch Kau- 
märila erklärt; und dieselbe Erklärung giebt Aufrecht im 
Catalogus p. 24? auch für die in Mädhava's Sarvadar^ana* 
samgraba genannten Tautätita. — 265, it und Not.*" Zu 
vergleichen siud hier die Angaben Über die 28 Mondstationeu, 
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dpiitKoIie UebprsptzHng der Vorrede zii Waeeiijew's riisBiBcher 
üehiTtragung von Täranäthu's GeBuhichte des Biidiibismut» 
p. 30— bi (186;0, nach dem C'ommeotar zu dpm buddhiafi- 
scheu Lexikon Maliävyut[)atti ans dem Buche Sannipäla {ohin, 
Ta-tsi-kiug) mitgptheüt werden, Danach hat der Astronom: 
Eselslippe, Kharoshtha, dessen Namen Wassiljew mit dem 
des Surustr vergleicht, der nach armenischen Quellen gemein- 
schaftliL'h mit Zoroaster in Chaldaea die Astronomie erfunden 
haben soll, in dem ich indefs eher geneigt bin, den aae den 
Atharva Par. bekannten Kraufibtuki ?.u suchen (s, Lit. C. 
Bl. 1S«9 p. 1497), die Sternbilder in der in jenem Wörter- 
buch angeführten Reihe, also mit krittikA beginnend, ge- 
ordnet. Später aber kam ein neuer Rishi, Kala (Zeit!) mit 
Namen, der eine neue Theorie in BetreÖ der Bewegung der 
Sternbilder aufstellte, und nun wird im Verlauf als erstes 
Sternbild oiträ genannt. Damit ist der sekundäre, und zwar 
buddhistische Ursprung der chinesischen Kio-Reihe (e. 
Nakshatra 1, 300) allem Ausehoine nach in der That wobl 
erwiesen. — Not,**^ S. jetv.t Hflhler's apeciellen Bericht über 
die pancasiddhäntikä im Im). Aol, IV, 'Md (erhalten am 
25. Oct.). - Not. ''"'' Hier war auch noch auf das Sämavi- 
dhänabrähmanam (s, Burnell pref. p. XXV) hinzuweisen, in 
welchem (p. 94) u. A. auch bereits der Säckel des Fortunatus 
vorliegt, 8. Lit, C. Bt. 1874 p. 423. 424. - 286,7 Nach 
Turnour Mahävansa p. 2ö4 not. soll das daselbst im Text 
genannte medicinigche Werk des ceylones. Königs Buddhadäsa 
(AD. 339), Namens säratthasatngaha, noch jetzt, und zwar in 
Sanskrit, in Ceylon existiren uud von den native medical 
practitionera benutzt werden, s, dazu Davids in den Trans- 
actions Philolog. Society 1875 p. 7b". 7S. — 312 ult. Auch 
die grammatischen Schriften von W. Storck (1858, 1862) 
und Fr. Mflller (1867 — 69) waren hier noch zu nennen. — 
Zum Schlnfs noch zwei Bemerkuageu, die sich nicht unmit- 
telbar einreihen Hessen. Zunächst aus BOhler's Brief aus 
Kashmir die höchst interessante Angabe, daCs er daselbst ein 
etwa 5 — 60Ü Jahr altes ausgezeichnetes bhOrja'Mnnt. Her 
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Riksamliilä (päkaUke päldiäyiim) gpfuDdeo hat, welches zwar 
accenluirt ist, währpoil »lies ilie ilurtigen vfilischeo Mes. 
sonst nicht km sein pflegen, aber gan» aliweiulicnd vou der 
in Indien Dblichcii Weise, nämlich so, i\a(s der iidätta allein 
durch eine eenkrcL^hte Linie bezeichriel wird, gerade wie dies, 
Hang's Angabe /.iifolge, in der einen der beiden Schulen der 
Maiträyani-samhitä Oblich ist, und nie wir es machen; 
vergl. hierzu meine Bemerkungen in der Jenaer Lit. Zeit. 
1875 p. 315. Und zu zweit eine im Fall ihrer Bestätigung 
füT die IJe^timniung der Ähfassungszeit des Mahäbhäräla (8. 
oben p. 204), des Itäniäj-ana (s, meine Abhundl. darüber p. 22. 
25), wie auch des Manu (8. X, 44} höchst wichtige Mitthei- 
lung Th. Nöldeke's (v<.m 3. Nov.), Danach besteht nämlich 
in Bezug auf das dem Namen Pablava zu Grunde liegende 
pahlav, welches nach Ülshauseu (s. oben p. 331) aus dem 
Namen der Parthava, Parther, hervorgegangen ist, erheb- 
licher Zweifel darftber, oh die Entstehung desselben daraus 
vor das erste Jabrh. u, Z. gesetzt werden kann. Hie Äb- 
schwächung des ih zu b findet sich in dem Worte Mithra 
z.B. erat um den Beginn unserer Zeitrechnung (in dem MlitO 
auf den Münzen der Iiidoskythen Laasen II, P37 und in Me- 
herdates bei Tacitus). Als Volksname ist das Wort Pahlav 
den Persern (bis auf rein gelehrte Remiuiecenzen) früh fremd 
geworden, in den Pehlvi-Texlen selbst z. B. erscheint es nicht. 
Der Üebergang desselben zu den Indern würde hieuach etwa 
in das 2. bis 4. Jahrh. u. Z, zu setzen sein, und es wären 
darunter nicht direkt die Perser, die ja vielmehr Pärasika 
heifaen, sondern speeiell die araacidischen Parther zu ver- 
stehen. 

B,-rliu, iO. November I87i>. 



REGISTER. 



Aksbapäda 263 
akshara. Silbe 16 

— philos. 178 
Agastya 58. 293 (archit.) 
agni 48. 44. 69. 
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&ry&8h(a9atam 275 
ärsham 93 
ärshikopanishad 180 
^rsheyakalpa 82. 84 
ärsheyabräbmaDa 81 
Alambäyana 58 
Avantika 278 
Avantikä riti 249 
A9ärka 93. 296 

ä9marathah kalpah 50. 58. 259 
A9marathya 58. 259 
ä9rama, ^mopanishad 182 
A9vatarfi9vi 148 
A9valäyana 36. 53. 57—64. 68. 94. 

284 

— Kau9alya 177. 88 

— pari9i8hta 68 

— brabmana 53 
AsnrEyana 142. 55 

Asuri 142. 45. 48. 52. 253 
äskanda 125 
äsphujit 272 

A8phnji(d)dhvaja (?) 276 
ikkavaia 282 
Hhimika 98 
Itar& 52 

itihasa 26. 79. 102. 35. 37. 41. 76 
— ■ puränam 134. 200. 320 
ittham 272 (griech.) 
itthi9aia 282 
ityukta 820 
inthihä 282 
induyfira 282 (arab.) 
indra 44. 57. 69. 136. 40. 92 (gramm.). 
203. 28. 84 (med.). 823 

— und arjana 40. 55. 127. 51. 202. 3 
iodrajananiya 210 

Indradatta 312 , 
Indradyunma 147 
IndraprasCh* 196 
Indrota ST. Ua 



WO^» ■• 



^-4. lat. Qefcb. 



Irävati 195 
i9 129 

t9äna 49. 121 
t9opani8bad 128. 72. 328 
i9vara 255 
t9vara 291 mus. 
t9varakirishDa 254 
isaräpha 282 
nktapratyuktam 135 
uktba 73. 89 
ukthartha 91 
Ukha 100 
Ugrasena 139. 50 
ucca 275 

üjjayini 203. 18. 26. 75. 77. 78. 816 
Ujjvaladatta 243 
ui;iädi 233. 43 
uttaratfipin! 187 
uttaramimänsä 256. 67 
uttararfimacaritam 224 
uttaravalli 173 
uttarä, uttarärcikam 69 
nttarä8h&4bäs 265 
utpalinf 244 
Udayana 263 

udätta, BezeicbnuDg des 338 
udicya 146. 94 
udgatar 14. 73 

Uddälaka 76. 78. 136. 44. 45. 74. 303 
Uddyotakara 263 
npagranthasütra 92 
Upatisbya 216 
apade9a 320 (buddh.) 
upadha 159 

upanisbad 80. 31. 80. 81. 134. 41. 
70 fg. 214. 15. 52. 95 

— Zahl der 171 

— (brabmana) 37. 81 
upapuräaa 189. 207. 301 
upalekha 65 

upaveda 284. 90. 91 

upavyäkhyäna 185 

upaskära 261 

upastha 126 

upakhyänam 80. 185 

npänga 316 (jain.) 

up&dhyäya 91 

upäsaka **sikä 325 

npendra 323 

abbayam antarena 54 

üma 81. 173 

nraga 108. 322 

Ürva9i 149. 224 (Drama). 25 

ulüka 263 

üvatta 46 

U9anas (K&vya) 40. 170 

— 296. 300 jur. 

23 
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U9!Dara 49 

Ushasti 78 

ush(ra 3 

Oata 46. 65. 128. 60 

ühagäna, ühyagäna 70 

riks.nqahitfi 9—11. 33—47. 

rigvidhana (36). 68 

figveda 8. 36 (guptaye). 49. 134. 36. 41 

fic 8. 9. 34. 69. 70. 

— Zahl der 183 

rishi 8 (=Veda). 135. 61 

— br^hmana 70 

— mukhäni 72 
fishyanakramaui 97 
Ekacürni 46. 100 
ekapädika 129 
ekavacauam 137 
ekahansa J43 

ekaba 72. 83. 87. 88. 154 

eke 148 

Aikshväka 139 

Aitareya 52. 53. 61. 77. 94 

— brähmana 48 — 52 

— "yakam 68 

— "yaranyaka 52 — 54 

— •yin 53. 89. 94 

— *^opanishad 52. 172 
Aiti9fiyana 58. 258 (Aita*) 
aindram parva 72 
ai9varika 329 

om 175. 77. 80. 82 
orimik^ 98 
aukthika 91. 257 
Aukhiya 97 
Audnlomi 259. 60 
Audanya 148 
AudumbaräyaDa 58 
Auddälaki 174 (ved.). 285 (erot.) 
Audbhäri 96 
Aupatasvini 148 
Aupamanyava 82 
Anpave^i 147 
Aupa9ivi 159 
Aupoditeya 148 
Aulükya 263 
Aasbträkshi 82 
Kansavadha 215 
Kaccäyana 243. 312 
Katha 97. 101. 201; plar. 97. 332 
{Kad'aia) 

— -K&lap&h 98 

— valli 174 

— 9äkhä 98 

— 9ratyupaiiishad 181 

— sütram 1 10 

Eanabhak»ha, Ka^abbuj ^63. 78 
Kanada 261—63 



ka94ik& 98. 118. 29. 82 

ka^va 155 

Kanva 3. 84. 57. 116 (and plar.). 55 

— 8m]riti9&8tra des 159 
Kanha 323 

Kaiihi, KaDibäyana 824 

Katäs 153 

kathfisarits&gara 229. 34 — 86. 89 

Kadrü 149 

Kanisbka, Kanerki 222. 34 — 36. 39. 

40. 99. 304. 6. 7. 10. 14. 21. 26. 28 
kanisb^ba 288 (Atreya) 
kanyäkumfirf 174 
Kapardigiri 195 
Kapardisvfimin 46. 111 
kapiujala 228 
Kapila 106. 52. 80. 253 — 56. 91 

303. 28 
Eapilavastu 85. 152. 303 
Rapish(bala 284. 87 (med.) 

Katb&s 97 

Kapishthalasaipbitä 97 
Kabaudha 165 
Kabandhin 177 
Kamboja 194. 95. 237 
kamvüla 282 arab. 
karataka 223 
karana '267 (astr.) 

— kutühala 280 

— 8&ra 280 
Karavindasvämin 111 
karäli 176 

Karka 156 

Karnätaka 104 

Kariiisuta 294 

Karmanda, '^dinas 325 

karmapradipa 93. 296 

karmamimänsä 257. 58 

Karmargba 170 (so zu lesen) 

64 kaläs 294. 95 

Kaläpasütram 243 gramm. 

Kalupin 201 

kali 125. 301. 21 yuga 

— Aera 222. 78 
Kaiinga 287 
Kalinätba 291 
kaliyuga 260 
Kalkiparäna 208 

kalpa 17. 50. 58. 83. 102. 69 (ath.). 
92. 259 

— kära 160 

— sütra 17. 36. 83. 110. 112 (▼ed.). 
316 (jain.) 

kalpänupadam 92 , 

Kalhana 230 

Kavasba 133 

kavi 170 (U9anas). 208. 12 
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Kaviputra 221 
Kaviräja 213 
ka^yapa 155 
Ra9yapa 58. 155 

— 296. 300 jur. 
kasbäya 86. 325 
Kaserumant 205 
Kahola 143. 48 

Kääkäyana 170 ath. 284. 87 med. 
Käthaka 89. 94. 97—102. 13 

— grihya 112. 332 
Käthakopanishad 102. 73. 255. 57 
känäda 263 

kända 98. 101. 29 fg. 61 

Käudamäyana 58 

Känva 116. 28 fg. 58. 59 (gr.) 

K^Dvakam 116 

Eänviputra 116 

Känvyäyana 116 

Rätantram 243. 336 

Kätiyagrihya 158 

Kätiyasütra 110. 57. 68 

Kätya 153. 239 

Kätyäyana 58. 67. 88. 92. 93. 118. 

53 — 66 (ved.). 239 gr. 244 lex. 

284 med. 303 buddh. 

— smriti9astra des 158. 59 

— Kabandhin 177 

Katyäyani 141. 53; = durgä 153. 74 

— putra 78. 153. 303 
Kädambari 229 
Eäpila9ästram 253 

Käpya 139. 52. 253. 54. 303 

Kämandakiya (niti9ä8tra) 290 

käraasütra 285 

Kämukäyana 258 

K&mpila 126. 27; ®lya 127. 53 

Kamboja 82 

kärandavyüha 319 

Eärttakaujapa 285 

Kärttikeya 118 (Comm.) 

kärmika'^ 329 

Kärsbnajini 155. 258. 60 

Kala 337 

kälanirnaya 280 

Kalabavinas 14. 89. 91. 105 

K^layavana 237 

k&lägnirudropanishad 189 

Oläpa 97. 105 

Kaiidäsa 212. 13. 17—21. 24 — 26. 

44. 67 — drei 221 
kaii 176 

R&vasheya 188. 46 
Kävilam 258 
kavya 200. 8—18. 27 
Kfivya 40 (ü^anas). 170 
k&vyaprak&9a 249 ' ■. ^ ' 



k&vyädar9a 248 

k^vy^laipkäravritti 249 

Kä9akrit6na 46. 100. 55. 259; *" tsni 

155. 260 
Ka9ayas 139. 305 
Ra9ika 243. 336 
Rä9i 287. 302 
Ka9mira 336 
Kä9yapa 159 (gramm.). 263 (pbil.). 

93 (archit.) 
kashfiyadhliraaam 255 
kttava 123 
kimnara 322 
kiratärjaniyam 213 
Kikata 86 
Kirtidhara 291 
kut^aka 277 
Kuthumi 93 
Kuudina 100. 

— '(Stadt) 186 
kutapa-San9rata 285 
kuntapasükta 162 
Kunti 99 

Kubba 3 
Kumärapäla 316 
kumärasambhava 212. 25 
Kamärila-bhatta 75. 259 

— svämin 110 
kurabhamushka 322 
kambhända 322 

Kuru 126. 50. 51. 53 (und Ratäs). 306 

Rurukshetra 74. 151 

Rurupancäla 11. 37. 43. 49. 74. 99. 

126. 42. 46. 50. 203. 305 
kulira 272 
Rullüka 299 
kuvera 187. 323 
Ru9a und Lava 214 
kn9ilava 214 
kushmanda 322 
Rusumapura 275 
kusuroäüjali 263 
kürmavibhaga 231 
küsbmanda 322 
krit 159 

kjrita 125 (yuga) 
krittika 164. 265. 66. 324. 37 

— Reihe, Datum der 2 
krityacintäma^i .88 
Kfi9a 284 med. 
Rfi9ä9va, ®9viDas 214 
kfish^a 324 

RfUh^a Devakipntra 77. 116. 87. 208. 
66. 802. 28. 24 

— xpnA iTftlavftvaoa 287 

^* 161 
0.227 



^^H 341 


B.El.t.r. ^^^^^H 


^^^H KrlthQS. Diemt de» 7S. 906. 16. 


Krivi, Kraivya 138 ^^^H 


^^^M 


Krauftca lüS ^^^H 


^^^B — Aeginia* 77 


KrauBbtnki B6 metr. 170. S37 SB^^B 


^^^m — Dvaiptyana 901. 360 


kllba 128 ^ 


^^^H HnrB Kristaifa 164. S24 


k«bstrapa[i 74 1 


^^^V Kr>Bli|»a H&rlU 64 




^^^* Kriatnajit 69 


K»hllraplv> 384 med. ■ 




Kihiraevtmin 87. 336 ■ 




kithudr&9 92 ■ 


L Krishijfilreya 2B4 mfd. 




■ Kek.y. 188. 47 




^^^L kelQ 268 


Kebemeadra 336 ^^^M 




KehcineDdralihadra 312 ^^^H 




Ksbairakalambbi 84 ^^^H 


^^H kevala 262 


kihandra 92 ^^^H 


^^H — nii]'£rika 282 


Khau4lkB ^^^^H 


^^M KGfm (osoca) 164 


Ktaadirsev^Diiii 87 ^^^H 


^^H Ke(;i-südutB, "liim 164 




^^V Keesri BiipBrfimBh 306 


-S.U4tyaaa 68. "niiiaa 14. 89^ ^^^^H 


^^^ keBBva 8S3 


KbMil'Ey'i HR' 07 ^^^H 


r Kflikeyfl IIB 


Khtdiragribya 98 ^^^H 


[ KsiyaiB 240 


kbila 60 ^^^H 




— k([g4a 140. 46 ^^^H 


^^^ KokiU ses 


kbaddakapllhn ^^^H 


^^^ 272 


GaS^S 210' 66 ^^^H 


^^H HoaaU 36. 74. 177 (9). 209 {<;). 


GaägGdhara 157 ^^^H 


^^H VidehB 37. 43. U6. 49. 50. 


GangcfB 263 ^^^H 




gava 241. gramm. ^^^H 


1 Kobala 291 


^^^H 


1 Kauküeta 148 




1 kaukkulika 325 




■ KaugdiDyB 113. 308 


gaaapS(ha 267. 69. 60 ^^^H 


^^H Eantsa 84. 165 




^^^H Kantalyma 


277 ^^^H 


^^^^H Kauthiiioa 51. 71. 83. 01. 93, 


98. gauitSdbyftra 2S0 ^^^^^^| 


^^H 17 


ga^efa ^^^H 


^^^H Kavdreja 156 


— tSpiQt 188 


^^H Kanmärila 336 


Qadüdbara 1B7 


^^H Ksaravya 43. 186. 50. 51 


gandbarva 291 (Nlrada). 803 (Pancs- 


^^V Kaornpaacäla 136 


tikha) 


^^^ kaurpya 272 






Gandbara 77. 147. 235. °ri 163 


1 Kaufalya (AcvaliyaEaJ 177 


garuija 190. 322 (plur.) 


L Kan^fimbeya 187 


~ purBna 208 


^^^ Kaujika 166. GB— 70 ath. 




^^^^ — (Cumm.) 46. 100 


Garga 170 alh. 237. 70. 71 astr. 




— plur. 270 


^^H _ "käraDyaka 54. 56 


vriddbu Garga 170. S70 


^^■^ Kauahitaki, °km 28. '51. 76. 90. 




1 — brahoifl(ifl 40. 61. 62. 64. 66 


58 gsllakka 223 




Kaa^bkakeja 143 




Kausalya 139. 77 ({) 


gauBpalyapfirvalfipaniya 188 ■ 


KauannibiDiii 137 


gltba 26. 49. 79. 80. 102. 34. SB. ■ 


Kanhala 82 


37. 38. 201 ■ 


kraraapSlha 87. 64. 66 


— 31». 20 baddh. ■ 


1 kriya 272 giieuh. 


gäna 69. TO. 89 ■ 
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g&ndharvaveda 290. 91 
gäyatrisampanna 156 
Gärgi Väcaknav! 61. 143 

— saiphitfi 281. 69 

G&rgya 62 (grihya). 69 (sämav.). 83 
(Ma9aka). 159 (gramm.). 70 (ath.) 

— und K&layavana 237 

— Baiäki 55 

gitagovinda 227. 334 (Abfassungszeit) 

Gunädhya 229 

Garudevasvämin 111 

Gapta(-Dyna8tie) 221 

Garjara 316 

Guhadeva 46 

guhya &de9a 80 

gnhyaip n4ma 127 

güdhärtharatnamälE 46 

Gfitsamada 34 

grihafitha 80. 182 

grihyasütra 17—22. 60. 92. 112. 69. 

282. 94. 96 
geya 320 bnddb. 
geyagäna 72 
gairikamvüla 282 arab. 
Gairikshita 45 

Gouikäputra 240 gr. 85 erot. 
Gotama 261—63 (log.) 

— sütra 262 
God&vari 302 

Gonardiya 239 gr. 85 erot. 
gopatbabrähmana 117. 46. 61. 67. 323 
Gopavana 155 
gopälatäpaniyopanisbad 187 

gopi 187 

gopicandanopanisbad 187 

Gobhila 88. 90. 92. 93. 298 (smpti) 

golädbyäya 280 

Govardhana 228 

Goyinda 60 (Comm.). 67 (desgl.) 

— Lebrer des (!aipkara 178. 260 

— svämin 111 (Comm.) 
Gaada(-Styl) 249 

Gaadapäda 178. 85. 254. 60. 318 
Gautama 84 (zwei) 

— 93. 159 (jur.) 

— 170. 80 (atb.) 

— 268 (pbil.) 

— 180 (risbi) 

— dbarma(8Ütra) 296. 800 

— (pitrimedbasütra) 98. 268 
Gautama]^ S&ipkbjaJl^ 802 
Gantamfis 152 

grantha 16. 109, 88. 210 

— (nidAiuuuu&iii^k«^ '^ 
gralia 78 Tm 

— Viasfy 

— VUsMi 



graba (bfilagraha) 108 
gräma 85 

gr&mageyagdna 69. 71 
Ghafakarpara 218 
Gbora Anglrasa 77 
catol^sbasbtikalä^^tra 298. 94 (®1&- 

gama) 
caturanga-Spiel 294 
cataradbyäyikä 168 
catarvin9atismfiti 298 
Candra 236. 336 
Candragapta 4. 234. 39. 69. 806 

— (Guptadynastie) 221 
Gandrabbggä 287 
Candravyäkara^am 243. 836 
Camp& 195 

caraka 95 

Caraka 284. 86. 87. 89. 802 med. 

Caraka9äkbä 98 

Garakäs 95. 97. 181 

Carakäcärya 95. 125 

Carakädbvaryavas 95. 147. 48 

carauavyüba 105. 57. 70 (ath.) 

**caritra 281 

Cäkra 186 

Gäkräya^a 78 

Cänakya 222. 78. 820. 34 

cä^däla 143 

cätaradby&yik& 832 

c&naräta 210 

cändanagaudbika 293 

Cändrabbägin 287 

9rl-Capa 277 

Cäräya^iya 97. 113. 382 (9iksb&) 

cärväka 268 

C&lakya 281 

Citra 55 

Citraratba 74 (Bäblikam) 

citr& 265. 337 (-Reibe) 

cintäma^ivfitti 233 

Cina 260 

Cü4a 144 

cülikopanishad 182. 83 

cela 153 

Celaka 153 

Caikitäneya 153 

Caikitäyana 158 

Caitraratbi 74 

Cailaki 148 

Cyavana 149 

Cbagalin 106 

cbandas (ved. Text) 8. 14. 63. 113. 92 

— (sämasaipb.) 69 

— metr. 27. 65. 66. 291 
chandasikä 69 

^laodogas 8. 72. 89. 95. 188 
-iiuulobhasba 118 
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cbandovat 232 

Cb&galeya 106. 12. 72, *yioft8 106 
Cb&gey* 106 
cbfindogTabräbroa^a 76 
cbftndogvopanishad 77 — 80. 172 
jaganinohana 302 
jalfipafala 65 
Jatükar^a 284 med. 
Janaka 36. 57. 74. 83. 136. 38. 42. 
46. 49. "210. 55. 304 (6 Lehrer des) 
janaka (prajäpati) 83 

— Baptar&tra 83 

JanamejaTa 37. 135. 36. 39. 46. 49. 

51. 20*3 
Jan&rdana 323 
japamälä 326 
Jamadagni 180 
Jayatirtha 46 

Jayadeva 227. 334 (Lebenszeit) 
Jayaräma 158 
Jayäditya, Jayftpi^a 336 
Jaräsaipdha 108 
Jalada 166 
jätaka astr. 278 

— buddh. 312. 20. 21 
jfitakarman 20 

jäti 179 

Jätükarnya 153 55. 59 
Jänaki 144 

Jäbäla 78. 144. 46. 48 
J4bäli 159 (smj-iti) 
jäbälopanisbad 181. 86 
jämitra 273 
jitama 272 
Jishnu 277 
jiva*179 

Jivagosvämin 187 
Jivala 148 
Jiva9arman 278 
jüka 272 
jeman 257 

jaina 231. 61. 314. 16 
Jaimini 62. 63 (grihya). 71 (säinav.) 
201. 57. 58 (phil.) 

— bb4rata 62. 206 

— sütra 258 (astr.) 
Jaiminlya 257 

— nyäyamälävistara 259 
Jaivali 78 
jnänabhäskara 225 
jnänayajna 100. 104 
jyotirvidfibbaraya 218. 78. 79. 85 
jyotisha 27. 65. 66. 169 (firai.iyaka'*). 

266 
jyau 272 
Taksban 148 
Tak8ba9ilä 202 



taudilaksba^aäütrm 92 

lad Qod tvam 179 

tadevopaoiabad 119. 72 

UddbiU 159 

Uotra cerem. 225. 83. 301. 29 

— gramm. 244. 46 

— buddb. 269 

— Lehrbucb 246 (nach Java). 84 
Uravi 282 

Urka 174. 262 
tarkin 262 
Talavakära 81 
ta^li, tasdi 282 
Ujikam 281 
(purauam) Tä^dam 84 
T&udi'n 66 (gr.). 261 
TSndinas 77 

Täüdva 72. 73. 75. 148 
t&pasa 143. 53 
''täpaniya, '^t&pini 185 — 88 
tärakopanisbad 180. 86 
Täranätba 312. 20. 27. 37 
Tälavrintanivasin 111 
tävuri 272 
tin 159 
tittiri 96 

Tittiri 45. 96. 100 
tipitaka 311. 13 
Tiriipdira 3 
tisbya 266 
tikshnadanshtra 185 
Tutäta, "tita 336 
Tura 133. 46 (Kävasbeya) 
Turamaya 270 
turushka, Turushka 237. 310 
tulyakäla 13. 143 
tejovindüpanishad 182. 89 
Tahtiriya 89. 96, °yak&8 113. 79 
("yake) 

— saiphitä 97 fg. 266 

— ^yärauyaka 102—4. 256. 57. 67. 
323 

— **yopani8had 103 
tauksbika 272 
Tautätika, Uita 386 
Taulvali 58 

trayi vidyä 8. 79. 133. 208 
Trasadasyu 74 
trikända 244 
triko^a 273 
tripitaka 811. 12 
tripuudravidbi 189 
tripnropanisbad 189 
tripuryupanisbad 179 
tribbäsbyaratna 118 
TribhavanamaUa 281 
Tri9ülafik* *" 



Register. 



347 



tretä 125. 76 

Traitana 39 

tvaui und tad 179 

Dandin 229. 48. 49 

Dattaka 213 

Dadbyaüc 142. 65 

Dantidurga 220 

dampati 41 

darfanopanisbad 190 

dar^apür^amasau 111 

da9akam£tra 223. 29. 67. 94 

da9at 69. 137 

da^atayi 92 (Comm.) 

da9atay7as 34. 90. 381 

Da9apuru8haip-rdjya 136 

da9arüpa 248. 49 

dasarathajätaka 312 

daharasatta 312 

Däkshäyana 244 

Däksbi, DakBhipatra 235. 44 

dänava, dann 822 

Dämodarami9ra 322 

Dälbhya 94 (pari9isb(am). 159 (gr.) 

däsaka 89 

Däsa9arman «60 

Divodäsa 287 

digvijaya 156 

Dinnäga 226. 63 

dinära 245. 824 

dipavansa 307 

Dnl^sbanta 138 

durudbarU 272 

Durga 45 

Dargasinba 243 

durgä 158. 76 

dusbkfita 95 

Dasb^aritu 186 

drikäna 272 

Dfishadvati 73. 112 

Deva, DevayEjnika, 9rl Deva 157 

Devaki 78 

Devakiputra 78. 78. 84. 87 

devajanavidas 134 

devajanavidyä 137. 200 

devatädbyäya 81. 82 

Devaträta 59 

devadatta 177 

Devapäla 332 

Devarajayajvan 45 

Devasvämin 278 astr. 

Deväpi 43 

devyupanishad 171. 88. 89 

•de9iya 86 

daivatam 93 

Daiy&pa 139 

doshapati 167 

dynta 278 griech. 



dyausb pitar 88 
dramma 245 
draha 87 
Dravida 104 

Dräbyäya^a 56. 87. 93. 300 
Dro^a 202. 90 
dväpara 125. 67. 260 
Dvivedaganga 154 
Dvaipäyana s. Kfisboa 
Dbanaipjaya 248 
Dhanapatisüri 260 
dhanurveda 290. 301 
Dbane9vara 231 
Dhanvantari 218. 84. 85. 87 
Dbanvin 88 
dbammapadam 312 
dbammapaliyftyani 311. 13 
dbarma 192. 294 

— 9ästra 176. 294—301 

— BÜtra 111. 296 fg. 
dharmäs 112 

Dharma, ^'putra, *raja 203 

dbarraäcärya 62 

dhätutaraqsgioi 336 

dhätu-pa^ba, -paräyana 247 

Dhänamjayya 84. 90 

Dbärä 218 

Dhävaka 221. 24. 838 

Dhümräyaua 156 

Dbürtasvamin 87. 111 

Dhptaräshtra (Vaicitravirya) 48. 99 

— König der K&9i 189 
dhyänavindüpanisbad 182. 83 
dbyänibuddha 318 
dbruvasya pracalanam 108 
naktam (naklam) 282 arab. 
nakshatra 2. 99 
nakshatrakalpa 169 
nak8hatradar9a 124 
Nagnajit 147. 49 
Naciketas 102. 74 

iia(a 213. 14. 16 

— sütra 214. 16. 90. 98 
Nanda 222. 84. 39 
nandike9vara-upapuräQa 189 
Namin 74 

Naraka 205 

nartaka 216 

Nala 146 

nalodaya 213 

Navabasta 111 

Näka 136 

näga 322 

nägänandam 224 

N^gärjuna 240. 83. 306. 7 (Zeit des) 

Näge9a 244 

Nagojibhat(a 243 
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Tilit&k& 213 
n&tya 214 

— 9&8tra 248 
näoaka 222. 99 
D^davindüpanishad 182 

N&rada 78 (ved.). 170 (ath. par.). 283 
(astr.). 291 (etym. und mus.) 

— päficarätram 255 

— 9ik8ha 67. 291 

— (srariti) 297 

närasinha 185, ^mantra 185. 86 
DfträyaDal03.36(pura8ha).77.83.84.323 
N&räyana 59 (mehrere). 64 (desgl.). 157. 

75 ff. (upan.) 
nErayaniyopanishad 103.73. 84. 89. 90 
näräyaDopanishad 184. 88 
närä^ansyas 102. 34. 35. 41 
nigama 8 

— pari9i8hta 27. 157 
nigha^tu 27. 45. 169 (ath.). 248 
nitya 185 

Nichivi 294 

nidäna 89 (ved.). 320 (buddb.) 

— - sütra 25. 68. 89 

Nimi 74 

Nirapeksha 290 

nirälambopanisbad 179 

niruktam, "kti 26. 27. 45. 178. 85 

nirriti 169 

nirbbujam 54 

nirvaQam 178 (brabma). 328 (buddb.) 

Ni9umbba 223 

Nisbadba 146 

nishada 85 

niti^ästra 227. 90. 801 

Nilakantba 205 

nilarudropanisbad 190 

upsinba 184. 86 

— täpaniyopanishad 185. 86 
Nrisinba 111. 87 

Nega, Naigeya 71. 93 

naigeyasütra 92 

naigba^tukäs 27. 98 

naidäni8 89 

Naimi9iya 77 

Naimi8ha, '»sbiya 37. 49. 59. 64. 74.201 

naiyäylka 262 

nairuktäs 28. 93 

naisbadbiyam 213 

Naisbidba 146 

nyäya 176. 261. 62 

— cint&mani 263 

— dar9ana 262 
— - 8Ütra 262 
Paksbilasvämin 261. 63 
paficatantra 228. 29. 38. 57. 85. 86. 334 
pancada9arca 135 



Paficapar^a 285 

paficamä9rania 182 

paficalakaba^a 207 

paficavm9abräbma9a 72 — 75 

pa&cavidbisütra 91 

pa&cavidbeyam 91 

PaDca9ikba 258. 54. 803 

paiicasiddbäDtika 277. 337 

PancSla 10. 37. 99. 126. 27. 38. 50. 51 

Pancälacanda 54 

panc&lapadavritti 87 

Paücäla Bäbbravya 10. 37. 285 (erot. 

Pänc*) 
pancikä 48 
pa(Hla 64 
Pataipcala 139. 52. 289. 53. 54. 803. 

32 (etym.) 
Pataipjali 235 fg. 48. 95 (gramm.) 
^— 152. 239. 48. 58—56 (phil.) 
<*patba 129. 32 
padakära 100 

padapä^ba 24. 35. 54. 65. 69 
padavritti 87 

paddbati 60. 64. 93. 112. 57. 832 
padmapuräna 208 • 

Padmayoni 170 
panapharä 273 
Para 74. 139 

paramabansa, ^ bansopanisbad 181 
Parainädi9vara 275 
parame9vara 179 
Parä9ara 159. 201. 70. 71. 78 (astr.) 

84 (med.). 
— (smj-iti) 297. 98 (lagbu u. vpddha) 
Pariksbit 151 
paritta 812 (buddb.) 
paribhäsb&s 159. 239. 336 
paribbä8bendu9ekbara 243 
parivr^jaka 158. 82 
pari9isb(a 68. 98. 112. 57. 61. 69. 382 
pari9e8ba 131 (^atap. Br.) 
Partbava 331 
parvan 72 (8ämav.). 137 (atbarvan etc.). 

61. 65. 200 
Par9u 3 (. 331) 
«paliyayäni 311. J3 
Pavana 291 
Pa9upati9arman 60 
Pablava 204. 338 
pancar^tra 255 
päncavidbyam 91 
Päncäla 285 

pancäli 37 (gr.). 249 (riti) 
Päncälya 153 
P&nci 148 

Pätaliputra 234. 54. 69. 76. S09. 14 
pä^imokkbasQtta 312 
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pä(ha 23 

Pä^ini 3. 18. 17. 28. 45. 48. 66. 

233-38. 44. 56. 58. 59. 62. 66. 

84. 85. 99 

— nach Buddha 238. 825 

— nach Alexander 238. 835. 86 
päniniyä 9ik8hä 67 

Paodava, Panda 48. 127. 50_52. 202. 

3. 305 
p&nditya 148. 79 
päthona 272 griech. 
päda 178 (vier) 
Pära9avya 3 
Pärasika 237. 388 
Päraskara 158 
PSrä9ari9a8 159. 825 
Päräfariyam 325 
Pärä9ai7a 325 (bhikshnsütra) 

— (Vyaaa) 102. 59. 201. 60. 61 
Pär&9aryäya9a 261 

P^rikshi 303 

Parikshita, **tiya 87. 139. 40. 51. 203 

Parikshita 151 

paii 307. 11. 12. 14 

pa9apata 255 

Pingala 60. 66. 247. 74 

pitaka 309. 30 

piudapitfiyajna 20. 60 

pindopanishad 190 

pitamaha 323 

pitritarpana 61 

Pitribhüti'l57 

pltpmedha 119. 215 

— sütram 93 
pitta 285 

Pippal&da 170. 76—78. 82 
Pjyadasi, Edikte des 6. 220. 70. 311.14 
pila 246 

pun9cali, <*lü 123. 24 
*putra 77. 78. 124. 46. 803 
Punarvasu 284 

purä^a (ved.) 26. 79. 102. 84. 35. 37. 
41*. 76. 206 

— 206—8. 22. 28. 80. 81. 800. 1 
pura^am Tä^dam 84 
puranaprokta 13. 17. 148. 44 
Purukutsa 74. 139 

purusha 180 (drei, phil.). 254. 65 

— Narayapa 136. 87 

— medha 59. 95. 99. 108. 19. 28 

— sükta 71. 119. 72 
pnrushottama 186 
Pnrüravas 149 
pnrobita 166 

Piüi9a 271. 72. 76 
Poshkani ff) S81 
piuhpMftte 90., 



Pushyamitra 240 

püta (stinkend) v&c 196 

Pori^a 109 

pürvamimansi 256 

Pfithüdakasvämin 277. 80 

prish(ham 73 

paingalopanishad 190 

Paingi, Paingin, Paingya 14. 45. 49. 

50. 61. 89. 100. 44. 
Paingyam 49. 50 
paitamahasiddhanta 276 
paippale 175 

Paippaläda 161. 62. 66. 78 
Paila 62. 68 
pai9acabba8byam 100 
pai9aci bbashä 229 
Potala 304 

Panli9a8iddbanta 271. 76. 77. 78 
paulkasa 143 
Paushkarasadi 118. 803 
Paushkalävata 287 ' 
Paushpiudya, ®pmji 257 
prakfiti 194. 254 
pracalanam 108 
prajapati 107. 51. 67 
prajnapti, s. sürya^ 816 
pragavopanishad 171. 82 
pratijnapari9ishta 112. 17. 27 
Pratithi 61 
pratibaddha 148. 58 
Pratish(häna 231 
pratihärasütra 92 
pratihärya 319 buddh. 
pratfinnam 54 

prapa^haka 69_71. 89. 98. 129. 61. 67 
prabodhacandrodaya 224 
Pramagaipda 86 
pramä^a 30. 262 
prayoga 112 

pravacanam 12. 91. 94. 145 
pravarakhanda 111. 267 
pravarädhyäya 157. 832 (Ka^h.) 
pravargya 119. 31. 55 
Pravähana 78 
pravrajaka 304 
pravräjita 299. 825 
pravrajin 148 
Pra9äntaraga 156 
pra9na 98. 111. 12 
pra9nopanishad 175 — 77 
prasthänabheda 285. 90. 93 
prakfita 194 

— praka9a 243 
piftoya 87. 146. 94 
.>- Kathas 97 

— Päficälishu 87 
pri^AgnibotropaDishad 171. 80 
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Prfitipfya 136 

Prätibodhiputra 124 

präti9&khyasütra 24. 64 (rigv.)- 91 (sä- 

mav.)» 113 (taitt.). 69 (V&jas.). 68 

(ath.) 
Prätitheyl 61 
prftmäya 30 
prSya9citta 131. 54 
Proti 137 

prau4hara brähma^ain 81 
PläkshSyd^a 58 
phalguna 127. 49. 51 
pb&lgQiiyas 266 
phitsütra 243 
pbuUasütra 91 
ba'i'sesiyam 253 
<*badba, Vadba 213. 15 
bandba 12. 137 
Babbru 62 
Barka 148 

Balabbadra 279. 81 schol. 
Balaräma 209 
bahuvacanam 137 
bahvficäs 8. 72. 95. 98. 133. 35 
bahviricapari9isht;ani 68 
bahvficabr^hmanam 111 
BSua 109. 224.' 29. 31. 49*. 333 
BadarSyaua 58. 155. 258—61 (phil.). 

84 (med.). 

— (aatr.) 261. 78 

— sütra 181 
Badari 155. 258 

B4bhravya 10. 37 (ved.). 285 (erot.) 

bärhaddaivatam 36. 67. 79 

bärbaspatya, ** sütra 263 

Bälakfiabna 100 

b&lakbilya (s. v&la*») 107 

b&labhäratam 206 

Bäiaki 55 

Bäverujfitaka 3 

bähikabbishaj 287 

b^hikäs 35. 105. 46. 94. 235 

Bählika 74 

Bilha^a 231. 49 

Bakka 45 

Bu4Ua 148 

buddha 29. 185. 302 

— 9&stra 258 

Buddha 61. 109. 13. 53. 216. 17. 53. 

74. 92. 802 fg. 
—'s Todesjahr (400 vor Kanishka) 234. 

36. 306. 7. 21 

— nach (?), resp. vor PSpini 238. 325 

— in der sütra-Periode 309. 21 
Buddhagayä 244. 92 
Buddhaghosa 311. 12 
BuddhadEsa 337 



Buddhasäsanam 253 
buddbopfisaka, ®sikä 325 
f^budh 29 

— mit prati 143 
Badha 296. 300 jar. 
brihaj-jätakam 278 

— j&bfila 181 
bfibat-kathä 229 

— saiphitfi 277. 78 
bphad-atri 268 

— ätreya 288 

— äranyaka 56. 77. 78. 181. 40 fg. 
54. 72. 304. 5 

— üttaratäpinf 187 

— devatä 26 

— yftjnavalkya 800 
Brihadratha 107. 108 
brihant 288. 98 
bfihan-n&räya^opaniahad 178. 84 

— manu 297 
Bfibaspati 170 (Atharvan) 

— amjriti 297. 98 (laghu) 
Baijavapi 284 (med.), s. Vaijaväpa 
Bo4ha 253 

bodhisattva 318. 21. 29 
bauddba 119. 75 

Baudhäyana 110—12. 24. 26. 806 
_ dharma 296. 300 - 
Brahmagupta 219. 76—79 
brabma-carin 27. 136. 82 

— jälasütra 819 
brahmanya 184 

Brahmadatta, König 153. 305 (drei) 

— 60 Comm. 
brahman etym. 12 

— neutr. Gebet, Spruch 12. 166 
göttliche Kraft 6. 140. 78. 89 

259 

— masc, Gott 6. 107. 67. 75. 78. 84. 
85. 88, neben vishnu und rudra 107. 
78, neben visb^u und fiva 185. 97 

Oberpriester 136. 66 

brahma-pura 187 

— bandhn 86. 124. 56 

— mfmajäsE 257. 58 

— vid 179 

— vidyopanishad 182 

— vindüpaniahad 182 

— veda 166 

— vaivartapur&aa 208 

— siddhänta 276. 77 

— sütra 259. 60. 61. 328 

— hatyä 139 
brahmopanishad 178 
brahma sphu^asiddhänta 277 
brähmai^a neutr. (appellativ, Erklärung; 

Teztabschnitt) 84. 102. 29. 37. 69. 
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br4hmaaa neutr. (Werk) 8. 12— 17. 84. 

176. 92. 256. 67. 
masc. 123. 79 (Wesen des). 93. (zwei 

Sprachen). 96 (na mlechet). 294. 

301. 8. 9 • 

— svara 192 
bhakti 255 
Bhagadatta 205 
bhagavatisütra 316 
bhagavadgitä 188. 252. 55. 59 
bhagavant 134. 70 (Atharvan). 78 (An- 

giras). 88. (mahädeval^). 302 (bud. 

dha etc.). 
Bhagiratha 209 
Bhatagbati 312 

bhaUa 46. 100. 259; s. Bhäskarami^ra 
Bhattanäräyana 224 
Bbattikävya 213 
Bhattoji Diksbita 243 
Bhattotpala 278 
Bhadatta, Bbadanta 278 
Bhadrabähusvämin 316 
Bbadrasena 305 

Bharata Sohn des Du^shanta 138 
_ plur. 126. 39 

— 248 (rhet.). 91 (mus ) 

— svämin 46. 71. 87 
Bharadväja 34. 180 (npan.) 

— (Kapishthala) 284. 87 med. 
Bhartriyajna 157 
Bbartj-ihari 227 

Bhallu 104 
bhava 194 
bhavant 134. 302 
Bhavabhüti 176. 217. 22. 24 
Bhavasvämin 46. 87. 100. 11 
bhasmajäbäla 181 
bhägavata 255 

— puräna 207. 8 
Bhagavitti 144 
Bhäguri 68. 263 
Bhagnri 263 
Bhä^ditäyana 84 
Bharata 62. 192. 202 

Bharadv&ja 110—13 (taitt). 55. 57 

(ath.). 290 (Drona?) 
bhäradväjfyasütram 111 
Bhäravi 213 
bhäruudani 188 

Bhärgava 166. 70. 77 (Vaidarbhi) 
bhärgava 267 

Bhällavinas 14. 68. 89. 104. 48 
Bhällaveya 104. 5. 39. 48 
Bhällavyupanishad 105. 71. 81 
bhäshä. 63. 113. 59. 92. 93 
bhäshikasütra 75. 105 
bhäshikasvara 192 



bbäshya €2. 63. 159. 92 
Bhäea, BhlUaka 221. 333 
Bhäskara 279. 81 

— mi9ra 46. 100. 4. 11. 89 
bhäsvatikarapa 279 
bhikshi 136. 325 
bhikshäka 325 

bbiksbäcara, ^carya 143. 825 
bbiksbu, ^kshmii 303. 304. 25 
_ sütra 159. 270. 825 
Bhilla -77 

Bhimasena 139. 50 
Bhishma 43 
bhütagana 108 
bhürja 3?2. 37 
Bhrigu 58. 170 

— plur. 165. 257. 68. 67 

— valli 103. 71. 73 
Bhela 284. 89 med. 
bhaiksham 325 
bhaishajyäni 169 
bboganätha 45 

Bhoja 212. 19 (mehrere) 

— König von Dharfi 218. 19. 20. 81. 
44.46. 79,° deva335 (sarasvatika^vh^- 
bharaga) 

— 288 'med, 

— vriddhaO 288 med. 

— prabandha 231 
bhrashta 242 
makara, Delphin 269 
raakha 140 

Magadha 86. 108. 24. 63. 287 (Ge- 
wichte). 805. 6. 11. 14. 15 

— väsin 124 
Magfis 164 
Maghasv&min 87 
maghfis 266 
manju9ri 818 
mani 156 
Manikar^ika 186 
mandala 33. 34 
Ma94üka 53. 66 
Matsya 104 
Mathura 187 
l^adra 139. 52 
Madragfira 82 
madhu 142 

— käuda 140—42 

— brähmaya 142 
Madhuka 144 
madhusüdana 184 

— Sarasvati 285. 90 
madhyatäpini 185. 87 
Madhyade9a 112. 17. 27 
madhyama 288 (Atri). 98 

— kän4am 131. 32 
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madhyamikfi 98. 882 
madhjavalli 173 
manaü 282 arab. 
Manittba 278 (auch mit 9) 
Manu 149. 228 (Fisch). 95 (äväyam- 
bhuva) 

— Gesetzbuch des 21. 79. 80. 112. 
58. 200. 56. 62. 67. 85. 94—300. 
25. 38 

— sütram 110 

mantra 8 (= veda). 192 

— räja 185. 86 
Mammafa 249 

(asura) Maya 270. 71. 78. 93 

Marici 262 

Main 205 

marutas 44 

marka^a 228 

Malayade^a 60 

mallaka 223 

Mallinatha 212. 26 

Ma^aka 82. 83 

mahäkaaha 323 

mahäkäia 226 

mahäkaushitakibrähma^a 51 

mahäjäbaia 181. 202 (Mahaj.). 

mahädeva 49. 121. 36. 87. 88 

Mahädeva 110. 11 (Comm.). 157 desgl. 

280 astr. 
mahän ätmä 255 

— deva^ 136 
mahänäga 322 
Mahänäma 313 
mahänär&yauopanisbad 171 
mahlibräbma^a 81. 153 
Mabäbhärata 202 

mahabbäratam 4. 26. 87. 40. 43. 49. 

62: 138. 60. 201—5. 22. 23. 60. 

67. 96. 97. 300—1. 21. 38 
mahfibbashya 236—42 
Mahämeru 102 
mahfiyänasütra 318. 19 
luahäräja 163 
mahftvansa 312. 13 
iDahSväkyamuktavali 171 
mahävishnu 185 
Mahävira 316 (jain.) 
mahaviracaritra 224 
MahÄvrisha 77. 163 
mahävaipulyasütra 318. 19 
mahavyutpatti 337 (buddh.) 
mahä9äla 178 
mahä9rama9a 234 
Mahidasa 52. 77 
mahishi 126 

Mahidhara 119 fg. 28. 57 
Mahendra 811. 14. 15 



Mahe9vara 280 astr. 
raahopanishad 171. 85 
mahoraga 322 
M&gadha 86 

— de9fya 86. 124. 56 
m&gadha 123. 24. 52. 68 
mägadh! 249 (rfti) 

— Sprache 814. 15. 16 
Mäghakävya 213 
Mä^davya 66 
Män4ükäyana 58 
MMük! 9ikfibä 54. 66. 67 
Mägdükeya 53. 54. 61. 124 
MfiiKJükyopanishad 178. 85. 86. 818 
M&tfidatta 111 

mätfimodaka 160 

mätr& 177 (om). 78 

Mäthava 149 

Mädravat! 139 

Mädri 189 

Mfidhava 45. 5*2. 129. 252. 60. 80 

— deva 46 
mfidhavfis 105. 84 
Mftdhuki 148 
mädhuri 100 
mädbyaqadina 117 

Mädhyaipdina 11. 116 fg. 48. 59. 60 

Mädhyaipdinäyana 116 

Mädhyaipdini 117 

mädhyamika 329 

M&dhyamik^ 240 

Mftnava 149 (^aryäta) 

Manavam, "" v^s 100. 1. 10. 12. 298. 304 

Mänavagrihya 21. 112. 296 

Mänavam dharma9ästram 21. 295 fg. 

mänasfira 293 

Manutantavyau 148 

Mäya.mata 293 

m&yä 303 

Mäy^devi 308 

m^ra 167. 323 

MärkaQdeyapuräna 208 

mälatimkdhavam 224 

Maiava 218. 31 

Mälavakäcärya 277 

mälavikägnimitram 221. 24 

niälämantra 185 

Mähaki 170 

Mähitthi 148 

Mähisheya 113 

mitäksharä 119. 300 

Minanda 266 

Milinda 326 

mihira, Mihira 279 (. 338) 

mlmänsakäs 113. 257 

mimansfi 134. 76. 252. 66. 57 

mim&nsä-krit 267 
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mimfin8&-8Ütra 256. 67 

mnkärinE 282 arab. 

mukäviiä 282 arab. 

mukta 185 

muktam, amaktam 87 

muktikopanishad 171 

mugdhabodha 248 

MnnjasÜDu 60 

Mutibha 148 

Mudimbba 148 

muudakopanisbad 175. 76 

maadöp. 175. 82 

mutbafila 282 arab. 

mudrär&kshasam 224 

muni 143 

montbabfi 282 arab. 

raahürta 167 

Müjavant 168 

mürdbäbhisbikta 244. 42 

mülasütra 316 (jain.) 

müsaripba 282 arab. 

mrichakat! 217. 22. 24. 67. 825 

mfityumfityu 185 

mfitynlanghanopanishad (?) 189 

mrityuläDgala, **l&Dgilla 189 

meghadüta 94. 225. 26 

Medh&titbi 57 

Meru 102 

meshüra^a 278 

Maitram 100. 6 

maitrasütram 110 

Maiträya^fputra 78. 109. 803 

MaitrSyanfja 97. 101. 9. 12 

Maiträyanopanisbad 106 — 9. 72. 85. 

304! 25 
Maitreya 107. 109 
Maitrey! 61. 109 

— Frau Y&jnavalkya's 141 
Mainftga 102 

moksha 179 
Moggallfina 247 
mau^dyam 255. 825 
Mauda 166 
Maudgalya 136 
Maudgaly&yana 216 
manna 143 
|/mlech 196 
yaksha 108. 822 
Yakshavarman 234 
yaju^aqihitS 9. 10 
yajnrveda 8. 49. 94 fg. 184 
~ **dämnSye 160 
yajus 8. 9 8. fukla 

— Zabl der 183 
yajnävakir^a 75 
yajnopayitam 178 
yama 40 



yamasabbfya 210 
yamayfi 282 arab. 
Yanmnfi 74 

Yavana 195. 204. 5. 31. 87. 40. 69. 
70. 78 (astr.). 87 

— priya 237 

— vpddb&a 261 
Yavanfini 287. 885. 86 
yavanikä 224 

Yavanl 237. 69 

Yavanefvara 276 

yavanesbfa 237 

Ya90ga (!), Ya9ogopi 156 

Ya9omitra 122 

Yaskds 45 

yajusbi 181 

yfiJDavalk!yak&94am 140. 42 fg. 258. 55 

Y&jnavalk&ni bräbma^ftni 105. 48. 44 

Yäjnavalkya 86. 115. 88. 36. 38. 89 

41 — 46. 60. 80. 86. 258—55. 804. 5 
—'s Gesetzbach 158. 222. 67. 97. 

99. 300 
ygjnika 257 
Yajnikadeva 157 
yäjniky upanishad 108 
yätavidas 134 
yfttnika 829 
y&trä 278 (astr.) 
Yädva 3 
Y&vana 287 
Yäska 26—28. 34. 45. 46. 66. 93. 

97. 100. 42. 55. 58. 201. 82. 88. 

53. 95. 
yuga (vier) 76. 125. 76, 206. 64. 95 

— fünfjähriges 125. 264 

— par&i^a 231. 69 
Yudhishthira 202. 3. 5. 805 

— Aera des 219. 78 

yoga 106. 73. 75. 78—80. 83. 258 
— 56. 88. 804 

— 8. sAipkhyayoga 

— tattva 182. 83 

— 9ä8tra 316. (jain.) 

— 9ik8bg(!), 9ikh& 182. 85 

— sütra 254 
yogficära 829 
yogin 178. 266 
yaudha 85 
rakta 86 

raghuvaD9a 212. 25 
Rangaoätha 276 

ratna (nean) 218. 44. 79 
ratbasütra 293 
Rabhasa 244 
ratn&vali 224. 888 
rahasyam 131 (^atap, Br/ 
REjagriha 306. 14 
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räjataraipgiQi 280. 85 fg. 306 
räjaputra 104 
rftjasüya f>9 
Rfijastambfiyana 133 
Räja9ekhara 224 . 
R&Dayana 58 

— **iiiputra 78. 84. 87. 332 

— •niyäs 71. 87 
R&ta 66 

Rfima 149. 86. 209 

— als Vishnu 211 

— Aupatasvini 148 
Rämakrishua 158 
Rämacandra 64 
rämatäpanfyopanisbad 186 
Rämänuja 186. 87 
Räm&aanda 187 

r&mäyanam 4. 40. 208 — 11. 21. 28. 

23. 67. 338 
Rämila 221 

Räva^a (Comm.) 46. 72 
r&vanabadha 213 
r&hu 80. 267. 68 
Rahula 268 
riti (Stylarten) 249 
rudra 44. 107. 21. 22. 36. 78. 255. 323 

— neben vishna und brahman 107. 78 

— jabSla 181* 
Rudradatta 111 
Rudraskanda 88. 93 
rudrakshajabaia 181 
rudropanisbad 171. 88 
rüpa (Münze) 222 
Renudfksbita 157 
revati 265 

Revä 136. 
Romaka 271 

— pura 271 

— siddh&nta 271. 76. 78 
romaküpa 271 

Raumya 271 
Rauhinäyana 133 
**lakshana 284 
Laksbmanasena 384 

— Aera des 334 
Lakshmidbara 280 astr. 
Laga4äcärya 66 

Lagata, *'dba 66. 266. 76 
lagbu 298 

— atri 288 med. 

— äryabbata 275 

— kanmudi 243 
_ j&taka 278 

— jäbäla 181 

— par&9ara 298 jur. 

— bfihaspati 298 jur. 

— fannaka 298 jur. 



Laipkft 86 

lalitavistara 217. 74. 806. 10. 19 

Läghula 268 

Lata 83. 276 

Lä(ika 83 

Lfiti (riti) 249 

Lätyäyana 58. 83—87 

LadhacRrya 66. 76. 276 

Läbukäyana 58. 258 

Lämakäyana 58. 84. 258 

— «ninas 14. 110 
lingapur&na 208 
Licbavi 294. 95. 303 
lipi 238 

liptfi 272 

Ifiävati 280 astr. 

leya 272 

loiya (laukika) 263 

Lo'käyat&s 263 

Logftyatam 253 

lohita 86 

Laukäksha 105 

Laukfiyatika 263 

Laugäkshi 110. 12. 14. 55. 332 

— sütram 110. 332 
valsesiyam 253 
yan9a 133. 40. 42. 44 

— nartin 125 

— brähmana 81. 82 
Vajra 278 ' 
vajranakha 185 
vajrasücyupanisbad 179 
VadavS 61 

Vatsa 34 

vada(?) 166 

vaditar 196 

vayovidyä 283 

Varadatta 60 

Varadaräja 83. 92 (ved.). 248 (gr.) 

Vararuci 218. 19. 46 (Vikrama); — 91 

(phullasütra). 118 (taitt. prät.). 228. 

43 (pr&kfitaprakä9a). 239 (v&rtt.). 

244. 46 Gex.) 
Varfihamihira 218. 19. 72. 77—79. 

83—86. 92. 93. 97 
varuna 38 
varga 33 
var^a 19. 179 

— sütra 336 
vari^ikä 263 
Yardbamäna 243 
Varsba 234 
Valabhf 213. 31 
Valibandha 215 
%alli 108. 73 

Yalhika 136. 49. 68 (so!) 
Va9a (-Ü9inara) 49 
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Vasisbtfaa 84. 41. 68. 186. 80 

— plur. 136 

— siddhänta 276. 77 
vasu (plur.) 328 
Vahlika 168 Gies Yalhika) 
väkoväkyam 134. 85. 41 
v&kyapadijam 242. 48 
Vagbhata 288 med. 

— vriddha* 288 
väc 81. 261 

— (pütS) 196 
Väcaknavi 61. 148 
Väcaspatimifra 268 
vSja 115 
vSjapeya 59 
V^ja9ravasa 174 
väjasani 115 

Väjasaneya 116. 42. 44. 46 

Väjasaneyakam 111. 16. 60 

Väjasaneyinas 89. 116 

väjin 116 

Väfice9vara (?) 111 

väta 285 

Vätsipntra 78. 168. 808 

— nriya 168 
VStsya 155. 286 

Vatsyäyana 261. 63 (phil.). 85 (erot.) 

— Paiicaparaa 286 
Vadhüna(?) 110 
vänaprastha 30. 182 
Vämakaksbäya^a 133 
V&madeva 34 

V&mana 93 (samaved.). 248. 836 (gr.). 

249 (rhet). 
V&maratbya 166 
VfirSoasi 180. 81 
väräbamantra 186 
v&mDy upanisbad 103 
Varkali 36 (Minas). 186 
värttika 239 
Värsbaga^ya 84. 882 
Värsbaa 148 
Värshnya 148 
Värsby&yani 58 
välakhilya'34. 86 
Vaieya 155 

Välmikl 113 (taiU.). 208 
Vgsbkala 35. 61. 68 

— 9ruti 57 

Yäsbkalopanisbad 56. 57. 172 
väsava 328 

yfisavadattä 229 

Vfisisb^ba 136 

vSsisbtbasütra 87. 296. 800 (dbarma) 

väsudeva 151. 84. 86. 87. 202 

Väsudeva 168 (Comm.) 

vdsadevaka 202' 



v&stayidyi 298 

vftbika 8. bfih* 

Vikrama 218. 19. 20. 22. 44. 78. 79. 87 

— Aera des 218 fg. 

— caritra 218. 19. 86 
Vikramftnkacarita 281 
Yikramfiditya 218. 19. 22. 31. 44 
Vikram&rka 281 

Vicitravirya 48 

vicbinna 242 

vijaya 166 

Vijayanagara 46. 46 

VijayanaQdm 276 

vijita 166 

ViJD&nabbikshu 264 

Fitänakalpa 169 

•vid 134 

vidagdba 86. 229 

Vidagdba 36. 148 

vidut(!) 165 

Yidegba 149 

Videba 10. 86. 74. 186. 42. 210. 

803 s. Kosalavideha 
viddba9älabbafijikä 224 
vidyä 184. 35. 87. 41. 283. 84 

— (trayi) 8. 79. 188. 208 
Vidyänagara 46 
Vidy^ranya 46. 69. 188 
vidbi (8&ma*) 81. 92 (fünf) 

— (ved.) 262 

vidbäna 86, s. fig*^, sfima** 

vidbeya 262 

vinaya (buddb.) 217. 809. 11. 24 fg. 

Vin^yaka 62 (Comm.). 67 (desgl.) 

Vindbya 66. 801. 2 

viplävita 242 

yimalapra9Dottaram&lä 810 

Yiyasvant 160 

yiväbapatalam 278 

yi9 19. 41 

— pati 41 
yi9äkbadatta 224 
yi9äla 62 
yi9e8ba 262 

yi9yakarman 293 (** rmfya9ilpa) 

yi9yakarmaprakfi9a 298 

yi9yakosba 222 

Vi9yaDfttba 261 phil. 

vi9vavada 165 

Yify&mitra 84. 41. 58. 180 (upan.). 

290 (dbanuryeda) 
Vi9ve9yara 187 (Comm.) 
yishayidyfi 288 
yishnu 107. 40. 78. 78. 8« •'' ^07 

— lieben rudra und 
neben 9iya und 

— Gesetzbocb 
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Yish^agupta 278 
Yisbiiacandra 276 
Yisb^uputra 65 
vishi^apar&^a 208 
yishQaya9as 91 
Visbvaksena 201 
vijaganita 280 
vü'acaritra 291 
Virabhadra 271 
visüka 2 1 6 
vuttodaya 812 
vritti, •kära 100 
vptra 322 
vriddha 288. 98 

— ätreya 288 med. 

— garga 170 

— gautama 222. 99 jar. 

— dyumna 161 

— parä9ara 298 jur. 

— bboja 288 med. 

— manu 297 

— yäjnayalkya 800 

— vftgbbata 288 med. 

— sa9ruta 288 med. 

— härita 288 med. 
vribant s. bribant 
Vrisboi 202 
veoisaipbära 224 
Yetälabhatta 218 
yetälapancaviii9ati 231 

veda 8. 25. 63. 159. 92. 262 (dreifach) 

— 9äkblk 103 

vedSfiga 27. 65. 161. 76. 291 

vedätharva 165 

ved&nta 52. 56. 175. 79. 257 

— sütram 175. 76. 262 
yeyagäna (!) 7 1 

ve9i 273 

Yaikbänasa 110. 11 

Yaicitravirya 99 

Yaijav&pa, ^^pSyana 157. 58 

vaitdnasütra 168 

vaidarbba (riti) 249 

Yaidarbhi 177 (Bbärgava) 

Yaideba 294. 95 

▼aidyakam 283 

vaibbäshika 329 

vaiyäkaranfis 28 

Yaiyägrapadiputra 117 

Yaiyägrapadya 117 

Yaiyäsaki 201 

Yai9ampäyana 37. 45. 62. 63. 96. 97. 

102. 50. 201 
vai9esbikam 253. 54 (käs) 
vai9esbika8Ütram 232. 61. 62 
vai9ravana 137 
vaisbuava (makba) 140 



Yo4ba 258 
Yopadeva 248 
vyäkara^a 27 (anga). 91 

— sütrÄ^i 232 

— buddb. 820 
vy&kfi 192 
yy&kby&na 135. 41 
Yy&ghrapäd 117 
Yy&gbramukba 277 
Yy&di, Yy&li 244. 336 
vySvabÄriki 192 

Yy&sa P4r&9arya 102. 201. 57. 60 
-^ Bädar^yaua 260 

— Yater des t)uka 260 

— Yerf. des 9atarudriya (!) 122 

— 67 (Lebrer des Sbadgarufisbya) 

— (smriti) 301 

— sütra 260 
Yraja 187 
vrätina 85. 86. 163 

vrätya 85. 86. 122—24. 56. 62. 68. 96 

— gana 214 

— Stoma 78. 86. 88 

Caka 204. 5. 37. 78. 304. 10 

— -Aera 220. 78 (**k&la, ''bhÜpaklUa, 
(Jakendrakäla). 79. 80 

— nripftnta 277. 78 
^akuntaia 138 

— (Drama) 223. 24. 333 
9akti 189. 309. 29 
(laktipürva 278 astr. 
9akra 323 

9aipkara 328 

gaipkara 46. 52. 56. 80. 81. 103. 6. 

28. 45. 54. 76—79. 82. 85 -88. 

205. 59. 60. 85 (erot.). 328 

— mi9ra 261 

— vijaya 260 
^aipkar&nanda 181. 88 
()anka 218 

gankha 63. 293. 96. 300 (dbarma) 
9atapatba 129. 32 

— brähmaoam 129 fg. 294. 303 
9atarudriyam 119. 72. 87. 88 
(Jatänanda 279 

(latanika 138 

(Jatruipjayamäh&tmya 231. 316 

9ani 108 

^aiptanu 43 

(labarasvämin 258 

9abala 38 

9abdäna9ä8ana 233. 43 

^ambüputra 78 

garyata 149 

9arva 194 

^arvavarman 243 

(lal&ttira 285 
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fästra 14. 78. 184 
(läkatäyana 51. 159. 68. 288. 84. 48 
^äkapüni 93 
gäkala 85. 36. 68. 831 
_ (Sägala) 826 
gakalaka 35. 381 

Cakalya 10. 85. 86. 54 (zwei f.). 61. 
159 (gramm.). 80 

— Vidagdha 86. 148 
gäkalyopanisbad (?) 180. 85 
(Jäkäyaninas 85. 86. 105. 88. 47. 52. 

804 
Cäkäyanya 107. 8. 52. 804. 28 
9äkta 189 

g&kya 85. 147. 52. 202. 808. 26 
9äkyabbikshu 86 

gftkyamuni 108 — 9. 52. 86.252.829 
9&kbä 10. 197 
pankbäyana 58. 61 

— grihyam 192 

— pari9i8btain 68 

— brähmanam 48 — 62 

— sütra 48 

— ^'nära^yakam 54. 146 
g&$y4yana 58. 112. 42 

— °nakam 84. 111 

— «ni, *>ninas 14. 84. 89. 91. 104. 
5. 88. 261 

gän4ilya 78. 84. 87. 88. 90. 188.46.47 

— *159 (smriti) 

— sütra 255. 61 

— °ly&yana 58. 84. 188. 
fätapatbikäs 94 
^äiptanava 248 
9äntikalpa 169 
t)ämbuvi 14. 89 
9ämbbava 189 
P&riputra 803 
9ärirakamimän8E 257 
(^ärngadeva 291 

(Särägadbara 227 (paddhati). 884 
gaiaipkäyana 58. 82 

— »jÄ 106 

— *ninas 14. 84. 105 
g&laipki 106. 235 
(^äläturfya 235 
gaiiväbana 219. 81. 78. 79 
gaiibotra 285 

9iksbä 27. 65—67. 91. 882 (Cftr&y.) 

— valll 108. 72 
9iras (upanisbad) 188 
giläditya 281 
giiaiin 214 

9ilpa 215 

9iya, Dienst des, 4. 49. 121. 22« 78. 
88. 87. 207. 26. 828. 27 

— ans agni und rndra 176# 

Weber, Vorl. 6b.in4. lAi. iitut^U- 



9iva neben brabman nnd visb^o 186. 97 

9ivatantra 294 

^ivayogin 67 

9iyasaipkalpopani8bad 119. 72 

9i9akrandfya 210 

(;i9ap&labadba 218 

9i9na 126 

9i9nadeva 822 

i/9u 194 

guka, Sobn des Yy&sa, 201. 60 

9akra (Venus?) 108. 267 

— yajünsbi 114 
9ukriya 119. 60 

— kMa 1 15 

9akl&ni yajünsbi 114. 46. 60 
(lunga 86 
9uddba 185 
()nnaka 86. 87 
9una^9epa 51. 60 
gombba 228 
9ulvasütra 111. 274. 92 
9asb9a 822 

9Üdra 19. 85. 128. 24. 294 
güdras 168 
güdraka 222. 28. 81 
9Ünya (Null) 274 
gülapfi^i 184 

gesba III (Comm.). 254 (pbü.) 
^aityfiyana 58 
gailäli 148. 214 
9a il Elinas 214 
9ailüsba 128. 214 
(!ai9iri 85 
gai9ir!ya 86. 86 
^aungiyani 82 
9sacivriksbi 84. 90 
9aanaka (pgv.) 26. 86 — 87. 68. 68. 
61. 64. 67. 68. 98. 159 

— (atb.) 166. 68. 75. 78. 80. 88 

— (mab&bbftrata) 201. 87 

— Indrota 87. 189 

— Svaidftyana 87 

— grihya 60 (figv.) 

— vartita 176 (ath.) 

— lagbQ« 298 (smriti) 
9annakly& 168. 76. 80 
9aunakopanishad (?) 182 
9aabbika 216; s. saubbik« 
Canbbreya 166 
(^anlv&yaua 68 
(^y&parpa 196 

9yena 86 

i/9ram 29 

9rainaya 29. 148. 68 

9rtmtfr;& 826 

9ri Ananta 156 

Vr! Cfipa 277 

24 
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grtdatta 166 

f^rfdharadftsa 884 

(Jridharasena 218 

griniv&sa 46 

9rf Dharmanfibba 218 

^ripatl 59 

9rfmaddattopani8bad 182 

9ri Vyäghramukha 277 

(IrisbeDa 276 

9rf Harsba, König 221. 24' 

— 218 (naisbadbacar.) 
9ri Hala 161 

y^rvL 16 

(^rutasena 189. 50 

9ruti 15. 17. 18. 75. 89. 106. 65 

(plur.). 76 
9resbtba 140 
9raiitasütra 17 
9le8binan 286 

9loka 76. 79. 80. 107. 9. 84. 85. 41 
(!vikna 146 
^vetaketa 56. 78. 136. 46. 47. 52. 

285 (erot.). 808 
tJvetä9vaUra 106 

— ""ropanisbad 1 06. 72. 88. 253. 66. 867 
sbatcakropanisbad 186 

8ba$trin9at (smfiti) 298 
8ba4a9fti (smfiti) 298 
Sba4gura9i8hya 86. 67 
8ba4bb&sbäcandrikfi 836 
8ba4vin9abräbma9am 76. 81 
sha^^avati (smfiti) 289 
sbasb^itantram 258 
sba8b(ipatba 129. 82 
eaip = 8aipvat (aber welcbe Aera?) 

166. 220. 888 
saipvat-Äera 220. 78. 888 
Saipvarta (smfiti) 297 
8aipvarta9rutyupaDisbad 171. 81 
saipskftra 112 (eecbszebn) 

— (gramm.) 159 

— ga^apati 168 
eaipskfitabbäsbä 198. 94 
eaipstbft 72 

saiiibitfi (ved.) 8. 9—11. 15. 28—25 

— (pbil.) 82 

— (astr.) 277. 78 

— kalpa 169 

— pätha 54. 66 

— ^topaniäbad 87 (br&hmana). 81. 82 
Cs&mav.). 108. 72 (taitt.) 

sakal&dbik&ra 298 arcb. 

saipkby&tar 262 

saipgftaratnfikara 291 

saipgraba 181 (()atapatba Brähmana). 

244 (gramm.) 
sattbiUntam 263 



sattram 72. 88. 87. 88. 154 

sattrfiya^a '111 

Satya 278 astr. 

Satyakaroa 78. 144. 46. 48 

Satyaväba 175 

Satyäsbä^ba 110. 11. 12 

Sadänira 149 

sftdaktikarn&mfitam 834 

8addbarmapu94ai^l^a 919 (310) 

Sanatkumära 78. 182; — 298 (archit.) 

Sanandan&cfirya 264 

saqidbi 25 

saipnipftta 887 (buddb.) 

saipnyäsopanisbad 181 

saptarshi (smpti) 298 

sapta9atakam, 8apta9ati 227. 28 

sapta 8Üry4s 268. (267) 

sam&nam ft 146 

8amasasaipbit& 277 

sampradftya 169 

8amrS.j 136 

sarasvatl 81 (vfic) 

— vyäkara^am 248 

Sarasvat! 8. 42. 68. 78. 88. 112. 38. 
49. 56. 881 (Indus) 

— ka^^bfibbara^am 884. 86 
sarga 218 

sarjanam 250 

sarpa 822 

sarpavidas 184 

sarpavidyä 187. 200. 88. 322 

8arvädar9anasaipgraba 252. 886 

sarvamedba 69. 119 

sarv&nukramaQi 67 

sarvfinnina 325 

sarvopanisbatsfiropanishad 179 

Salva 188. 47. 96 

sabama 282 (arab.) 

Sfigala 326 

Säketam 240. 69 

S&ipkfityfiyana 284 med. 

sEipkbya 106. 7. 19. 52 ((JaUp.). 74. 

77. 83—85. 262—66. 69. 802 fg. 

25. 28 

— pravacanam 254 

— pravacanasütram 264 

— bbiksbn 86 

— yoga 177. 84. 256. 56 

— sfira 264 

— sütra 254 

(Gaatama^) Sfiipkhya^ 302 
Säipkbyftyana 61. 332 
Sfiipjiviputra 145 

sau 82 

S&tyayajna, <*jni 148 
Sätr&jita 138 
Sapya 74 
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sAmajfitaka 819 bnddh. 

samatantram 91 

8&man 8. 9. 70. 72. 184 

— Zahl der 188 
sämayäcärikasütra 20. 296 
sämalaksha^am 91 

säraavidhi, ^'vidhfina 81. 82. 296. 336 
a&maveda 49. 68. 184 
sSmasaiphitä 9. 10. 68—72 
s&mastam 298 

Säyakäyana 105. 88. 'ninaff 105 
Säya^a 46—47. 52. 76. 81. 100—1. 

4. 11. 54. 66. 867 
säratthasaipgaba 887 med. 
särameya 38 

Särasvatam 243 (gramm.) 
Sfirasvata p&fba 114 
Sävayasa 148 
sähityadarpavam 248. 386 
smhasanadv&trin^ikä 218. 19. 81 
Siddhasena 278 astr. 
siddhanta 278. 76. 77. 88 astr. 

— kamnudi 248 

— 9iromani 280 
Sita 149. 209 
Snkanyä 149 
Sukhavati 826 
sattanipäta 312 
stity& 72 
Sadäman 74 
Sudyumna 138 
sunaphä 272 

sundarit&panfyopanishad 189 
sapar^ädhy&ya 190 
Sapar^i 149 
Suprabhadeva 218 
Sabandba 229 
Sabbagasena 269 
Subbadrä 126. 27. 49 
snmanasantaka (?) 225 
Samantu 62. 63. 166 

siira 108. 822 
SaxÄshtra 83 
Salabba 61 
Sulabbä 61 
Sufravas 40 
SQfrut 285 
Sufruta 284—89 

— vriddba 288 
sükta 38^36. 137 
süta 123 

sütra 8. 16 (etymol.); — 32. 62. 232 
(cbaodovat). 303. 9 

— 141 (Stellen im brfibmapa) 

— 309. 11. 16. 18 fg. (buddh.) 

— 141. 78 (= brabman) 
sütradb^a 216. 98 



Sürya 67 (Comm.) 
sürya 44 (Gott) 

— prajnapti 816 (jain.) 

— siddh&nta 266. 75—77. 

— <^opanisbad 171. 88 
(sapta) sOry&s 268 (267) 
süry&ra^a (srnpiti) 298 
Sj-iüjaya 186. 46 
setubandba 218 
Saitava 66 

Saindbava, ^väyana 163 
sobba, *'nagaraka 215 
soma 69 (Gott) 

— (Opfer) 72. 118 
Somadeva 220 
Some9yara 291 mus. 
Saujäta 803 

Sauti 87 

sauträn tika 329 

sauträmai^! 118. 20. 81. 84 

saubhika 215; s. 9aabbika 

Sanmäpau 148 

Saumilla 221 

saurasiddbftnta 276 

saulabbäni bräbma^&ni 61. 105 

Sau9rava8a 116 

Sau9nitap&rtbavfts 285 

skanda 78 

— purftpa 208 
Skandasv&min 45. 46. 87 
skandopanishad 189 
V'skabh, sUbh 250 
stüpa 292. 826 
stotram 73 

Stoma 78. 89 

staubbikam 69 

stbavira 84. 118. 325 

stbänaka 98 

Sphujidbvaja (?) 276 

spbutasiddbänta 277 

smaradahana 225 

smfirtasütra 18. 20. 86 (ff&un.), 112 

smriti 18. 20—22. 89 

— 9fistra 21. 168. 294 
Srugbna 254 
svaraparibbfisbä 91 
svSdbyfiya 8. 102. 59 
svfibb&vika 329 
•svfimin 87 
sväyambhuva 295 
Svaidäyana 37 
bansanädopanisbad 182 
bansopanisbad 181 
badda 282 arab. 
Hanamant 291 
banumannäfaka 220 
Haradatta 98. 296 
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h»ri 184 (vishpu). 828 (indra) 
Iltrl 949. 48 gramm. 
harija 979 (gr^eoh.) 
harivaA^a 87. 906. 6 
Hari9oan(lra 200 
HarlavAmin 87. 154 
Ilariharamifra 157 
9rt Haraha (König) 92 t. 24 

— 218 (naUhadbacar.) 

— oArita 281. 838 
9rt llala 161 
balabhrit 909 

Hal4yudha 66 (metr.). 947 (lex.) 
hAAtigha^a 190 
llAridravIkam 07 
lUrttA (KriAhva) 54 

— 988 med. 

— vflddha' 288 (med.) 

— (dharma) 990. 800 
H41a 927 

llileya 155 
lIAatinapura 909 



myoMM^« 272 

Aegypten, Handtd nach« 8 

A»r«n, indische 220. 78. 888. 84 

Ahriman (und MAra) 828 

AKbar 802 

AlbtrAnt 66. 206. 10. 55. 56. 66. 71. 

79. 75—81. 84. 99 
Alexander 4. 6. 99. 80. 38. 196. 988. 

69. 885. 86 
Alexandrien 974. 829 
Alexandrinu» (Paulus) 271 
Alg«bra 278. 74. 77 
Alkindi 981. 89 

Amulett 225 

Am:^nta» 826. 68 

nmff; 272 

Andttbarius 978 

Anfknf«buch«taben dar Namen aur Be- 
aeiebnung der Kahlen 274, der No- 
ten 291 

Antigonus 196. 269 

Antiocbu« 196. 269 

«if^^n? 279 

ApbrodiAio» (?) 276 

H:m^JUftn 278 

Ap<dlodoto« 905 

Apolloniu» von IVana 925. 70 

Apotele»matA 278 

Araber, A^tronomi«' 973 — 75. 81. 82 

— aeUronomieche Ausdrücke 281. 82 

— Handel 237 

— Medkin 284. 88. 89 



hitopadcfa 220 

hibuka 278 

Himavant 55. 287 

himna 272 

HiravyAke9i 110. 12 

— flkhtyabrähmapani 101 

HirayyanAbha 177 

Ilutft9ave9a 284 

Hüoa 260 

hridroga 272 

heUh4 98 

HemAcandra248(gr.).47(lex.).816(jain.) 

heUyaa, helavas 196 

HelärAja 867 

hell 272 

Ilainiavatt 81. 178 

llairA^yanäbha 189 

Uaiiihi'la 2U2 

hotar 14. 78. 95. 98. 120. 21 

horÄ 271. 72; — "9&8tra 272. 78 

hautraka 111 

Ilrasva 124 



Araber, Musik 291 

— Philosophie 256 

— Zahlaeichen 274 
Archimodes 274 
Ardshabahr 278. 77 
arenarius 274 
a^rii 272 

Arim, Arin» ooupole d' 275 

Aristoteles 251 

Arithmeük 278. 74. 77 

Arkand 277 

Arrian 4. 117. 51 

Arsaciden 888 

ars amandi 285 

Asklepiaden, Eid der 287 

<t<rr^o»'o/iifi der Inder 33 

Atome 261 

aux, augis 275 

Avesta 6. 89. 165 (indische Namen d^^r 

Theile des). 899 
Avicenua 290 
Babrius 228 
Babvlon 2. 265 
Bagdad 278. 89 
Baktrien 994 s. Yahlika 
Bali. Insel 905. 12. 25 
Barde^anes 329 
Barlaam 397 
Bad^hkar 280. 81 
jdAtfiMi »\ Basili 3:^6. 68 
Basulides 329 
Basilis 269 
bengalieche Reccnsion 911. 23« 24 
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Bettelwesen, religiöses 255 

Bhabra, Missive von 811. 313. U 

Bihäri Läl 228 

BoSSa 829 

Boethius 274 

B^axfiavai 80 

Baddhisten, Buddhismus 8. 4. 21. 24. 

29. 86. 87. 109. 22. 53. 67. 83. 

222. 45. 53. 54. 65. 94. 95. 98. 

802 fg. 
buddhist nuns 299 
Bundeheeh 265 
Caesar 205 
Ceylon 209. 307. 11. 12. 14. 

— Medicin in 337 
Canibodia 194 

Chaldäer, Astronomie 265.837CXarnBtr) 
Chaos 250 

Chinesen, Angaben über Kanishka's 
. Zeit 306 

— Mondhäa8er264.65.837(Kio-Reihe) 

— Reisende s. Fa Hian, Hiouan Thsang 

— Uebersetzungen 246 (Amaia). 810. 
19. 20 (buddh.) 

Chirurgie 288 

XqrjfiaTtafioi QxevoSQOfAOs) 278 

Christi. Einflüsse 78. 206. 55.820.27.67 

christlicher Ritus, beeinflufst vom bud- 
dhistischen (u. umgekehrt) 826. 27 

christliche Seoten, indischer Einflufs 
darauf 256. 329 

Chronicon Paschale 278 

Citate, Text darin 198. 297 

Clemens Alexandrinus 326 

Commentare, Sicher, d. Text, durch 198 

Constantius 273 

XSopisten, Fehler der 198 

Credo-Formeln 188 

Curtius 151 

Cyclus zu 5 und zu 6 Jahren 125. 264 

Damis 270 

Dära Shakdh 802 

DeimachoB 269 

Sexavos 273 

Dekhan 4. 6. 209. 801 

dekhanische Recension 225 

Delphin, Emblem d.Liebesgottes 269.368 

JfjfirjrrjQ 88 

Demiurgen 250 

denarius 246. 824 

Dhauli 195. 814 

Diagramme 329 

Dialekte 6. 192 fg. 314. 15. 19 

diafisTQov 273 

Stdvfiog 272 

Diespiter 88 

Dio Chrvsostomos 202, 5 



Dionysios 269 

JtOWITOS 6 

do^^o^ta 272 

S^axfirj 246 

dravi4i8che Worter 3 

Dsanglun 808. 10. 68 

Dschehfin 302 

Dscheh&ngir 802 

Dschemschfd 40 

dürr i raufassal 291 

Dulva 217 

8vxov 273 

Einwanderung der Arya nach Hindostan 

42. 43 
elaaycjyij 271. 72 
5 Elemente 251 
Embryo 177 
inava^o^a 273 
Erbrecht 296. 97 
Fa Hian 284. 319 
Felseninschriften 195 
Ferddün 89 

Festspiele, religiöse 211. 15 
Firdüsf 40 

Firmicus Matemus 271 
Fortunatus 288. 337 (Säckel des) 
Fuchs, der Thierfabel 228 
fünfjähriger Cyclus 125. 264 
Galenus 827 

gamma, gamme 867 (mus) 
Ganges 42; — Mündung 210. 65 
Geheimhaltung 54 
Geometrie 274 
ginunga gap 250 
Gewichte 177. 287 
Gimar 195. 815 
Glocken 826 
Gnostiker 256. 329 
Gobar-Ziffern 274 
Götter, -Trias: agni, indra, sürya 44. 

69 (a. i. soma); — brahman, rudrn, 

vish^u 107. 78. 185 (9iva). 97 (9iva). 

295 

— -Bilder, -Statuen 292. 368 

— Sprache der 198 
Grade, Himmels- 278 

Griechen, Astronomie 169. 261. 66 fg. 

— Baukunst 29 2. 868 (3 Style in Indien) 

— Bildhauerkunst 292. 368 

— Drama 224 

— Einflufs auf Indien überhaupt 268 fg. 

— Fabeln 228 

— Handel 269 

— Liebesgott 269. 868 (?) 

— Medicin 287 

— Philosophie 237. 61 
_ Schrift 287. 885. 86 
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griechisch -baktriflche Reiche 205. 24. 

32. 87. 69. 804 
griechische Sklavinnen 220. 69 

— Wörter 272. 73 

Guido von Arezzo 291. 867. 68 
Gnzerate 154. 95. 224. 69 
Gjmnosophisten 29 
Handschriften, spätes Datum der 198. 

832. 88 (älteste) 
17^406 272 

Häuser, zwölf 271. 800 (astr.) 
'H^ttxXrjg 6. 161. 202. 61 
Heraclius 278 
"E^fitjg 272 
'E^fieias 38 
Hindostan 4. 6. 10. 11. 19. 42. 43. 

77. 204. 9. 301. 16 
Hinterindien, geograpb. Namen in 195 
Hippologie 285 

Hiuan Thsang 234—87. 806. 19 
Homer, indischer 202. 6 

— Sagenkreis des 211 
ca^tj 272 

o(>t£ö>f 278 

humores, drei 285 

Hu9ravanh 40 

ISqoxoos 272 

vloßtoi 30. 31. 52 

vTtoyeiov 278 

Ihn Abi ü^aibiah 384 

Ibn Baithar 284 

ixd^e 272 

Indoskythen 387. 304 

Indus 10. 11. 40. 42. 235. 804 

Inschriften 199. 231. 82. 44. 886 

Java, Insel 206. 12. 24. 26. 46. 90. 98 

Josaphat 827 

Kabul 8. 196 

kafu (kapi) 3 

Kdgyur 810. 13. 68 

Ka&aia 332 

Kaikavüs 40 

Kaikhosrü 40 

Kaiila va Dimna 229 

Kalmückische Uebersetzungen 310 

Kafißiad'oXot 97. 287 

kanaresische Uebersetzung 206 

Kanerki s. Kanishka 

Kanheri 811 

Kankah 287 

Kapur di Giri 196 s. Kapardigiri 

Kafißvarjs 195 

Kasbmir 236. 40. 310. 16. 32-37. 67.68 

Kasten 10. 19. 86. 122. 23. 79. 94. 

806. 8. 9. 21. 26 
Kava U9 40 
Kavi-Sprache, Grund des Namens 212 



H8vo9qOftoi 278 
x8VT^v 272. 78 

HTJTtOS 8 

KBQßsQOi 88 
Ketzer 108 
xiwqa 822 
Kio-Reihe 887 
Klöster 292. 99. 826 
HoXov^O£ 272 
KfOfjprjv 8 

Kreislauf der Welt 808. 21 
xQioß 272 
üQOvos 272 

längster Tag, Dauer des 265 
landschaftliche Theilung der vedischen 
Schulen 71. 104. 46. 47. 77 

— — sonstiger Textrecensionen 211. 
23—25 

— der Stylarten 249 
yia^ixrj 83. 276 

L4t 60. 222. 29. 66. 76 

Lehrer, viele, citirt 54. 84 

ksofv 272 

XsTtrr^ 272 

Liebesgott 269. 868 

Löwe und Schakal (Fuchs) 228 

Ma9iavSivoi 11. 117 

Magas 196. 269 

Mahmud von Ghasna 271 

mairya (und mftra?) 828 

MaXXoi 288 

Manenopfer 61. 108. 11. 19. 20. 81 

Manes 829 

Manetho 278 

Maaffaya 88 

mazzaloth, mazzaroth 265 

Medicin in Ceylon 387 

Megasthenes 4. 6. 11. 21. 80. 52. 76. 

97. 117. 61. 208. 61. 69 
Meherdates 888 
Meilenstiefeln 288 
Menandros 240. 69. 826 
fiaaov^avrjfia 278 
metrische Form der Literatur 199 
Missionare der Buddhisten 310. 27. 29 

— christliche 827 
fAvrjfiT} 21 

Mogolische Uebersetzungen 810 
Mondhäuser 3. 82. 99; 101. 64. 245. 

64—66. 70. 78. 800. 24. 87 
Mondphasen 800 

mttndliche Ueberlieferung 18 fg. 24. 58 
Münze 222. 46 

Münzen, indische 282. 84. 86. 46. 
Mysterien 214. 16 
Mythologie, vergleichende 88. 89 
Namen, Chronologie nach 81. 58. 78 
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133. 256. 303 (s. noch anga, kavi, 

tantra, sütra) 
Nearoh 16 
Nepal 310. 30 
Nerengs 61 
Neu-Pythagoräer 274 
nordliches Indien, reinere Sprache 28. 

49. 94. 815 
Noten, sieben 177. 367. 68 
Null 274 
Nüshirvan 229 
Ophir 3 

omina 75. 169. 282. 83 
Ordale 79 
Orissa 195. 368 
Olbi 219 
OvQavos 88 
*Ogi7«'i7 269 (s. Arin) 
"oh^Qaxai 238 
Pablav 338 
Fäli-Bearbeitung des Amarakosha 247 

— des Manu 297 
navSaia 151. 208 
Pantheismus 259 
TtaQd'evos 272 
Parther 881. 88 
Pattalene 804 

Paulus Alexandrinus 271. 72 

— al Yünäni 271 

Pehlyi, Uebersetzung in 229. 85 

Penjab 2. 8. 97. 224. 65. 69. 829 

Periplus 4. 6 

Permutationen 274 

Persa-Arier 6. 147. 64. 94 

Perser 8. 881. 38; — 391 (mus.). 868 

(arch.) 
persisches Epos 40. 204 
persische Uebersetzung d. üpanishad 1 72 
persischer Veda 89. 164. 65 
persönliche Gottheit 188. 84 
nevxeXaante 287 
Pfauen, Export nach Bftvera 2. 8 
Philosophenritt 868 
yaaie (?) 278 
Philostratus 269 
Phoenicier, Handel 2. 8. 265 
Phoibos Apollon 292 (Typus des) 
Pholotoulo 235 
Phonini 285. 37 
Planeten 108. 69. 266—68. 72—78. 

99. 324 
Piaton (Konig) 292 
Plinius 151 
Plutarch 326 
Polarstem 108 
n^afivat 30. 261 
Prosa, gestörte Entwicklung der 199 



PtolemaioB 196. 269 (zwei) 

— geogr.-astr. 151. 270. 868 

Quadratur des Kreises 274 

Rahmen-Erzfthlung 280 

Reliquiendienst 826 

Bgya Cher Rol Pa 202. 810 

Rhazes 290 

Rosenkranz 826 

Salomo*s Zeit, Handel nach Indien zu 3 

^av8^xv7tro£ 284. 89 

SSaqfiavai 80 

Schachspiel 298. 94 

Schakal und Löwe 228. 29 

Schaltmonat 264. 80 (drei im Jahr!) 

Schenkungsurkunde 282 

Schöpfung 250. 51 

Schrift 10. 13. 14. 1 6 ; — der Tavana 

238. 885. 86 
schriftliche Aufzeichnung 24. 159.811 .1 5 
Schriftsprache 194 fg. 
Schulen, grofse Zahl der vedischen 157 
Seelenwanderung 80. 251. 808 
Seleukos 4. 269 
Selige, Welt derselben 55. 80 
semitischer Ursprung der ind. Schrift 16 

der Thierfabel 228 

Serapion 290 

sieben Noten 177. 291. 867. 68 

Sindhend 273. 77 

Singhalesische Uebersetzungen 811 

axo^nioe 272 

JSxv&iavoe 329 

snake 322 

Sonnengänge, Stemgrenzen d. beiden 108 

Sonnen jabr 264 

Speusippos (?) 276 

Steinbau 292 

Strabo 6. 80. 88. 262. 64 

Stylarten, landschaftlich geschieden 249 

Sufismus (gar«) 255 

awcLfrj 272 

JSv^acrQTjvrj 88 

JSüJfaya tjrjvo 9 269 

Tagesbeginn, mit Mittemacht 272 

Tandjur 226. 27. 48. 46. 68. 86. 94 

Tanz 218 fg. 

TamkdpiX! 288 

Tttvqo9 272 

tauflond-Namen-Gebete 225 

Texte, Uiiuicherheit der 198. 241 

Thierfabel 77. 228. 820 

Thurmbau 292. 326 

Tibeter, Uebersetzungen der 225. 29. 
810. 13. 20 ; — s. Dsanglun, Kftgyur, 
Rgya Ober Rol Pa, Tandjur 

Tiridates 3. 331 

ToloTJ/« 272 
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Tonleiter 367. 68 

TQiymvos 273 

trojanischer Sagenkreis 211 

takhiim, Pfauen 3 

Urkunden 232. 99 

Uebersetzungen s. Araber, Chinesen, Kal- 
mückisch, Ranaresisch, Kavi, Mogo- 
lisch, Päli, Pehlvi, Persisch, Singhaies. 

Valentinian 329 

vergleichende Mythologie 38. 39 

Volkssprache 6. 192 fg. 220 

Weltalter 264 (s. yuga) 

Teshts 61. 322 



Yima 40 

Tüasaf, Tüdasf, Büdsatf 327 

Zahlbezeichnung durch Appellat. 66. 156 

— durch alphabetische Beihenfolge der 
Buchstaben 238 

— durch Buchstaben 275 
Zahlzeichen m. decimal. Stellen werth 274 
Zauber-Kunst, -Salbe, -Spiegel 283 
Zeve 38 

-— Planet 272 

Zodiakalbilder 108. 245. 66. 72. 73. 75 

Zohak 39 

l^vyov 272 



Ambros 368 

Anandacandra 64. 75. 87 

Anquetil du Perron 56. 106. 71. 72. 80 

Aufrecht 16. 35. 47. 64. 88. 92. 123. 

66. 208. 18. 27. 41. 43. 47. 49. 60. 

61. 75. 78. 79. 85. 91. 335. 36 
Bala9ästrin 240. 43. 48. 52. 54. 55. 61 
Ballantyne 240. 43. 52. 54. 61 
Banerjea 208. 52. 55. 61 
Bäpu Deva (!fistrin 276. 80 
Barth 275 

Barthelemy St. Hilaire 252 
Bayley 325 
Beal 31-2. 19. 20. 29 
F. Benary 213 
Benfey 16. 24. 47. 48. 70. 72. 129. 

74. 229. 86. 91. 92. 320. 26. 34. 35 
Bentley 275. 85. 86 
Bergaigne 367 
Bertrand 219 

Bhandarkar 65. 167. 235. 40 
Bhäu Oaji 243. 72—80. 385 
Bibliotheca Indica s. Ballantyne, Ba- 
nerjea, Cowell, Hall, Rajendra L. M., 

Roer etc. 
Biot 264. 65 
Bird 385 
Böhtlingk 24. 117. 227. 38—37. 39. 

40. 43. 47 
V. Bohlen 291 
BoUensen 48 
Bopp 194. 206 
Boyd 224 
Br^al 39. 331 
Brockhaus 229. 80 
Browning 92 
Btthler 54. 59. 101. 7. 11. 68. 71. 

81. 88. 89. 213. 29. 31. 33. 

38. 49. 77. 91. 96 — 98. 300. 1. 

32—37. 67 
Burgess, Eb. 265. 76; — Jas. 232 



Burnell 3. 14. 16. 21.24. 45. 46. 67. 

71. 75. 82. 91. 100. 4. 11. 12. 14. 

67. 71. 81. 82. 89. 94. 220. 29. 

82. 38. 42. 63. 74. 89. 335 
Bumouf 89. 122. 79. 95. 207. 16. 63. 

308. 10—12. 15—18. 20. 26. 28 
Candrakänta Tarkfilaipkära 93 
Cappeller 243. 49 
Carey 211 

Childers 194. 3J2. 15. 25. 28 
Clough 312 
Colebrooke 46. 66. 102. 64. 67. 73. 

75. 81. 219. 20. 43. 46. 47. 52. 

54. 55. 59. 60. 62. 74. 77—81. 85. 

88. 800. 301 
Coom&ra Svfimy 812 
Cow^U 46. 47. 55. 56. 100. 7. 8. 10. 

224. 48. 51. 52. 54. 55. 59. 74. 

801. 68 
Cox 39 

Csoma Körosi 216. 26. 86. 304. 10. 13. 
Cunningham 194. 95. 220. 31. 32. 92. 

333. 68 
d'Alwis 312 
Davids 337 
de Gubernatis 39 
Delbrück 48. 367 
Girard de Rialle 3 
Dietz 285 
Donner 20. 60 
Dowson 156. 232. 333 
Dümichen 3 
Duncker 328 
V. Eckstein 107 
Eggeling 232. 43. 333. 68 
H. M. Elliot 256. 85 
W. Elliot 171 
Fauche 205. 11 
Fansböll 312. 23 
Feer 205. 310. 12. 19 
FerguBSon 232. 92. 833 
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Flügel 289 

Foucaux 202. 6. 17. 305. 10. 19 

Friederich 205. 12 

Gangädhara Kaviräja 289 

Garrez 228 

L. Geiger 367 

Geldner 331 

Gildemeister 179. 246. 56. 89 

Giriprasädavarroan 128 

Paul Goldschmidt 213 

Siegfried Goldschmidt 71. 213 

Goldstücker 13. 16. 24. 96. HO. 44. 60. 

210. 24. 38. 40. 41. 44. 59. 69. 368 
Gorresio 211 
Gough 252. 61 
Govindadevaf&strin 254 
Grassroann 47. 48 
Griffith 211 
Grill 224 
Grirablot 312 
Grohmann 283 
Grube 190 
V. Gutschraid 205 
Haag 221 

Haas 20. 64. 98. 158. 69 
Haeberlin 218 
Hall 117. 208. 21. 24. 29. 31. 48. 

49. 62. 54. 75. 76. 333 
Hankel 274 

Haracandra Vidyfibhüsha^a 167 
Hardy 312. 24 
Hang 24. 27. 35. 62. 65. 67. 101. 3. 

11. 67—69. 71. 79. 91. 838 
Hessler 286. 87 
Heymann 248 
Hillebrandt 367 
Hodgson 310. 11. 29. 368 
Holtzmann 217. 46. 47. 97 
Huc 327 

Ifvaracandra Vidyfis&gara 222. 52 
Jacobi 212. 21. 31. 71. 73. 78. 99 
Jaganmohanafarman 248 
Jayan&rdyana 260. 61 
Jivänanda Vidy&sfigara 289 
Johäntgen 112. 265. 96. 98. 99. 304 
Sir W. Jones 291 
Stan. Julien 234. 320 
Kaegi 331 

Kashinath^Trimbak Telang»211 
O. Keller 228. 29 
vans Kennedy 188 
Kern 66. 195. 220. 21. 31. 40. 61. 

75—79. 86. 97. 307. 12. 19 
Kielhom 27. 67. 76. 106. U. 71. 88. 

229. 42. 43 
Kittel 206 
Klatt 380. 34 



Knighton 221 
Koppen 302. 27. 28. 68 
Kosegarten 229 
Ad. Kuhn 26. 35. 38. 38. 67 
E. Kuhn 312. 16 
Laboulaye 327 
Langlois 47. 206 

Lassen4.30.83. 192.96.201.2.6. 7. 16. 
16. 19. 2l'. 22. 31. 34. 36. 37. 43. 
46. 66. 62. 64. 69. 70. 72.76. 78. 91. 
93.94.306—9. 11. 15.19.21.28.29 
Lefmann 319 
Leitner 292 
Letronne 246 
Liebrecht 327 
van der Linde 294 
Loiseleur Deslongchamps 247 
Lorinser 867 
O. Loth 282 
A. Ludwig 267. 381 
Madhusüdana Gupta 289 
Mahefacandra Ny&yaratna 100. 269 
Marshman 211 
Mayr 297 

MinayefF 3. 312. 23 
E. Müller 319 
Fr. Müller 337 

M.Müller 16. 17. 20. 24. 33. 35. 38. 
39. 46. 47. 52. 64. 60. 64. 65. 67. 
69. 76. 103. 11. 17. 28. 67. 67. 
71. 92. 96. 222. 38. 42. 61—68. 
58. 61—63. 65. 96. 800. 6. 27 

Muir 44. 227. 811. 19. 81 

Nfeve 329 

Nöldeke 838 

Olshansen 331. 88 

Pätterson 291 

Pavie 205 

Pertsch 65. 331 

Petersburger Wörterbuch 16. 116. 19. 
23. 56. 284. 326 

Pischel 223. 24. 43. 815. 33. 34 

Poley 54. 154 

Pater Pons 233. 72 

Pramadädäsa Mitra 248 

Premacandra Tarkav&gifa 249 

Prinsep 196. 245 

Radhäkänta Deva 294 

Räjäräma^ästrin 240 

Räjendra Lala Mitra 67. 71. 80. 92. 
103. 4. 57. 67. 71. 75. 79. 80—82. 
84. 87. 88. 90. 219. 87. 90. 93. 
316. 19. 32. 35. 67. 68 

Ramamaya Tarkaratna 175. 86 

Rämanäräyana 64. 100. 261 

Ram R&z 293 

Rask 312 
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Regnier 87. 65 

Reinaad 66. 164. 219. 20. 84. 36. 46. 

56. 70. 71. 74—77. 80. 81. 84. 87. 

92. 827 
Renan 829 
Rieu 247 
Roer 47. 52. 56. 59. 80. 81.100. 3. 6. 28. 

64. 71. 74. 77. 78. 248. 52. 61. 80 
Rosen 47 

Rost 72. 208. 97. 888 
Roth 8. 24. 27. 85. 89. 42. 46. 47. 

52. 69. 76. 88. 113. 24. 62. 68. 66— 

68. "94. 218. 19. 64. 86. 87. 89. 822 
Rojle 290 
Sachau 271 

Satyavrata S&nifi9rami 72. 819 
Shankar Pandit 221 
Schiefner 61. 202. 26. 29. 48. 810. 

20. 26. 27. 36. 68 
E. Schlagintweit 330 
A.W. y. Schlegel 211. 48. 98 
Schlüter 251 

Schmidt 308. 10. 26. 68 
Schonborn 52 
Schwanbeck 21 
S^dillot 265 
Senart 812. 24 
Speijer 20. 112. 58 
Spiegel 312. 20. 26 
Steinschneider 265 
Stenzler 36. 60. 64. 158. 212. 22. 86. 

95. 96. 98. 99 
Stevenson 47. 71. 316. 33 
Storck 387 
Strachey 280 
Streiter 60 



Tfir&n^tha Tarkavftoaspati 201. 48 

J. Taylor 280 

W. Taylor 171. 79. 81. 84. 87 — 90 

Thibaut 65. 274 

Thomas 232. 74 

Turnour 311. 12. 26. 87 

Vanx 232. 92 

Vecanaräma 206 

Vi9vanätha9ästrin 66 

Vinson 3 

VuUers 286 

A. Wagener 228 

Warren 316 

Wassiljew 320. 29. 86. 87 

Weigle 206 

A.A.West 333 

R. West 296. 87 

E. W. West 333 

Westergaard 24. 201. 18. 20. 89. 47. 

303. 6. 12. 15. 23. 33 
T. Wheeler 206. 69. 99. 
Whish 272 
Whitney 2. 25. 70. 113. 66. 68. 264. 

65. 75. 76 
Wilkins 245 
Wilkinson 280 
Williams 206 
H. Wilson 48. 164. 96. 206. 8. 21— 

24. 29. 82. 37. 46. 53. 54. 67. 86. 

88—90. 99. 304. 25. 26 
J. Wilson 333 
Windisch 317 
Windischmann 80. 260 
Wise 268. 89 
Woepcke 271. 74. 75 
Zimmer 867 




NACHTRÄGLICHE ZUSÄTZE. 



Pig. S4, le. Delbrfli^k msi^hl 1d «einer Aosc Ig« d«r .licbvaKig Ll>dar ilu 
^igred»' in du Jeoier Lil. Z, 'om 4. Dccbr. d. J. p. S87 diriuf iafin<irkD*m, 
dar« iu den BUcTiem 2 — 7 di« ll^nen in Agni und Indnt n«ch dfr Zahl 
der Vers« in iibftci|;Ender Linie geordnet Kind. ^ KdI. " Hl« 1*1 nach tu 
nenaen Abel iieigaigne'» Aoieige d«c ,Siebeniig Lieder de* SiKredn* In dar 
RevDB criü^ue vom M. Decbr. und 18. Decbr. d.i., AlfVed Biltebrandt'* 
Abhandlung .Ober die Göttin Aditi* (Breiiau 1876), H. Zimnipr'i AbbandluDK 
„Farjinja FiBrgjn Täla Wodan* In der Zeilaehrirt fUr dcuueb« Altrrthutn, 
neue Folge TII, 164 Tg. — pag. ü!. Von einer Auagab* dci Aitaroya Aiav^aka 
mit Stfava'a Conimentar, durcli Rljandra Ltla Milra iat mir »aeban (BO.Nor.) 
das erste Hart zugekammeo , a. BIbl. Iiidi<-a New Ser. No. SSGi der Text gnlit 
big I, 4, 1. — Not. 3"'-' lies: Indiachc Skl>:zen p. BS. Sl. — Kot. "• ßUliler 
bat Beinam Briefe aoa Kaabmir zafolge daaelbnt jetit auch daa Nllamatim ge- 
funden, welchea Kalhaqo benutzte, auvrle die taraqigii.il dat Kahemandra und dei 
HelEr&Jsi für die rSJBlaroipgipi aelbat »teben Wesen tliehe Verb eaaerungan In Au»- 
aicbt. — Not.'" Auch foi die ala ipkfirs - Literatur wird ÜUhler'a Relaa 
nach Kasbniir aehr reiche Ausbaute ergcbani die Werke sind ans dem D. bli 
18. Jabrbitndert. — pag. !56, jo Während leb In meiner Abhandlung Über die 
Cvatäfvataropanisbad ea unentschieden laB.';en msTate, ob für deren Zeit, (peciell 
(Urdaa in ihr Torllegende monotbeietieche yoga-Sjulem eine Bekanntscharc mit den 
entsprechen den Lehren des ChriBlsuthams aniunotimen eoI oder nlcbt (s. Ind. 
Stud. I, 433), hat dagegen Lerinser tu seluer Bearbeitung der BbsgaTsd- 
gitä (Brealao 1869) elaa darg). Bakanatscbaft fUr dieeee Gedicht nnhedlngt an- 
genommen. Tom Standpunkt dar liteiargeschlchtliflheii Cbronologie l&rat aiab 
dagegen kein triftiger Einwand niacben; auch sind einige der von ihm gellend 
gemaebteu Punkte in der Thal nicht obne Bedeutung; im Grossen und Ganzen 
aber hat Lorinser die Tragweite aeiuer BeweialUbrung viel zu hoch ange. 
Bchlagen; dia Frago ist nueh immer »ab judice. — Nut.'" Sollte etwa 
das seit Guido von Araizo übliche Wort: gamma (franzöalach gamme) 
Tonleiter, auf das gleich bade atendo aauakr. gräma (prükr. gima) turllck 
geben und somit darin noch eine direkte Spur des indischen Crsprunges dei 
7 Noten Yorliegenl Vergl. Ludwig Geigor's gerade entgegengoaetzte Ver 
mutbung in seiner Schritt: Ursprung der Sprache (I, 458. 1868). Die gewöhn 
liehe Erklärung dieses Wortes ist Ja fteilich die, dal^ es von dem r Gammt 
stammt, welches an der Spitze der 81 TCne von Gnido's Skala ateht, übrigem 
.Bcbon mehr als ein JabrbuDdert tot ihm bekannt und gebrttucblich, 
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wenn such Dicht flllgemein" w.r, s. A.W. Amhroa Geachiohto der Mnaik 11, 
l&l (1864). Da maa .in den bSberen Octaven btreHa ein G nnd g hutle, so 
mnfite man fUr äea gleicttUotcnden tieUrn Tan den grlechiBchen analogen 
Buohslabon nehmtin". Dieae« , rnnrale- i.'t nun aber denn doch nicht so gani un- 
bedingt. Vielmehr kSnnle eben immerbin bei dessen Wahl and dann neiter bei 
der direkten Terweuilung deuelben im Sinne von „Tanloitsr* uraprUngüch 
eine Reminisceoz an das indische Wort mitgeepieli haben, ohne doTs übrigens 
Gnido selbat nach etwas davon gewofat zn haben braui^bt. — pag. 29:', 6 Ks 
ist bemerken^werth, dafa die am Schlnfa von Tftrandths'e Geachichte des Buil- 
dbiamaa (bei SchieJaer p. S78 fg.) enthaltenen Angaben über .die Art des Ent- 
stehens der Anfertigung tod Bildnissen" ansdrtickiich auf die Zeit dea Königa 
A9Dka and des Nägirjuna ala die BlUIhezeit dei Yakeha-KUnatler und Siga- 
Ednstler hinweisen. In einem kürzlich in der Petersburger Akademie gehaltenen 
Vortrag (s. deren Bulletin vom 25. Novbr. (f. J.) hat Schief nar einige „indische 
KUnatleranpkdoten* ans dem KSgvnr mil^theilt, in denen n, A. speciell auf die 
Yavana kIs vortretriiche Maler und Bfecbaniker hingewieaen wird. Debet bild- 
liche Darstellungen des Kampfee des Kaäaa und Krishija s. die Angaben im 
HahSbhishya, Ind. Stad. XHI, 354. 4S»; und über kUufliche Gntterbilder 
la PSijini's Zeit Goldstuaker im .Püvini' pog. 328 fg., Ind. Stnd. V, 148. 
XIII, 331. — pag. 293, 3* Im soeben erschienenen fünften Band von 
A. C unnlngham's Report af the Archaeological Survey of Indla unter- 
scheidet derselbe (p. 185 fg.) einen Indo-Peraim atvie, deaaen Beatehen er in die 
Zeit der pereischea Suprematie über das Indnathal von GOO— 3B0 setzt, und 
drei Inda-Grecian stj'lea, von denen der Tonische „prevailed* in Taxila. der 
Corinthisclie in GandhÄra, dar Dorisi'he in Kasbmir. Eijendra I.£U Mitrn in 
vol. l seines Prachtwerkes: the Antiquitiea of Oriasa (1876) maiiit freilich in pa- 
triotischem Interesse entschieden Front gegen jeden griechischen EinSoRt aaf die 
indische Baukunst ttc. (auf p, 2E wird meine Vermnthnng über die Beziehungen 
zwitchen asura Maja, Turamaya, Ptolemaios, a. oben p. S70, Ind. Slud. II, S43, 
etwas arg veninataltet mitgetheilt); «her auf seinen Tafeln machen z.B. die 
beiden Brunn ennympben pl.XVI nm. IG einen entschieden antiken Eiadraek; 
und die Bajadere auf pl. XVIII uro. 59 ans dem Tempel von ühnvanefvara, 
Mitte des 7.Jahrh. (p.Bl), statzt sieb mit der Bechlen, wie es scheint, anfeinen 
Delphin, neben dem ein Eros(!) kauert, kSnnte resp. recht wohl Fachbildung 
einer Darstellung der Venua Bein (vgl. Räj. p. SS). — pag. 810 not.* u. pag. 31» 
not. • Soeben erschien ein von Co well und Eggeling angeförligter Gatalog der 
Hodgaon'aehen Sammlung buddhistischer Sanskrit^Mannscriple ,in the possessioD 
of the Royal AsiatiE Society". — pag. 310 not." Aus dem KSgyur über- 
setzt, hatSehiefner eoeben einen Cycl na buddhistischer Erzählungen unter dem 
Titel: „MBhtthfttylyana nnd König Tsehanda Pradjota" erscheinen lassen; 
die nennle dieser Erzählungen enthält (a. p.VII. 28 fg.) die nunmehr wohl Blteste 
Relation des im Pancatantra (IV, G) wie hier von dem König eelbst, dagegen in 
einer im Anhang (p. 66) mitgeth eilten arabischen Erzfiblnng aus dem nennten 
Jalirhnndert, und aodann auch bei ii»s im Mittelalter, von deeeen »ei.«ein Rathgeber 
berichteten a'ogenaunten „Philosophenriltea". — pag. 326 not.* Freund Schiefner 
m.icht mich darauf anfmerkaam, dafa er die Ideutillcation des Namens Basili mit 
ßaaiXevs schon 185S in den ,Ergiln?nngen nnd Berichtigungen zu Schroidfa 
Anagabe des Dsanglun" p. BG za p. SSä Z. 3 des tibetischen TsKtea la beaeitigen 
versucht hat; auch seine schon von Koppen II, 23, nut. 4 beanatanriete Zusam- 
mcnatellung von Amita mit Amyctas hUlt er iilr zweifelhaft. 
Be'rlin, Sl. December 1875. 
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±Ja, die englische üebersetzung der zweiten Auf- 
lage meiner „Akad. Vorles. über indische Literaturge- 
schichte", welche der ursprünglichen Absicht gemäfs 
(s. das Vorwort p. Vi) in unmittelbarem Anschlufs an 
das deutsche Original erscheinen sollte, erst jetzt, 
2i Jahre danach, zur Publikation gelangt, so erschien 
es zweckmäfsig, ihr einen Nachtrag über das mittler- 
weile neu zu Tage Getretene beizugeben. Es durfte 
dies jedoch nicht einseitig geschehen, weil dadurch der 
Werth der deutschen Ausgabe der üebersetzung gegen- 
über verringert worden wäre. So erscheinen denn 
diese Nachträge hier zunächst in deutscher Gestalt, um 
von hier aus dann auch in die englische Bearbeitung 
überzugehen. 

Berlin, 24. Mai 1878. 

A. W. 



a Auflage von A. W. 




10, 3 fg. (und 70, 21 fg.) Gegen die gröfsere Alter- 
thflmlicbkeit der Legarten des Säniasanibilä gegenüber denen 
der Riksamliitä haben eich Burnell in der Vorredfi zum 
Äraheyabr. (Mangalore 187(i) p. svi Ig., und Aufrecht 
„Hymnen des Rigveda« (Bonn 1877) Vorw. p. xvi. svu aas- 
I gesprochen. 

21, 23 lies: änci ^vtjfo/g. 

27, not. " und 67, not. ^". üeber die ^ikshi s. Kiel- 
Bhorn's Abhandlung im Indiau Antiquary 5, 141 fg. I9:i fg. und 
' meine Notiz dazu ebendas. p. 263. 

35 not,*'. Ueber die Väshkal» ist jetzt etwaa mehr 
Licht geworden. Zunächst ergiebt sich aus einer Verglei- 
chuDg mit der in meinem Verz. der Berl. S. H. p. 3i4 ange- 
filhrten kärikä: (päkaläuäm samäni va ity ricä 'ntyä "hntir 
hhavet | Bäähkalänäm tu tacLamyor ity ricä 'ntyJVhutir 
I bhavet {{ , dafs die im 48. Atbarvapari^Iahta [s. Ind. Stud. 4, 
[ isi) enthaltene AuffDhrung des pamyuväka als des Schlufs- 
verses der Iliksamhitä sich eben auf die Väabkala-Recension 
der letzteren bezieht. Sodann aber erhellt eine specielle Be- 
ziehung derselben zu den Qäßkbäyana-Testen, insofern 
nämlich zunächst im ^äükh.-gribya 4, 5, 9, und zwar aus- 
drücklich als Ansicht des Kaushitaki, derselbe Scblufsvere 
der Samhitä angeßlhrt wird. Dazu kommt, dass auch das 
pratikam des ganzen Abschnittes, zu dem er gehört, und der 
in der Vulgata der Riks. ihr letztes khilam bildet, sam- 
. jnänam, im Qänkhäy. (irauta sfltra 3, e, i sich citirt tindet 
[.(fehlt in der Parallel stelle Apval. 2, ii). Und so werden wir 
t denn wohl endlich auch die neuerdings von Rud. Meyer 
(Rigvidbänam praef, p. sxir) als in der Bribaddevatä 3, M 
zwischen Rika. 1, 7S und 74 aufgeführt nachgewiesenen elf 
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Hymnen (zefaa äf^vinäDi und ein aindrävaruDam Bfiktam) den 
Väshkala auf Rechnung zu setzen haben. Es erweisen sich 
nämlich nach Meyer deren pratika als identigch mit denen, 
welche der Schol, zu pänkh. fr. 9, so, u für das daselbst 
im Texte genannte: „tripatam suparnam" angiebt, wel- 
ches seinerseits unter diesem Namen auch schon im (^äfikh. 
Br. selbst (18, 4) als Theil des ä^vinafastra aufgeführt wird, 
menach werden denn wohl auch die sonstigen dgl. TeststÜcke, 
die, Meyer zufolge (1. c. p. xxv fg.), sowohl in der Brihaddevatä 
wie im Kigvidhäna, als zur Rikeauihitä gehörig erscheinen, 
während sie weder in der Vulgata, der päkalasamhitä, selbst 
noch in deren kbila-StUcken sich vorfinden, den Yäshkala 
zugebören. In der That wird ja auch das samjnSnam 
kliilam, welchem der Schlufsvers der Yäslikalasamhitä, a. oben, 
angehört, in beiden Texten erwähnt {Meyer p. xxii)- Eine 
genaue Vergleichung der in den (^äökhäyana- Testen citirten 
Rik-Verse würde uns hierüber viel Licht schaffen. — 
Ueber das neue Mspt. der Rikaamhitä, welches Bühler 
in Kashmir gefunden hat (s. p. 338), s. jetzt dessen Reise- 
Bericht im Journal Bombay Br. E. A. S. 1877 extra nro 
p. 35. 36. 

39 not. S. auch Myriantheus die A^vins München 1876 
und James Darmesteter Ormazd et Ahriman Paris 1877. 

44 not. ^'. S. Alfred Hillebrandt Varuna und Mitra, 
ein Beitrag zur Exegese des Veda, Breslau 1877. 

47 not, ". M. MUller's einfache Textausgabe des Rik 
ist in zweiter Auflage erschienen (London 1877)- Samhitä- 
pätha und paijapätha stehen sich hier gegenüber. Zu bemerken 
ist, dafs in letzterem auch diesmal wiederum, wie in den bis- 
herigen Ausgaben Müller'a, die sogenannte galita in keiner 
Weise raarkirt sind, vielmehr stets der Text, den die be- 
treffende Stelle das erste Mal, wo sie sich findet, zeigt, ein- 
fach wiederholt wird, ohne irgend welche Rücksicht diirauf, 
wie die Handschriften ihrerseits dabei verfahren. Es ist dies 
um so auffallender, als Müller selbst, in Folge meines Hin- 
weises •"' in meiner Anzeige des letzten Bandes 
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MBeiuer grolsen Ausgabe im Lit. C. Blatt 17. April 1S75, in 

reinem anderthalb Jabr später ebendaselbst 16. Dec. 1876 er- 

GchieoeDen Artikel die kiitisclie Bedeutung der galita toU 

anerkannt hat, — Auch Ton Aufrecht's Ausgabe liegt eine 

I Bweite Auflage vor (Bonn 1877); das Vorwort enthält {vgl. 

■ das Deaideratum in not. '*) kritische Bemerkungen mannich- 
rfaüher Art. — Vollständige Ueberselnuagen der liiksambitä 

sind von Alfred Ludwig (Prag 1876) und Hermann Grass- 
mann {Leipzig 1876. 77) erschienen. — Sehr verdieustlieh ist 
auch die in Bombay u. d, Titel Vedärtbayatna in monat- 
Lliehcn Heften erscheinende Ausgabe der Riks. mit engliscbcr 
ftuDil Mabräthi-Uebersetzung, so wie mit Mabräthi-Commentar 
B(die neueste Nro gebt bereits bis 1, loo); der Name des ver- 
t-dienten Herausgebers (Sbankar Pandit) ist ein offen tbch es 
K:Gebeimnils. — Endüch ist noch zu nennen M. Haug „vedi- 
lache Rätbselfragen und Rätbselsprücbe" (Rik I, 161, 1876). 
I 54, nof. ■". Das Aitareya Äranyakaiu ist jetzt in der BJbl. 

Kodica mit Säyana's Comm. durch Räjetidra Läla Mitra vollstäli- 
■dig edirt worden. Ein von Bübler in Kaabmir erworbenes Mspt. 

■ zeigt mehrfache Abweichungen, s. deösen Reisebericht p. 34, 
I 54, 13. (cf. 303) Pancälacanda erscheint in einem Päli- 

■ fiulta unter der mahäsenäpati der Yakkba; Über die hieraus zu 
■aiehenden Schlüsse s. Jenaer Lit. Z. vom 7. April |877 p- 221, 
I 61, IS. Das Qänkh. grihyam {4, 10, a) schiebt zwischen 
PVipvämitra und Vämadeva, die beiden Vertreter des dritten 
fund vierten niandala, noch deuJamadagni ein, dem in der 

Anukramani zur t^äkalu-sambitä hier nur die drei letzten 
Verse des dritten mandala (3, oz, le-is) zugetbeilt werden, 
aufserdem jedoch noch fünf volle Hymnen und vier einzelne 
■Verse in den letzten drei mandala. Handelt ea sieb auch hierbei 
■etwa um eine Differenz der Väshkala- Schule? {bei p. grih, 4, 6, 8 
liegt im Uebrigeo von dieser Differenz zur Vulgata keine Spur 
vor, vielmehr erscheint daselbst der Vers 3, C3, 18 als Schlul's- 
vers des dritten mandala). 

64, 50. Das ^änkh. grihyam ist von Herm. Oldenberg 
mit Uebersotznng und Noteu pubiicirt worden, a. Ind. Stiid. 16, 



Vorlesungen über indische Literaturgeschichte**. 5 

1 — 166. Es existirt davon auch noch eine andere Recension, 
die als Kaushitakagrihyam bezeichnet wird, nach Oldenberg 
aber vielmehr als (pämbavyagrihyam aufzufassen ist; der Text 
desselben ist mit dem Qänkh.g. ,,keinesweg8 identisch, hat diesem 
aber für den bei weitem gröfsten Theil StoflP wie Form der 
Darstellung entlehnt"; die beiden letzten Bücher des (pänkh. g. 
sind darin nicht benutzt, und auch sonst fehlt noch Mancherlei. 

66 not. *. üeber das Jyotisham erschien so eben eine 
sehr dankenswerthe Arbeit von G. Thibaut. 

68. Zur Brihaddevatä und zum Rigvidhäna s. R. Meyer s 
Ausgabe des letzteren Werkes (Berlin 1877). 

71, 23. Das 48. Atharvapari^ishtam giebt, s. Ind. Stud. 4, 
432, zwar denselben Beginn, aber einen anderen Schlufsvers 
der Sämasamhitä an, nämlich den vorletzten Vers des ersten 
Theiles der Vulgata; danach rechnete es theils den zweiten 
Theil derselben überhaupt gar nicht dazu, theils hat es 
eben auch für den ersten Theil die angegebene Differenz. 

71 not. *®. Die Aranyasamhitä ist mit Säyana's Com- 
mentar von Satyavrata Samä^ramin edirt worden, und zwar 
doppelt, nämlich theils separat (Calc. 1873) , theils in dem 
zweiten Theil seiner grofsen Ausgabe der Sämasamhitä p. 244 fg. 

72 not. ^*. Diese Ausgabe der Sämasamhitä in der Bibl. 
Indica reicht jetzt in ihrem fünften Bande bis 2, 8, 2, 5. 

80. 81. Das Talavakära-, resp. Jaiminiya-Brähmanam, 
zu dem die Kenopan. gehört, ist jetzt von Burnell (Brief 
vom 19. April) aufgefunden. Ebenso ein Sämav.-präti^äkhyam. 

80, 81, 82 not. ^^ '^^. Auch das Arsheyabrähmanam und 
das Samhitopanisbadbrähmanam sind von Burnell (Mangalore 
1876. 1877) publicirt worden; ersteres mit einer längeren 
Einleitung, resp. Untersuchung über die gäna und die secun- 
däre Entstehung der Samhitä aus ihnen, über das Singen der 
Säman etc. Vgl. dazu A. Barth 's ausführliche Besprechung 
in der Revue critique vom 21. Juli 1877 p. 17 — 27. Das 
Arsheyabr. ist im üebrigen von B u r n e 1 1 so eben noch ein zweites 
Mal, nämlich in dem Text der Jaiminiya-Schule, den er mittler- 
weile aufgefiinden hatte, publicirt worden (Mangalore 1878). 
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HO— 112. Dem Catalog (1876) von M. Hang'a Hand- 
BchrifteDBammlung znl'olge beünden sich jetzt auf der Königl. 
Bibliothek in München, der dieselbe seit Ostern 1677 einver- 
leibt worden ist, nicht nur zwei Msb. der Maitriiyani-Samhitfi, 
sondern auch mehrere mehr oder weniger vollständige, leider 
aber grorsentbeils moderne, Copieu vod Apastamba, Mänava, 
Bharadväja, Bandhüyana, Vaikhänasa, Hiranyakefin. — Die 
in not. '"*. '"^ vorliegende Bezeichnung der Dharmasfttra ; 
eines Tbeiles der ^rautasütra ist nicht ganz correct; beide 
sind vielmehr zun&cbat gleich berechtigte Tbeile eines sütra- 
Gomplexes, zu dem je auch noch ein grihya-iind eiupulva-sQtram 
gehören, imd der etwa als kalpasütram zu bezeichnen sein 
möchte. — Das Dharmasütram der Käthaka-Scbule ist nach 
Bühler Z. D. M. G, 23, 32T identisch mit der Viahnusrnriti. 
Hierüber wie über die Käthaka-Schule in Kashmir überhaupt 
s. im üebrigen jetzt Böhler's Reisebericht am a, O. p. 20. 36. 37. 

113 not. "*. Das Taitt. Prätipäkhya ist auch in der 
Bibl, Indica, von Räjendra Läla Milra, edirt worden {I87'i). 

118. 119. Das 48. Atharvaparipiahtam fObrt eine Re- 
cension der Väj. S. auf, die mit I, i beginnt, aber bereits mit 
23, sa schliefst (Ij, s. Ind. Stud. 4, 432. 

126. Für den Spruch ambc ambike 'mbälike, der in 
allen drei Yajus-Texten diÖerirt, hat Pänini (G, T, iiB) eine 
vierte Lesart; vgl, hierüber, wie Über die sonstigen Be- 
ziehungen bei Pänini auf den Wortschatz der Yajus-Texte 
Ind. Stud. 5, 50 — 6*. 

153, 19. Nach Mahävansa pag. 9, 12. la hiefs die Gemahlin 
Buddha's Bhadda-, reep. Subhadda-Kaccänä! 

154 not. '*'. Qatap. 3, i, i — 9, a ist übersetzt in Br. Lind- 
ner's Habilitationaschrifl „über die dikshä" (Leipz. 1878); 
anderes dgl. bei Delbrück „die altindische Wortfolge" (1878). 

158 not. '". Den Päraskara hat Stenzler edirt (1876). 

167 not. '". Der Beginn der Ätharvasaaihitä wird im 
48. Atharvaparißishta ebenso wie in der Vulgata angegeben, 
dagegen achliefst dieselbe daselbst, s. not. "", bereits mit 
Buch XVI, B. Ind. Stud. 4, m. 
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167 not. "". Zu dem doshapatt vgl. doD püpmaD äsura 
1 der nrisiäliop., s. Ind. Srud, 9, us. t^io. 

1 (s. 332) die NameDaform in dem Ms. Ist catur- 
ädbyäyikä. 

170 fg. Vgl. Paul Regnaud materiaux pour servir ä 
l'histoire de k pbilosophie de l'Inde Paris 1876 und meine 
Anzeige dazu in der Jenaer Lit. Z. vom 9. Febr. 1878. 

198 (332). Die Data der nepalesischen Handschriften 
reichen anscheinend sogar bis A D 883zur(lckl s. Dan. Wriglit 
bist, of Nepal 1877, Jenaer Lit. Z. 1877 p. 412. 

205 not. ""*, Nach Kern „over de oud-Javaansclie Ver- 
taling van"t Mahäbhärata", Amsterdam 1877 p. 7 fg. stammt 
die Kavi-Ueheraetzung des Adiparvan, aus der er ibid. den 
Text des Paushyacarita mittheilt, aus dem Anfang des elften 
Jahrhunderts. 

20fl not. "". Für die Kritik des MBhärata sind auch 
Adolf Holtzmann's Untersuchungen (Indische Sagen, Vor- 
wort. Stuttgart 18.')4) von grofser Bedeutung. 

20S Dot. ^'"', Der Index zu Hall's Ausgabe von Wil- 
son's Uebersetzung des Vishau Pur. (vol. V. Part. II) erschien 
1877. — Die Ausgabe des Agni Pur. in der Bibl. Ind. geht 
jetzt bis adhy. 2!)4. 

212, 15. Fflr die Einheit des Verfassers des ßaghuvanpa 
und des Kumärasambhava mit dem Dramatiker Kälidäsa ist 
ähankar Pandit eingetreten, in den Transactions of the Lon- 
don Cougress of Orientalists (London 1876) p. 227 fg. 

213 not. ^"°. Bhäravi und KäHdäsa werden zusammen 
in einer Inschrift des Pulake^i II „in the paka year 507 (A D. 
585/6)* erwähnt, müssen somit schon damals berühmt ge- 
wesen sein, s. Bhäu Däji in Journ. Bombay Br. 9, itib und J. 
F. Fleet im Indian Antiqu. 5, 68. — Ueber die Kashmiisehen j 
Dichter Candraka und Mentha aus etwa dem 5. (?) Jahrh. J 
Ratnäkara aus dem 9., Kshemendra und Bilhana aus dem 11<']^ 
Somadeva, Mankhs, Kalhana etc. aus dem 
Reisebericht p. 42 fg. 
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216 ult. s. jetzt den Text dieser eutta bei Orimblot Scpt 
suttas Palis (Paria 1876) p. S9: naccam gitam vAditam pek- 
kham akkhimam . . iti vä iti ovarüpä viaükadasiiaiiä (ex- 
bibitione p. 65, spectacles p. 179. 215). Danaeb ergiebt sieb, 
dafs nicht sowohl das allgemeine vJsfika, als vielmehr specicll 
pekkha (prekshja) „Schaustttck, Schauepiol", flbersetzt durch: 
tbeatricals p. 65. 179, repreaentations draniatiqiiea p. 215, da 
Wort ist, um das es sich hier eigentlich- handelt; vgl. 
kshanaka als Name einer Dramen-Speriea bei Bhar.ata (tlall 
Daparüpa p. ß), und dri^ya im Säbityadarpaua als Name der 
dramatischen Poesie Überhaupt. 

217, 18, 222, 19. Nach Hall Väsavad. Einl. p. 27 würde 
Bhavabböti noch vor Subandhu, und dann uatDrIich erst recht 
vor Bäiia, zu setzen sein; letzterer jedoch erwähnt ihn an der 
klassischen Stelle in der Einl. des Ilarshacarita, wo er seine 
Vorgänger aufzählt (s. Hall ebendas. p. 13- 14), nicht; s. im 
Uehrigen Ind. Streifen 1, 365. 

219 not. Nach Lassen Ind. Alt, 3, sse. iieR starb Bhoja 
1053. Eine Inschrift von Ihm im Indian Antiquary 1877 
p. 54 datirt aus 1022. 

220 not. Nach Bübler Indian Antiquary 5, uä (April 
1876) ist eine Schenkungsurkunde des Königs Jayabhata „older 
than tbe year 445 AD and dated in the Vikrama era", 

221 not. '". In der Z. D. M. Ges. 30, m hat Jacobi 
aiicb aus der ürvapi eine (chronometrische) Angabe angeitlbrt, 
welche griechisohen Einflnfs bekundet. 

224 not, *'". Von neuen Publicationen etc. indischer 
Dramen sind zu nennen; Bhändärkai'a Ausgabe des Mälatl- 
mädhava (Bombay 1876), Cappeller'a Ausgabe der ßatuävali 
1877 (in der zweiten Auflage von Böhtlingk's Sanskrit- Chre- 
stomathie), die bengahsche RecensJon der ^akuutalä edlrt durch 
Pisehel (s. Cappeller in der Jenaer Lit. Z. 1877 p. 121), 
letztere beiden Dramen übersetzt durch Ludw. Fritze, endlich 
Regnaud's Uebers. der Mrichakatikä Paris 187G. — Zu der 
Frage Dber die verschiedenen Recensionen von Kälidäsa's 
Qakuntalä s. jetzt Ind. Studien 14, i6i fg., sowie Bübler's 
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Abdruck des ersten Actes der Kashmir-Hecension derselben 
in seinem Reisebericht p. lxxxv fg. 

227 not. "^ Hierher gehört auch Qrlvara's Subhäshi- 
tävali aus dem 15. Jahrh. mit Citaten aus mehr als 350 Dich- 
tem, s. Bflhler's Reiseb. p. 61 fg., und der Subhäshitaratnä- 
kara by Krishna Shastri Bhätavadekar Bombay 1872. — Auch 
sind hier die vier Abhh. ,,zur Kritik und Erklärung ver- 
schiedener indischer Werke ** zu nennen, welche O. Böhtlingk 
in voll. VII. VIII der Melanges asiatiques der Petersb. Aka- 
demie (1875/76) hat erseheinen lassen. 

229 not. *" vgl. Benfey's Einleitung zu Bickell's Aus- 
gabe und Uebersetzung des „Ealilag und Damnag^ (Leipzig 
1876). Es erscheint jetzt als zweifelhaft, ob die alte Pehlvi- 
Uebersetzung wirklich auf einem einheitlichen Grund werk be- 
ruhte, und nicht vielmehr als ein Auszug aus verschiedenen 
selbstständigen Texten zu erachten ist, s. meine Anzeige im 
Lit. C. Bl. 1876 nro 31, Bühler im Reisebericht p. 47, Prym 
in der Jenaer Lit. Z. 1878 Art. 118. 

229, 7 V. u. Statt Kshemamkara lies Eshemendra. Die 
Angaben auf 335, 7 fg. beziehen sich nur auf Letzteren. Bühler 
setzt denselben jetzt in das zweite und dritte Viertel des 
elften Jahrb., s. Reisebericht p. 45 fg. 

230. Zur Räjataramginl s. jetzt BQhler's Reisebericht 
p. 52 — 60. Lxvi — Lxxxii (wo eine berichtigte Uebersetzung 
von 1, 1 — 107); und zum Nilamata, aus etwa dem 6., 7. Jahrb., 
s. ibid. p. 38 fg. lv fg. 

231 not. "*. Das Harshacaritam ist 1876 von Jtvänanda 
in Calcutta edirt worden. — Ueber die Sinhasanadvätrin^ikä 
s. jetzt meine Abb. in den Ind. Stud. 15, 185 fg. 

232 not. "^ (s. p. 335). Für die Erklärung der indischen 
Inschriften sind in letzter Zeit besonders auch Bühler und 
Fleet sehr thätig gewesen (speciell im Indian Antiquary 
vol. V. VI). 

238 not. «»^ Goldstftcker's „faesimilirte«« (s. pag. 110) 
Ausgabe des Mänavakalp. ist nicht eine „photolithogräphi- 
sehe", sondern nach einer Durchzeichnuug lithographirt. 
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242 not.*'". FOr das Mahäbhäfihyam ist Kielhorn mit 
voller Energie eingetreten, theüs in einem längeren Artikel 
im Indian Antiquary 5, 241 (Aug. 1876), theils in eeiner Schrift: 
„Kätyäyana and Patanyali" (Bombay Dec. 1876), welche 
apeciell von der Zerlegung desselben in seine einzelnen Be- 
atandtheilt! bandelt, endlich in seiner Ausgabe des Werkes 
selbst, welche den Test, im Anschlufs daran, kritisch ge- 
sichtet vorführt (das erste Heft, Bombay 1878, giebt das 
naväbnikam). S. ferner zwei Artikel von Bbändärkar; Aber 
das Verhältuifa Kätyäyaua's zu Pänini und Patamjali'a zu 
Kätyäyana im Indian Antiqu. 5, ais fg. (Dec. 1876) und: Über 
„Golds tücker's theory about Pänini's technical terms" (Wie- 
derabdruck einer früheren Kecension über G.'s Pänini) ebendas. 
6, 107 fg. Hierher gehört auch ein schon am 9. Oct. 1876 
von mir nach Bombay entsandter Artikel über das Mahü- 
bbäshyam, der erst im October 1877 im Ind. Ant. 6, aoi fg. 
erschienen ist. 

243 not. *°', Ueber die Alterthtlmlichkeit der Käpikä 
8. jetzt Bfihler's Reisebericht p, 72; ihr Abdruck im Paudit 
ist zur Zeit vielleicht schon vollendet. Sie erscheint dann 
hoffentlich auch in separater Ausgabe. — Bdhler's Angaben 
über Vyädi, Mahäbhäshya, Kätantra etc. liegen jetzt in s. Reise- 
bericht ausführlich vor. — Zu BurDell's reichhaltiger Schrift: 
on tbe Äindra School of Sanscrit Grammariaus (1875) 8. 
meine Kritik in der Jenaer Lit. Z. März 1876 p. 202 fg. — 
Von Hemacaudra's Präkrit- Grammatik hat Pischel eine neue 
Ausgabe gegeben (Halle 1877, Test und gutes Wortverzeichnifs). 

246 not. **. Diese Note ist nach Barth Revue critique 
vom 3. Juni 1 876 zu streichen , da paraitre nur nnserm 
„scheinen" entspreche. 

247 not. **'. Ueber Ksbemendra's Lokaprakä(ia b. Büh- 
ler Reisebericht p. 75. 

248, 21 8. das oben zu 198 Bemerkte. 

248 not, "". Die Uebersetzung des Sähityadarpana in der 
Bibl. Ind. liegt jetzt fertig vor. — Bühler's reiche Angaben Ober 
die aluinkära-Literutur in Kashmir s. jetzt in seinem Reisebericht 
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. 64 fg. Daaacb stammt 6»e alamkära(;iistrsm des Bhatta 
Udbbata aue der Zeit des Jayäptda (779 — Kllj), deasen ea- 
bbäpati derselbe war. Aiicb Vämana gebort nacb BQbler 
in diese Zeit. Änandavardhana und Ratnäkaia geboren dem 
9. Jabrb. an, Makula dem 10,, Abbinavagiipta dem Anfang, 
Rudrata dem SchluCs des elften, während Ruyyaba in den Be- 
ginn und Jayaratha in den Scbluls des 1'/. Jahrb. g fallen, 
Mammata aber noch später zu setzen ist. 

252 uot, ^", Oer Sarvadar^anasamgraba liegt jetzt im 
„Pandit" dureb Cowell und Goiigb Oberaetzt vor (1875 £«.). 

254 not. *"*. Der Sämkhyatattvapradlpa ist im Pandit 
Nos 98 fg. von Goviudadeva^ästrin übersetz-t worden. 

254 not."» (s. 336). Abbinavagupta lebte noch A D. 1015, 
s. Bühler ReiBeberiuht p. SO. — Dne (j3uiva?Aatram in Kashmtr, 
s. ibiJ, p. 77 — 82, theilt sich in zwei Gruppen, deren eine 
sich an das Spandnpästram des Vasugupta (854), die andere 
an das PratyabbijnäpAstram des Somänanda (c. 900) und Utpala 
(c. 930) anschliei'st. Das letztere, welches sich an Qanikiira 
anzulebnen acbeint, bat seinen Haupt Vertreter eben in Abhinava- 
gupta gefunden. 

258 not. *'". Die Ausgabe des (pabarasvämin geht in 
dem neuesten Hefte bis 10, 2, 73, und die des Jaiminiyanyäya- 
mälävistara ist so eben durch Cowell vollendet. In der seit 
Jan. 1877 erscbeiuenden Bombayer Monatssobrift Shaddar^ia- 
nacintanikä wird das JaiminiBÜtriim in Text und Commentar 
mit doppelter Uebersetzung, in Englisch und Mabrätb!, edirt. 

2(il not. ^='. Väcaspatimipra's Bhämati, Gloase zu (pain- 
kara's Comm. des Vedäntasütra, wird seit 1876 in der Bibl. 
ludica durch Bäla^äslrin edirt. — Rämamifirapästrin citirt 
im Pandit 1876 p. 113 in der Vorrede ku seiner Ausgabe von 
^rtniväsadäsa's Yathidramatadipikä eine Stelle aus Rämä- 
nuja's Brabniasütrabhüsbya, in wek'her dieser den bhagavad- 
Bodbäyana als seinen von ibra durch verschiedene Stufen 
van pfirväcäryäs getrennten Vorgänger darin erwähnt; und 
zwar nennt Rämamipra als soli'he, sie zugleich ah mahurshi und 
supräcinatama bexeiebnend, die Namen: Dramida, Guhadev" 
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und BrabmäDandi. Bei prtnivässdäsa selbst (p. 115) lautot 
Reihenfolge der Lehrer: Vyäsa, Bodhäyana, Guhadeva, Bhä- 
ruci, Brahmänandi, Dravidäoärya, 9rl ParänkupaDAtha, YAmu- 
numiini, Yatipvara. — Hierher gehört »och die Ausgabe zweier 
Comm. zum vedäntasfttra durch Vecanarämapästrin im Pandit, 
uämlich des cai'ahhäahya des (prikantha Qiväcärya (s. Z. V>. 
M. G, 27, 106} uud der vedäntakaiiBtubhaprabhä des Kepava 
K%mirabbatta. — Sodann hat Bohtlingk in der zweiten Aus- 
gabe seiner Sanskrit-Chrestomathie (1^77) eine neue Ueber- 
setzung des vedäntasära gegeben, und die vidpaumanoranjini 
des Rämatirtba, ein Comm. dazu, ist im Pandit von Gough und 
Govindadevapästrin in Text und üebersetzung pubücirt. 
Ebeuso ibid. durch Gough und Vecanarämapästrin auch der 
advaitamakaranda des Lakshmidhara. 

263 not, '"". Eine üebersetzung des nyäyadarflana und 
des Comm. des Vätsyäyana dazu durch Kepava^täetrin hat im 
Pandit (New Ser. vol. H) zu erscheinen begonnen. Ebenda 
(Nros 66^93) ist auch das vierte Buch von Gangepa's 
□yäyacintämani mit dem Comm. des Rucidatta von Bäla^striu 
edirt worden. 

268 not. "**'. Von Wichtigkeit sind die mir durch Ed. S ach a u 
aus Albirftni mitgetheüten Namen der menäzil in Soghd und 
Khvärizm, deren Liste mit thurayyä d. i. mit krittikä be- 
ginnt, und zwar unter dem Namen parvi; hiemit ist offenbar 
parviz, d. i. der im Bundehesh an dritter Stelle stehende 
Name, gemeint, woraus denn eo ipso erhellt, dal's dessen 
Namenliste die moderne, mit äpvin! beginnende ist, s. Jenaer 
Lit. Z. 1877 (7. April) p. 221. Einige der von Alblrün! hier- 
bei angeführten Namen sind entschieden indisch, so frsbt- 
bäth, d. i. proshthapäda, also eine alterthümliche Namens- 
form (nicht bhadrapadä). Vermuthlieh sind eben die Bud- 
dhisten auch hier, wie fflr China, die Vermittler gewesen. 

267, 6. 268 not. "\ Der von H. Jacobi in der Z. D. 
M. G. 30, S06 aufgestellte Satz, dafa alle indischen Schriften, 
welche die Planeten in der Reihenfolge: Sonne, Mond, 
Mars etc. aufzählen, frühestens im dritten Jahrb. nach 
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Chr. abgefafst sein können, trifft auch auf Y&jnavalkya so 
wie für die Atharvaparipisbta zu, welche diese Reihenfolge 
faktisch auch bereits beobachten, s. Ind. Stud. 10, si7. 

271 not. *. Die Nichterwähnung der Romaka im Rämä- 
yana kann auch etwa auf örtlichen Gründen beruhen, näm- 
lich auf dessen etwaiger Herkunft aus dem Osten Indiens (dem 
Kopala- Lande), während der Kampftheil des MBhärata ver- 
muthlich im mittleren, wo nicht im westlichen Indien 
abgefafst ist. 

274 not. "^ Vgl. Tbibaut's Abb. „on the pulvasütras«* 
in dem Journ. As. S. Bengal 1875 (eingehend besprochen von 
Mor. Cantor in der bist. lit. Abtb. d. Z. für Math, und Physik 
vol. XXII) und seine Ausgabe des pulvasütra des Baudbäyana 
mit dem Comm. des Dvarakänäthayajvan (Text und Ueber- 
setzung) im Pandit (May 1875 — 77). 

274 not. *. Die Erklärung der indischen Ziffern aus den 
Anfangsbuchstaben der Zahlwörter hat neuerdings einen argen 
Stofs erlitten, s. Bühl er im Ind. Ant. 6, 48, durch die Ent- 
zifferung nämlich der alten „Nägart numerals^ durch Pandit 
Bhagvänläl Indraji ibid. p. 42 fg., welche sich danach als 
ändere Buchstaben ergeben, während doch die Herleituug 
der späteren Ziffern aus ihnen kaum wird in Frage gestellt 
werden können. Welches Princip im Uebrigen diesen 
alten Numerais selbst zu Grunde liegt — die Null hat in 
ihnen noch keine Stelle; es sind Bucbstabenzifiern flQr 4 — 10 
(1 — 3 nur Strich -Ziffern) und fllr die Zehner bis zu 90, für 
die Hunderte bis zu 1000 etc. — , das ist noch unklar. Vgl. 
pag. 238 not. *^» und 275 not. ^". 

278 *• Jetzt ist auch der Rest der Yäträ von Kern 
in den Ind. Stud. xiv. xv. publicirt worden. 

284 fg. Im vollen Gegensatze zu den früheren Träumen 
über das fa6he Alter der indischen Medicin hat Haas neuer- 
dings in der Z. D. M. G. 30, 617 fg. 31, 647 fg. auch die 
ältesten Texte derselben als ganz moderne, auf arabische 
Quelle zurückzuführende, Machwerke bezeichnet, und den 
eigenen Berichten der Araber über die hohe Achtung, in wel« 
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eher die iDdische Medicin bei ibneD stand, und Ober die 
UeberaetfiiingeQ namentlich genannter Werke der Art aoB dem 
Sanskrit in das Arabiaehe nahezu j4den Werth abgesprochen. 
Liegt nun in letzterer Beziehung kein irgend welcher Grund vor, 
die so bestimmten Angaben der alten arabischen Chrouieten m 
Zweifel zuziehen, so legt in erstrer Beziehung die Sprache 
des Supruta, Caraka etc. entschiedenen Protest ein gegen eine 
BÖ weite Herabdatirnng. Jeder wirkliche Nachweis grie- 
chischer (oder gar arabischer) Vorstellungen in den vor- 
liegenden Texten wird im Uebrigeu mit Dank aufzunehmen sein. 
Die alte Existenz medicinischeu Wissens in Indien wfirde 
jedoch dadurch nicht irgend beeinträchtigt werden, da die 
Anfänge desselben ja eben schon von der vediscfaen Zeit, 
Bpeciell dem Atharvaveda, her gut bezeugt sind. 

'289 not. ^"'. Caraka ist jetut, Bühler's freundlicher 
Mittheilung zufolge, auch in Bombay gedruckt worden, durch 
Dr. Auna Mureshvar Knote, Grant Medical College. 

290 not. ''^. Die Kavi - Uehersetzung der Kämandaki- 
nlti wird höchstens wohl in ziemlich gleiche Zeit mit der 
des Mahä-Bhärata, also in das elfte Jahrh. gehören, s. 
das zu not. *"' Bemerkte. — Am Gommentar des Nirapeksha 
wird jetzt in der Bibl. Ind. weiter gedruckt. 

291 not. ^". Für die neuere indische Musik s, jetzt 
die zahlreichen Schriften von Sourindro Mohun Tagore, Cal- 
cntta 1875 fg., ef. Jenaer Lit. Z. 1877 p. 487. — Ea wäre mög- 
lich, dafs die Untersuchung über die gäna des Sämaveda, falls 
dieselben zur Zeit noch in faktischer Uebung sind und darin 
beobachtet werden konuten, ein praktisches Resultat auch 
für die alte laukika-Musik zu ergehen im. Stande wäre. 

296 not. ^". Böhler hat auch eine Üebersetzung des 
Apastamba geliefert, die jetzt in der unter M. MüUer's Lei- 
tung erscheinenden Serie „Sacred books of the East" neu 
gedruckt wird, — Gantama ist von Stenzler (London 1876) 
herausgegeben, und findet sich auch in Jlvänanda's grofser 
Sammhing: D har mashast ras amgrah a Calc. 1S76 aufgenommen, 
die bei aller Incorrectheit doth wegen der Reichhaltigkeit 
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ibres Inhaltes sehr dankenswertb ist, Sie enthält 27 grofse 
und kleine amriti-Texte, nänilich drei Atri, zwei Visbnu, 
zwei Härita, Yäjnavalkya, zwei Upanas, Ängiras, Yama, Apa- 
Btatnba, Sarnrarta, Kätyäyaua, Brihaspati, zwei Parä^iara, 
zwei Vyäaa, (^aükha, Likhita, Daksha, zwei Gautama und 
Vasishtha. — Närada'a emriti ist von Jolly {London 1876) 
übersetzt worden; s. aach dessen Abb. über die rcohtlicbe 
Stellung der Frauen bei den Indern (Milnchen 1876) und 
ober das indische Schuldrecht (MUachen 1877). 

298 not. '"■'. Die Arunasmriti ist nach Bühler's freund- 
licher Mittbeilnng ein ganz secundäres Produkt, vermuthlicb 
ein Abschnitt aus einem Puräna. 

300. Yäjnavalkya kann, da er die Planeten in der grie- 
chischen Reihenfolge anffflbrt (I, 39s), f'rlihesteus ans dem 
dritten Jahrh. nach Chr. datiren (s. das oben zu 268 not. *'* 
nach Jacobi Bemerkte). 

303 s. das oben zu 54, la über Paüeälacanda Bemerkte. 

307. E. Senart bat in seinem geistvollen Werke „la 
legende dn Bouddha" (Paria 1875) die einzelnen Sagen, die 
von Buddha (und theilweise identisch ja auch von Krishna) 
erzählt werden, auf alte solare Mythen ^urückgefCihrt, die 
auf Buddha nur eecundäre Anwendung gefunden hätten; vgl. 
meine ausführliche Besprechung und theilweise Entgegnung 
in der Jenaer Lit. Z. 1876 (29. April) p. 282 fg. 

310 not. "' (3t)S), Schiefner's „indische Erzählungen" 
aus dem Kägynr in vol. vii. viii der Melanges Asiatiques 
der Pctersb. Akad. umfassen bereits 47 dergl. Legenden. 

311, 11 lies: hinteriadiachen Sprüchen. 

311 not. ^*'*. Ob der Buddbaghosha dieser Inschrift hier, 
wie Stevenson annimmt (p. 13), mit dem bekannten B. zu 
identificiren ist, mufs zunächst noch als sehr zweifelhaft er- 
scheinen, da die in den übrigen dieser Itiscbriften genannten 
Fürsten in weit ältere Zeit gehören, s. Bhändärkar in den Trans- 
actions des Londoner Orient. Congresses (1876) p. 306 fg. 

312 not.*. n^^P^ suttas Pälis, tires du Dighanikäya", 
aus dem Nachlasse Paul Grimblot's, sind durch seine 
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Wittwe in Text und üebersetzung , Paris 1876, pobllcirt 
worden. — Das zweite Heft von Fausböll's Jätaka- Ausgabe 
erschien 1877. — Das Mahäparinibbänasutta ward 1874 fg. von 
Childers im Journal R. A. S. vol. vii. viii edirt, und ist so 
eben auch im Separatabdruck erschienen. Ebendaselbst liegt 
auch eine Ausgabe des Pätimokkha von Dickson vor. Im 
Druck ist eine Ausgabe des ganzen Vinayapitaka durch Herrn. 
Oldenberg. 

316 not. ^*^. Eine Gesammtausgabe der heiligen anga 
der Jaina ist im vorigen Jahre (1877) in Caicutta durch 
Dhanapatisinhaji publicirt worden; der Text ist von dem 
Commentar des Abhayadeva und einer bhäsha-Erklärung des 
Bhagvän Vijaya begleitet. 

319 not. ^". Vgl. hierzu noch Sam. Beal The Buddhist 
Tripitaka as it is known in China and Japan (Devonport 1876). 

323 not. **. Ueber etwaige Beziehungen zwischen Avesta 
und Buddhismus s. Jenaer Lit. Z. 1877 p. 221. 

325 not. *. Das Wort bhikshu erscheint bei Gautama 3, 
2. 11 geradezu als Name des dritten der vier äprama; bei 
Manu steht dafür: yati. 

338. Ueber Olshausen's Erklärung des Wortes pahlav, 
welches dem indischen Pahlava zu Grunde liegt, aus Parthava, 
Parther, s. jetzt auch Th. Nöldeke in der Z. D. M. G. 31, 
657 fg. 

368. Ueber dgl. Darstellungen der Venus, die sich auf den 
Schwanz eines Delphins stützt, oder hinter welcher ein Delphin 
und Eros sich befinden, s. J. J. Bernouilli „Aphrodite^ 
(Leipz. 1873) p. 245. 370. 405 und zahlreiche Abbildungen 
der Art im Musee de Sculpture par le Comte F. de Clarac 
(Paris 1836/37) vol. IV pl. 593. 607. 610. 612. 615. 620. 622. 
626 — 628. 634. 
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agnipora^a 7 
angs der Jaina 16 
Afigiras 15 (smiiti) 
Atri 15 (smriti) 
atharvapari9i8b(a, grie- 
chische Reihe der Pla- 
neten, in 13 

— 48., Saiphit&-Anf^nge 
und -Schlüsse im 2. 5. 6 

atharva8aiphit&, Schlufs 
mit Buch XVI 6 

advaitamakaranda 12 

Abhajadeva 16 

Abhinavagupta 11 

ambe ambike 'mb&like 6 

arunasrnriti 1 5 

alaipkära 10. 11 

Änandavardhana 11 

Äpastamba 6. 14 (sütra). 
15 (jur.) 

äranyasaiphiUi 5 

drsheyabrähmana 5 

a^rama 16 (bhikshn) 

ä9vina9astra 3 

ä9vini- Reihe 12 

Utpala 11 

Udbha^a 11 

U9anas 15 (smpti) 

riksaqihiüi, Mspt. aiu 
Kaahmir 3 

— u. siLmas., Lesarten 2 

— galita in 3. 4 . 

— . SchluTs im 48. Ath. 

Pari9. 2 
figvidhina 2. 3. 5 
aitarera ara^yaka 4 
aindra (-School) 10 
Kaccäni^ 6 (Gemahlin 

Baddha's) 
kalpa*ütra 6 
Kalbana 7 
K&thaka 6 
Katantra 10 
Kätvavana 10 (gr.) 15 

Oar:; 
Kamandaki 14 (in Kavi) 
Kalidisa 7 (Z^iU Identhlt 
Ifr« Vff. der Dnunen etc.) 
Ka^jka 10 
kamaraaambliara 7 

S|i«b^ n. Boddlia 15 
k«r,<>pax.;%ha4 5 



Ke9ava Kft9mfrabhaUa 12 
Kaushftaka 2 
Kshemaipkara 9 
Kshemendra 7. 9. 10 
khila 2. 3 
Gange9a 12 
galita^ 3 

gftna, des Samaveda 5. 14 
Guhadeva 11. 12 
Gautama (dharma) 14-16 
caturftdhyftyik& 6 
Candraka 7 
Caraka 14 (med.) 
Jamadagni 4 (zwischen 

ma94> 3 u. 4) 
Jajabha^a 8 
Jayaratha 1 1 
Jay&pi^a 11 
jätaka 16 
Jaimini 11 
: Jaiminfya 5 (Samav.) 
— nyäyamäla 11 
jyotisha* 5 

talavakArabrfthma^a 5 
taittiriya pr&ti9ftkhya 6 
Daksha 15 (smfiti) 
dri9ya 8 
doshapati 7 
nrami4a, Dravi4&c&rya 

11. 12 
Dvirakinfttha 13 
dharmafäBtrasaqigrabs 14 
dbarmasdtra 6 
Nirada 15 (srofiti) 
Nirapeksha 14 
nilamata 9 
ny4yadntaroa9i 12 
ny2yadar9ana 12 
nyäyamäla viatara 1 1 
Pauealacap«}* 4. 15 
PaUqijali 10 (gr.) 
Paricara 15 (smriti) 
Pahlava 16 
Pi^ini 6 (o. yajos-Texte). 

10 (technical terms) 
pathnokkba 16 
papman kmm 7 
Pira«kara 6 
pekkham 8 
Pausbracanta 7 
pfatyabfaiJn^^aiiFtra ] 1 
prelubanaka H 
Ba^a j< 



Bftsbkula 2 

Bilhapa 7 

Hnddha 6 ('s Gemahlin). 

15 (u. Kflshya) 
Buddbugbosha 15 
brihaddevatA 2. 8 
Bfihaspatl 15 (srnritl) 
Bodhftyana ll.r2(Comm. 

zn brahmasütrn) 
Baudhftyana 6 (sfitra). 1 8 

(9ulYai*) 
brahmaiütra 11. 12 

(Comm.) 
BrahmAnandl 12 
Bhavabhüti 8 
bhftroati 11 
Bhiradvdja 6 
Bh&ravi 7 (Ztilt das) 
BhAruci 12 
bhikshu 16 (l9fama bei 

Gautama) 
Bhoja 8 
Mafikha 7 
Mamma(a 11 
mahAparinibbAna 16 
MabibhArata 7 (Kritik; 

Alter der Kavi-Uebers.), 

18 (örtliche Herkunft) 
Mabibhinbya 10 
Hinava 6 
milatfrotdhava 8 
MukuU 11 
mfichaka^ikA H 
Mey^ba 7 
maitriyaytsaqiblU 6 
1 y.iti 16 (A9rama) 
yatindramatadipiki U 
Yatf^vara 12 
Yama 15 (smpti) 
YAjnavalkya 12. 16 (ZeM 

yUrk 13 
YAmttnamooi \'l 
ragbmrai&i^ 7 
Katnikar« 7. 11 
rtttiwMÜ H 
rijataraipgiyi 9 

Uktttänujß 1 1 fCyomm. zu 
brabmaafttra) 

Blmiya^a 18 (wo aV ge- 
faxt ?> 
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Register. 



Budra^a 11 

Bayyaka 11 

Romaka 13 

Lakshmidhara 12 

Likhita 15 (smriti) 

lokaprakä9a 10 

Vasishtha 16 (smpti) 

Vasngupta 11 

Vftca8patimi9ra 11 

yfijasane7isaiphitä(Schluf8 
in 48. Atharvaparif.) 6 

V&tsyäyana 12 

Yämana 11 

väshkala 2. 3. 4 

Vikrama 8 (Aera des) 

vidvanmanoranjini 12 

VishDU 6. 15 (siDfiti) 

vishnupurana 7 

visüka 8 

vedäntakaastabhaprabh& 
12 

vedanta-sfira 12 

sütra 12 

ved&rtbayatna 4 

Yaikhänasa 6 

Vyädi 10 

Vyasa 15 (smpti) 

(Jakantalä 8 (Recensionen 
der) 

9ankha 15 (smfiti) 

(!atapatha Brähmana 6 

(üabarasvUnin 11 

9ainyuvllka 2 

Cakala 2. 4 

^ankhäyana (und Väsh- 
kala) 2. 3 

— grihya 4. 5 
Qämbavyagfihya 5 
9ikshä 2 

^nlvasütra 6. 13 
9aivabbäshya 11 
9aiva9fistra 11 
9rtka9{ha ^iväc&rya 11 
priniväsadasa 11. 12 
(!riparänka9anätba 12 
Qrivara 9 

sha4dar9anacintanikä 11 
Saipvarta 15 (srnfiti) 
saiphitopanishadbräh- 

mana 5 
saipjnfinam 2. 3 
sarvadar9ana8aipgraha 1 1 
säipkhyatattvapradipa 11 
sämaveda, gäna des 5. 14 

— präti94khya 5 , 



s&masaiphitfi 2 (Lesarten). 
6 (aas den gäna? und 
Ende in 48. Atharvapar.) 

sähityadarpana 10 

sinhäsanadvEtrin9ik& 9 

suparuam 3 

Subandhu 8 

subhfishitaratn&kara 9 

subhäshitävali 9 

Somadeva 7 

Somänanda 11 

spanda94stra 1 1 

harshacarita 8| 9 

H^rtta 15 (smriti) 

Hiranyake9in 6 

Hemacandra 10 (gr.) 

Albirüni 12 

Avesta und Buddhismus 

16 
Bundehesh, menazil in 1 2 
Delphin 16 (Eros u. Ve- 
nus) 
Kagyur 15 (Erzählungen 

aus) 
Kalilag u. Damnag 9 
Kavi-Üebersetzungen 7 

(Zeit). 14 
Medicin, indische 13. 14 
menäzil 12 (in Soghd) 
Musik, indische 14 
nepftlesischeHandschriften 

7 (Alter) 
Parther 16 
parvi, par%'iz 12 
Planeten, griechischeReihe 

der 8. 12. 15 
Venus u. Delphin, Eros 16 
Ziffern, Ursprung der 13 

Aufrecht 2. 4 
B&la9ästrin 11. 12 
Barth 5. 10 
Beal 16 
Benfey 9 
Bernouilli 16 
Bhagvänläl Indraji 13 
Bhagvän Vijaya 16 
Bh^udärkar 8. 10. 15 
BhäuDäji 7 
Bickell 9 

Böhtlingk 8. 9. 12 
Btihler 3. 4. 7. 8. 9. 10. 

11. 13. 14. 15 
Burnell 2. 5. 10 



Cantor 13 

Cappeller 8 ^ 

Childers 16 ' ^ 

Clarac, Comte de 16 

Cowell 11 

J. Darmesteter 8 

Delbrück 6 

Dhanapati Sinhaji 16 

Dickson Iß 

FausböU 16 

Fleet 9 

Fritze 8 

Goldstttcker 9. 10 

Gough 11. 12 

Govindadev^afästrin 11. 12 

Grassmann 4 

Grimblot.8. 15 

Haas 13 

Hall 7. 8 

Haug 4. 6 

Hillebrandt 3 

Holtzmann 7 

Jacobi 8. 12. 15 

Jivfinanda 9. 14 

JoUy 15 

Kern 7. 13 

Kielhom 2. 10 

Kunte 14 (Mureshvar) 

Kfishnashastri 9 

Lassen 8 

Lindner 6 

Ludwig 4 

Rud. Meyer 2. 3. 5 

Max Müller 3. 14 

Myriantheus 3 

Nöldeke 16 

Oldenberg 4. 5. 16 

Olshausen 16 

Pischel 8. 10 

Prym 9 

R&jendralälamitra 4. 6 

RÄmami9ra9ästrin 11 

Regnaud 7. 8 

Sachau 12 

Satyayrata Satnä9ramin 5 

Schiefner 15 

Senart 15 

Shankar Pandit 4. 7 . 

Sourindra Mohan Tagore 

14 
Stenzler 6. 14 
Stevenson 15 
Thibaut 5. 18 
Vecanaräma9ästrin 12 
H. H. Wilson 6. 7 
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